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I. Christian Renter. 

- 

Der Verfasser des Schelmuffsky gilt unseren Literarhistorikern 
noch immer als unbekannt: weder Koberslein, noch Gervinus, ob- 
wohl dieser gerade auch hier seinen treffenden lilterarhislorischen 
Instincl bekundet, noch auch Gocdeke und neuerdings W. Scherer 
wissen seinen Namen. So steht es nun doch nicht, der Name ist 
bereits genannt worden, freilich so nebenbei und von einem so wenig 
volles Vertrauen, zumal für eine nur beiläufige Erwähnung, ver- 
dienenden Schriftsteller, dass man sich nicht wundern darf, wenn 
die Forschung seine Angabe Ubersehen hat. Emil Weiler ist es, der, 
nachdem er 1853 noch den Schelmuffsky ausdrucklich für anonym 
erklärt hatte 1 ), im Jahre 1856 zuerst das Pseudonymon des Ver- 
fassers kennt 2 ), sich dann 1 858 unterrichtet zeigt von der Abfassung 
des Schelmuffsky durch denselben»), 1864 sogar die persönlichen 
Verhältnisse andeutet, die einem Theile der von ihm geschriebenen 
Dichtungen zum Ausgangspunct gedient haben 4 ). Woher Weiler seine 
Kcnntniss geschöpft hat, ist mir unerfindlich geblieben. Er selber 
nennt in seiner flüchtigen Weise keine Quelle. Ob er irgend einer 
alten Randnotiz seine Angabe verdankt? Dass er, direct oder in- 
direct, die Acten gekannt habe, aus denen ein Thcil der nachstehenden 
Darstellung geschöpft ward, ist wenig glaublich, einmal weil die- 
selben erst kürzlich aus ihrem Versteck ans Tageslicht gezogen wor- 
den sind, sodann weil Weller 1853 bereits in der Schweiz lebte, 



') Vgl. Petzholdt s Anzeiger für Bibliographie etc. 1853, S. 268, Anm.: »Den 
Verfasser hat man nicht in Erfahrung gebracht«. 

2 ) Im Index Pseudonymorum 1856 S. 72 unter Hilarius. 

3 ) In: Die falschen und fingierten Druckorte, 1858, S. 29. 
*) In seinen Annalen II (1864), 277, Nr. 314. 
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aus der er nicht wieder nach Leipzig zurückgekehrt ist'). Wie dem 
sei, Weller's Angaben sind richtig, der Verfasser des Schehnuftsky 
heisst, wie wir bei ihm lesen, Christian Reuter, sein Pseudo- 
nymen ist Hilarius, er hat 1695 geschrieben, und das von Weiler 
namhaft gemachte Werk ist, wie es wenigstens ein Theil der Zeitge- 
nossen auffasste, wirklich gegen Eustachius Muller's Wittwe gerichtet 5 ). 

Es ist das Verdienst des Ehrendoctors unserer philosophischen 
Facultäl, des gelehrten Buchhändlers und Geschichtsforschers A. Kirch- 
hoff, die Acten in ihrer Bedeutung erkannt zu haben, die uns Uber 
Christian Reuter und Uber einen Theil seiner Werke zusammen- 
hängende Mittheilungen bieten; sie waren ihm im hiesigen städti- 
schen Archive bei seinen Studien Uber die Leipziger Bücher-Com- 
mission durch die Hände gegangen, und er halte die Freundlichkeil, 
die weitere Erörterung derselben mir zu Uberlassen. Meine Aufgabe 
ward es, das Angedeutete naher zu verfolgen, die persönlichen Ver- 
haltnisse, die für das richtige Verstündniss offenbar eine grosse Be- 
deutung hatten , möglichst genau festzustellen und so die schrift- 
stellerische wie die ethische Persönlichkeit Reuter's klarer herauszu- 
arbeiten. Das Kgl. Sachs. Hauplslaatsarchiv, das für den ersten Theil 
der Untersuchung im Stiche Hess, gewährte dann unerwartete wei- 
tere Ausblicke Uber den Dichter und seine Schriftstellerei. Leider 
versagte unser Univcrsilätsarchiv fast ganz, dessen Acten doch in 
erster Linie hätten in Betracht kommen müssen: der wichtige Acten- 
band über unseren Dichter, der an 150 Folioblältcr umfasst hat, ist 
spurlos verschwunden , auch viele der anderen gleichzeitigen Docu- 
mente, die wenigstens beiläufige Angaben gewährt haben würden, 



'} Wohl von Weller ist die Angabe entnommen in dem 13t. Katalog von 
Willi. Koebner in Breslau, S. 35 und 32. Der Katalog, der eine Anzahl hand- 
schriftlicher bibliographischer Repertorien zum Verkauf bot, ward 4 878 versandt 
und als Sammler nannte sich mir Herr Hugo Hayn, Schriftsteller und Antiquar, 
gegenwärtig in München. Ob die von ihm zusammengetragenen Notizen etwas zur 
Sache enthalten haben, vermag ich nicht zu sagen (gegenwärtig werden sie sich 
aus dem Nachlasse des Dr. H. U. im Besitze dos Herrn Prof. M. B. in M. be- 
finden) , glaube es aber nicht: die Angaben von Weller und von Gorvinus in 
seiner Gesch. d. d. Dichtung genügen, um die Worte in dem Katalog zu erklären. 

J ) In Leipzig muss zu Gottsched' s Zeit noch eine bezügliche Tradition gelebt 
haben. Er sagt im Nöth. Vorrath I, J59 : Es hat damals hier (in Leipzig] wirk- 
lich solche Originale gegeben, die darinnen lächerlich gemachet werden. 
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fehlen uns 1 ). Um so vortrefflicher bewährton sich die Documentcn- 
schätze unseres städtischen Archivs, die Personal listen des hiesigen 
Standesamtes und der hiesigen Kirchen, die fast immer die ge- 
wünschte Auskunft ertheilten. Mancher Orten habe ich noch sonst 
anklopfen müssen, Mancher hat mir Zeit und Muhe geopfert: ihnen 
Allen bin ich daukbar, und doppelt dann, wenn ihre Bereitwilligkeit 
einen Erfolg nicht ergab, ich sie also umsonst bemüht hatte. Zu 
ganz besonderem Danke verpflichtet bin ich ausser Hr. A. Kirchhof!*., 
der auch im Verlauf der Arbeit manchen schatzbaren Wink aus sei- 
ner reichen Kenntniss der alten Acten zu geben wusste, den Herren 
Pastor H. Bilieb in Kutten, Archivrath Dr. Distel in Dresden, Dr. H. 
Georges in Gotha, Oberbibliothekar und Director des städtischen 
Archivs Prof. Dr. Wuslmann hieselbst, ferner den Vorständen der 
Bibliotheken hier und in Berlin, Dresden, Gotha, Göttingen, Weimar, 
Wolfcnbüttel , die mich, neben Hr. Heinrich Hirzel dahier, ausgiebig 
mit der einschlagenden Litteratur und mit mancherlei Auskunft ver- 
sahen, wie auch der Direction des Kgl. Hauptstaatsarchivs in Dresden. 
Ich meine nunmehr die Arbeit abschliessen zu dürfen, in der Hoff- 
nung, dass, je früher ich der gelehrten Welt ihre Ergebnisse vor- 
lege, es um so eher gelingen wird, die von mir gelassenen Lücken 
zu ergänzen. 

Christian Reuter ward am 9. October 1665 geboren, oder rich- 
tiger getauft, in Kütten 2 ), einem Pfarr- und Bauerdorfe in einer Thal- 



'} Nach dem erst in diesem Jahrhundert angelegten llepertorium fehlt nur 
das wichtige Actenhefl G. A. IX, 145, das Allerlei über unseren Fall enthalten 
haben wird; aber schon früher müssen grosse Verluste eingetreten sein, denn 
G. A. IX, H4 führt die alte Bezeichnung 86, G. A. IX, HG dagegen 1 44 ; es 
fehlen also nicht weniger als 57 Fascikel, die Jahre 1683 — 1697 umfassend. 

J ) Diesen Ort festzustellen, gelang erst nach manchen Umwegen. Denn die 
Relegationspatente nennen unsern Christian üuttensis Mimicus. Ich glaubte midi 
also in erster Linie nach Guttau bei Bautzen gewiesen, und Herr Pastor Mättig 
daselbst hat sich weidlich bemüht, den Gesuchten in den dortigen Kirchenbüchern 
aufzufinden. Dann rielh ich auf die beiden Cotta in der Nähe Dresdens, und die 
Geistlichen dieser beiden Orte sind nur soeben der Gefahr entgangen, auch ihrer- 
seits Zeit und Bemühung umsonst zu verlieren, indem ich gerade noch im rechten 
Moment die Entdeckung machte, dass jene Eintragung ungenau sei, dass Christian 
Reuter zwar meissnischer Ünterthan war, aber aus dem Churkroise stammte, also der 
Nation nach ein Sachse war, und dass sein Geburtsort Kütten heissc. Das Schwanken 
von K und G wird erklärt durch den Dialekt und die falsche Nationalitätsangabe durch 
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cinsenkung jener Hügelkette, die sich dem östlichen Abhänge des 
Pelersberges bei Halle vorlegt. Dieser letztere erhebt sich mit seiner 
alten Kirche malerisch-romantisch und grenzt in nächster Nähe den 
westlichen Horizont ab. Christians Vater, Steffen, war ein wohlhabender 
Bauer, dem von 1646 bis 1670, also durch einen Zeitraum von 24 
Jahren, 10 Kinder getauft wurden, 6 Knaben, von denen ein 1661 
geborener nach wenigen Wochen wieder starb, und 4 Mädchen 1 ). 
Unser Christian war das achte Kind. Die Glieder einer so zahl- 
reichen Familie waren wohl darauf angewiesen, zum Theil ausser- 
halb des Ortes, in dem sonst viel Heimathsgefühl gewaltet zu haben 
scheint, ihr Fortkommen zu suchen, eigene Neigung mag hinzuge- 
kommen sein. Nur so erklärt sich, dass die Kuttener Kirchenbucher 
wenig Aufschluss über ihren Verbleib gewähren. Im Jahre 1683 
starb der Vater, ihm folgte 1691 die Mutter, wohl von einer epi- 
demischen Krankheit dahingerafft, denn an demselben Tage, dem 
31. August, ward ihr damals ältester Sohn Caspar mit ihr zugleich 
in dieselbe Gruft gesenkt; zu dieser Zeit war Christian schon lange 
auswärts. Eine Tochter verheiralhele sich, als unser Christian sechs 
Jahre alt war, die jüngste erst viel später, als er längst die Heimath 
verlassen hatte. Im Jahre 1699 ist der jüngste Sohn, Stephan, der 
Nachfolger auf der väterlichen Hufe 2 ). Leichtes, zum Leichtsinn ge- 
neigtes Blut mag in den Adern der Familie pulsiert haben 3 ). 



dio Laudeszugehörigkeit. Auch dem Auflinden in der Matrikel stand jene falsche 
Angabe im Wcgo, da ich den Namen lange nur unter den Meissnern suchte. 

') Alle diese auf Reuters Familie und auf Kütten bezüglichen Mittheilungen 
verdanke ich Herrn Pastor Bilieb in Kütten. Die 10 Kinder Steffen Reuter'« wa- 
ren: Ursula (gel. 18. Marz 1646), Gottfried (get. SO. Juni 4 648), Maria (get. 
10. Januar 1650, verheirathet 1672 nach dem etwas südlicher liegenden Teicha) , 
Caspar (get. SO. April 1667, + 1691), Andreas (get. 4. Juli 1659), Steffen (get. 
1S. Juni 1661, f d. S9. Juni), Dorothea (get. 14. Juni 166S), Christianus 
(get. 9. October 1665), Stephan (get. SS. Februar 1668), Anna Elisabeth (get. 
8. October 1670, verheirathet im Orte 1696). 

3 ) Noch heute giebt es eine Familie Reuter in dem Orte, aber sie hängt mit 
der früheren nicht direct zusammon. 

3 ) Vgl. die Einzeichnung im Kirchenbuche: »Anno 1696 am 4. Februar ist 
Hans Brandt, Hans Brandes Sei. gewesenen Einwohners alibier hinter!. Eheleib- 
licher Sohn, mit Jgf. Anna Elisabeth, Steffan Reuters Sei. gewesenen inwohners 
allhier hinter). Eheleiblichen Tochter, öffentlich getraut worden, ündt haben am 
5. Aprilis einen Sohn lau Ifen lassen, t 
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In Kutten scheint am Ende des 17. Jahrhunderts ein regeres 
geistiges Leben vorhanden gewesen zu sein. Der Orlsgeistliche, der 
»wohlehrwürdige und wohlgelahrte« Herr Johannes Rappsilber, der 
von 1658 bis 1700 der Seelsorge waltete, entstammte dem Dorfe, 
ebenso sein naher Verwandter, der Schulmeister Salomon Rappsilber, 
der 1673, 20 Jahre alt, sein Amt antrat und bis 1719 verwaltete. 
Des Pfarrers Sohn Christian studierte Theologie, und auch den Sohn 
des Bauern Gottfried Medlau erwähnt das Kirchenbuch als Studenten. 
Unser Christian scheint schon bei der Taufe dem gelehrten Stande 
gewidmet worden zu sein, da sein Name allein von allen Kindern 
die stolze lateinische Endung erhielt. Er führte ihn gemeinsam mit 
dem damaligen LandesfUrslen , dem Herzoge Christian von Sachsen- 
Merseburg. In den beiden Rappsilber haben wir zweifelsohne die 
ersten Lehrer und geistigen Förderer des heranwachsenden Knaben 
zu erblicken. 

Ob etwa die Familie des Kirchenpatrons sich des jungen Spröss- 
lings der kinderreichen Familie angenommen hat? Das Kirchen- 
patronat führte, und führt noch, die Familie der Freiherren von Velt- 
heim, und zwar die sogen, schwarze Linie, sesshaft auf dem be- 
nachbarten Ostrau. Die Pfarre zu Kutten bewahrt noch heule manche 
Erinnerungen an das Wohlwollen und die Liberalität der damaligen 
Glieder dieser Familie, zumal auch die Bibliothek. 

Wo er dann seine weitere gelehrte Ausbildung empfangen hat, 
ist uns nicht Uberliefert. Aber entscheidende Gründe sprechen für 
das Domgymnasium in Merseburg. Zörbig mit Umgegend, zu der 
Kulten gehört, war 1 657 im Hauptverglciche zu Dresden an Sachsen- 
Merseburg gekommen ; hier residierten die geistlichen wie weltlichen 
Oberherren des Dorfes, von hier aus ergingen alle höchsten Anord- 
nungen; die Blicke der Ortseingesessenen waren, sobald sie sich 
höher wendeten, gewiss zunächst nach Merseburg, und somit auf das 
dortige, seit dem Jahre 1 668 neu organisierte Domgymnasium gerichtet. 
Ja, der Landesherr verlangte dessen Besuch •) ; und schon 1 695 beruft 



') So heisst es in der Schulordnung des Herzogs Christian von 1668 aus- 
drucklich: »So wollen Wir, dass hinführo alle Unsere Landes Kinder im SticlTt 
und Erblanden dieser orthe, wenn sie soweit kommen, dass sie auf Gyiunasiu zu 
verschicken, in diese Unsere Landlschule getban werden oder wiedrigenfalls künf- 
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Reuter sich auf eine Erfahrung, die er zu Merseburg gemacht habe. 
Auch sehen wir später, dass er sich während der Zeit seiner Rele- 
gation dort aufhielt ; in der Umgegend finden wir ihn bekannt und 
zu Gliedern der Sächsischen Nebenlinien scheint er in persönlichem 
Verhältnis gestanden zu haben, wenigstens war ihm der Herzog 
Christian August aus der Linie Sachsen- Zeitz wahrend seines Auf- 
enthaltes in Merseburg behülflich, die Zurücknahme der Relegation 
zu erwirken. 

War Reuter wirklich in Merseburg auf der Schule, so ist er 
doch kaum noch unter dem Reclor M. Heinr. Crazenstein (1668 — 
1674) dort gewesen, sondern wohl erst unter M. Friedr. Hildebrand 
(1674 bis 21. December 1687), der gegen Schluss seines Lebens 
wegen Kränklichkeit durch M. Conrad Sittig vertreten ward. Unter 
ihm wüthete die Pest in Merseburg und die Schule musste vom 
3. Januar 1683 bis 19. März 1684 geschlossen werden, während 
welcher Zeit denn auch Reuter wohl anderweit unterzukommen hat 
versuchen müssen. Unter dem berühmten M. Christoph Cellarius, 
der im Mai 1 688 als Rector eingeführt ward, hat Reuter dann noch 
im Sommersemester die Schule besucht. Als Conrector fungierte 
während der für ihn in Betracht zu ziehenden Zeit nur Georg llmer 
(1671—1698), als Tertius Heinr. Kiesewetter (1667 — 1677) und 
Nie. Kupfer (1677—1726). Ueber die damalige Methode des Unter- 
richte vergleiche man F. Witto's Gesch. des Domgymnasiums in Merse- 
burg, II. S. 25 fg. Wichtig ist, dass auch dem Deutschen besondere 
Aufmerksamkeit zugewendet ward. Es heisst in der Schulordnung: 
»Der Unterricht in den beiden oberen Classen soll, nächst der Ehre 
Gottes und der gemeinen Wohlfahrt, die Fundamente der lateinischen, 
griechischen und hebräischen Sprachen wohl legen, dabei aber die 
Reinlichkeit der deutschen Sprache nicht hintenansetzen«. Ob bereits 
damals bei den Schulactus auch deutsche Verse vorgetragen, oder 
gar deutsche Schauspiele, in denen auch die komischen Personen 
nicht fehlten, aufgeführt wurden, wie wir os vier Decennien später 
finden, lässt sich nicht sicher feststellen. Beim ersten Jubiläum der 
Schule 1 675 wurden auch deutsche Reden gehalten. Ob Reuter dies 



tiger Beförderung in Unseren Landen verlustig sein sollen«. Witte, Gesch. d. 
Domgymn. zu Merseburg II, S. 65. 
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bereits mitgefeiert hat? Ob er als Currendaner auch, was damals lei- 
der eingerissen war, in der Stadt und auf den benachbarten Dörfern 
sich bei Hochzeiten, Begrabnissen, Kindtaufen u. s. w. herumgetrieben 
hat? Wir wissen es nicht. Leider beginnen die Verzeichnisse der 
Schüler, der Abiturienten etc. erst spater, so dass alle Bemühungen 
vergebens gewesen sind, darüber Gewissheit zu erlangen, ob und 
wie lange etwa Reuter in Merseburg gewesen ist 1 ). 

Mit dem Jahre 1688 wird es wieder lichter. In diesem Jahre, 
im Beginne des Wintersemesters, ward unter die Studierenden der 
Universität Leipzig aufgenommen 

Christianus Reuter, Küttcnsis Saxo. 

Er erscheint in demselben Semester zweimal, einmal in der Zahl der 
Depositi und dann sogleich auch in der Zahl der Jurati ; daraus geht 
hervor, dass er noch auf keiner anderen Universität sich aufgehalten 
hatte, sonst wäre die Deposition in Wegfall gekommen. Er bezahlte 
beide Male 16 ggr. Das ist ein Zeichen, dass er sich in leidlichen 
Vermögensverhältnissen befand. Eigentlich sollte jeder Act einen 
Thaler kosten, aber man behandelte damals einen Jeden nach seinen 
Kräften. Ganz arme Schlucker liess man wohl ganz umsonst herein 
»propler Deum«; bei der Deposition, bei der man es oft noch mit 
Kindern zu thun hatte, war man überhaupt nicht so strenge, hier 
waren es eigentlich nur die Nobiles, die Equites, die ihren Thaler 
voll bezahlten, die übrigen pflegten sich wenigstens auf 22 Groschen, 
andere auf 18 und 16, einige wenige auf 8 herunterzuhandeln. 
Strenger nahm man es mit der eigentlichen Immatrieulation, hier hielt 
man seitens der Universität gerne an dem Thaler fest, musste sich 
freilich auch hier die Herabsetzung auf 20, 16, 12, ja auf 8 ggr. 
und auf Gratisaufnahme gefallen lassen. Wenn also Chr. Reuter 
1 6 Groschen zahlte, so kam er zwar nicht als Begüterter, aber doch 
auch nicht als larmoyanter Hungerleider. Unserer Bibliothek frei- 
lich, der damals jeder Ankömmling eine kleine, in sein Belieben ge- 
stellte Summe verehren musste, die in der Regel in 4 ggr. bestand, 
hat er nur 2 ggr. zugewandt. Die Liste dieser Beiträge bietet uns 



•) Herrn Conrector Prof. Dr. F. Wille, der» kundigsten Führer durch die Ge- 
schichte der Schule, bin ich zu besonderem Dank verpflichtet. 
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sein ältestes Autographon: mit klarer, zierlicher Handschrift hat er 
seinen Namen eingetragen. 

Das Studium, welches er ergriff, war zweifelsohne Theologie 
(die Sludentenverzeichnisse nennen damals das Studium noch nicht). 
Nur so sind die Worte in seinem Relegalionspatente zu verstehen, 
welche ihn mit den untreuen Dienern Gottes vergleichen, die an- 
ders handelten als sie predigton und Andere lehrten; ja ich meine, 
es geht aus diesen Worten sogar hervor, dass er schon einmal, und 
zwar am Michaelisfeste, als Praparande auf der Kanzel der Pauliner 
Kirche gestanden haben muss. So würde auch die später von ihm 
verfasste satirische Leichenrede ihre besondere Motivierung finden. 
Auch der erste spöttische Brief an Götze vcrräth den im geistlichen 
Stil Geübten. 

Aber bis ans Ende seiner Studien ist er nicht bei der Theo- 
logie geblieben, denn 1697 nennt er sich »Stud. juris«. Ob die Theo- 
logie die Schuld trug? Für aufgeweckte Geister war wohl die in 
Leipzig herrschende starre, kampfsüchtige Orthodoxie wenig an- 
sprechend. Wissen wir doch, dass auch Benjamin Schmolcke, der 
bald darauf (Herbst 1694) nach Leipzig kam, in Gefahr gerieth, der 
Theologie Valet zu sagen und Medicin zu studieren. Aber wir brau- 
chen wohl bei unserem Reuter nicht der theologischen Facultat die 
Schuld zuzuschieben: sie hätte besser sein können als sie war, und 
er würde doch wohl kaum auf die Dauer Tür sie gepasst haben. 
Als er ihr schliesslich officiell Valet sagte, stand es bereits so, dass 
ihm in ihrem Bannkreise eine Aussicht nicht mehr geboten war. 

Es war ein anderes Interesse, das ihn bald ganz gepackt zu 
haben scheint, das fUrs Theater. Theatralische Aufführungen waren 
schon langst in Leipzig beliebt gewesen und Studenten spielten da- 
bei eine Hauptrolle. Im Jahre 1669 ward der Polyeuctes von einer 
»studierenden Gesellschaft« aufgeführt. Der Schauplatz war in dein 
sog. Fleischhause, Uber den sog. Fleischbänken, d. h. in dem Hause 
zwischen Naschmarkt (Nr. 2) und Reichsstrasse (Nr. 53/54), dessen 
erste Etage ausser der Messe von Tanz-, Fecht- und Exercitien- 
meislern benutzt ward, während der Messe zu Aufführungen diente. 
Hier spielte auch, es ist unbestimmt wie oft, die »berühmte Bande« 
des Joh. Veltheim oder Velten (Bruder des bekannten Jenenser Pro- 
fessors), die seit 1678 als Auszeichnung den Titel der Chursächsi- 
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sehen Comödianlengesellschaft führte, und die nach Velten's Tode im 
Jahre 1693 durch die Gebrüder Möller wieder zusammen gebracht 
ward 1 ). Epochemachend aber ward für Leipzig das Jahr 1693 da- 
durch, dass in ihm am 8. Mai das von dem Dresdner Gapellmeister 
Strungk in Gemeinschaft mit dem Dr. Glaser erbaute Opernhaus am 
Brühl (auf dem westlichen Terrain der gegenwartigen Allgemeinen 
Deutschen Greditanstalt) eingeweiht ward ; die Ghurfürstliche Gon- 
cession vom 13. Juni 1692 lautete auf die Aufführung »deutscher 
Singspiele« zur Zeit der Messe. Als während der Michaelismesse 
1699 das Beilager des Erbprinzen von Bayreuth mit der Herzogin 
von Sachsen - Weissenfeis in Leipzig gefeiert ward und auch der 
König von Polen Friedrich August mit zahllosen polnischen Magnaten 
und sonstigem Adel sich auf mehrere Wochen einstellte, ward sogar 
noch an einem dritten Orte, in dem Hause zu den 3 Schwanen 
(Brühl Nr. 85), gespielt, und zwar hier von den »raren französischen 
Comödianten«. Trotzdem, dass die herumziehenden Truppen bereits 
das Normale waren, wurden die Studenten immer noch sehr in Mit- 
leidenschaft gezogen, und zwar nicht bloss für die Comödie, sondern 
auch für die Oper. Strungk in einer Eingabe an den Stadtrath vom 
Jahre 1 695 empfahl seine Opern besonders auch damit, dass dadurch 
»auch manchem Studioso sein Unterhalt zuwüchse«, und noch 1725 
sagt Iccander in seinem Galanten Leipzig S. 26: »Das grosse im 
Brühl befindliche Opernhaus, darinnen alle Messen von denen unter 
den Studenten befindlichen Virtuosen die schönsten Opern präsentiret 
werden«. Wir sind vielleicht nicht zu kühn, wenn wir annehmen, 
dass auch Gbr. Reuter sich ums Jahr 1 695 mit unter den spielenden 
Studenten befunden habe. Im Januar 1 695 hatte eine Merseburgische 
Bande unter Hermann Heinrich Richter, auch sie hervorgegangen aus 
der Velten'schen, gespielt: nach dem was wir oben über Reuter's 
Aufenthalt in Merseburg vermuthen durften, wird es ihm vielleicht 
nicht an directen Beziehungen zu dieser Truppe gefehlt haben. 

Wie dem sei, wir werden annehmen dürfen, dass mit dem 
Jahre 1693 Ghr. Reuter's Hauptinteresse sich dem Theater, der Oper 
wie dem Lustspiel, zuwandte. Er fand dabei einen Genossen an 



') Ich verdanke diese Mittbcilung Herrn Dr. Wustmann; gewöhnlich gilt noch 
die Annahme, Velten habe bis ins 18. Jahrh. gelebt. 
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dem Studenten Johann Grel aus Rügenwalde in Pommern, den die 
Aclen stets fälschlich »Krell« schreiben 1 ). Er ward schon früher als 
Reuter, schon im Beginn des Sommersemesters 1687, immatriculiert. 
Da er nicht erst deponiert zu werden brauchte, so war er bereits 
anderweit deiwuiert, also schon auf einer andern Universität gewesen, 
vielleicht in Greifswald, vielleicht auch in Frankfurt a. d. Oder. Mit 
den Studien wird auch er es nicht eben genau genommen haben, 
denn im Jahre 1700 unterzeichnet er sich noch als Studiosus. Da 
er nur für einen akademischen Aufnahmeact Gebühren zu entrichten 
halle, so ward ihm Niehls erlassen: er zahlte einen vollen Thaler. 
Mit diesem hat Reuter, wenigstens eine Zeit lang, zusammengewohnt; 
die ' Welt sah beide als Complicen an und pflegte sie gemeinsam 
für ihre vermeintlichen Schandthaten verantwortlich zu machen. 
Ausserdem stand zu ihm in näherem Verkehr, der auch noch im 
Jahre 1700 fortdauerte, ein Leipziger, Samuel Rudolph Rehr oder 
Bahr; er ward im Wintersemester 1690 auf 91 zugleich deponiert 
und immatriculiert. Es scheint ein armer Geselle gewesen zu sein, 
denn er zahlte nur 8 Groschen. Er wohnte bei dem Advocatcn 
Mor. Volkmar Gölze. Für die Bühne, besonders für die damals sehr 
beliebten Ballette, muss er sehr beanlagt gewesen sein; wenigstens 
wird er mit Beziehung darauf im Jahre 1700 »der Täntzer« ge- 
nannt. Ob er etwa mit dem Concertmeister Johann Bähr in Weissen- 
fels zusammenhing, der 1 697 so lebhaft und so sarkastisch für Theater 
und Musik gegen den Gothaischen Gymnasialdirector Vockerodt auf- 
trat 3 ), vermag ich nicht zu sagen. Zu Reuter's näheren Bekannten 
gehörte später auch ein weit jüngerer Studierender, Christian Sieg 1 - 
mund Wilcke aus der Gegend von Delitzsch (deponiert im Sommer 
1692, immatriculiert erst im Sommer 1695), und Phil. Dan. Hugwart 
aus Sirassburg (ohne Deposition immatriculiert im Wintersemester 
1695/96). Ob auch der fromme Benjamin Schmolcke (Schmolcky), 



') Sein richtiger Name ergiebl sich aus der eigenhändigen Unterschrift unter 
dem Schreiben an die Universität im J. 1700. 

r i lu drei » Pasquinadcn « : Ursus murmurat; Ursus saltat ; Ursus triumphal, 
die mittels Colporlagc vertrieben wurden. Vgl. Opel, Kampf d. Univ. Halle gegen 
das Theater, in Blatter f. Handel, Gewerbe etc. (Beiblatt zur Magdeb. Zeitung 1881) 
Nr. 20. Der Angegriffene nannte seinen, allerdings derb humoristischen Gegner 
dreistweg einen Pasquillanten. 
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der seit dem Wintersemester 1694 (nicht, wie gewöhnlich angegeben 
wird, 1693) hier studierte, zu seinen Freunden gehörte, lässt sich 
nicht entscheiden: aber die Wahrscheinlichkeit spricht eher für das 
Gegentheil, denn Schmolcky erscheint mohr wie ein Angebor als wie 
ein Freund. Mit dem Dr. Weidling, der damals in Leipzig eine 
grosse Figur machte, war er ebenfalls bekannt. Zu diesem alteren 
Kreise seiner Freunde sehen wir in späteren Jahren einen neuen 
Kreis hinzutreten, in welchem ausser einigen jüngeren Leuten der 
Dr. von Ryssel und der damalige Inhaber von Aeckerleins Keller, 
David Fleisch mann, nebst dessen lebenslustiger Ehefrau eine Haupt- 
rolle spielen 1 ). 

Von dem Leben Reuler's und seiner Genossen wollte man nicht 
viel Gutes sagen; ihre Hauptforce bestehe im Trinken und Spielen, 
es seien wilde verwegene Gesellen, vor denen Niemand sicher sei. 
Gehen auch diese Urtheile meist von erbitterten Gegnern aus, so 
werden wir uns angesichts der Acten doch wohl selber zu der Ansicht 
gedrängt sehen, dass die Freunde offenbar keine akademischen Muster- 
jünglinge waren, und dass ihr Auftreten nicht frei gewesen sein 
wird von jenen herausfordernden und ubermulhigen Formen, in 
denen sich damals noch die Studentenschaft zu gefallen pflegte 2 ). 



') Ob Reuter in diesen Jahren einmal in Hamburg gewesen ist, wo damals 
das Theater so sehr in Flor war? Die genauere Localkcnntniss von Hamburg und 
Altona, und von den dortigen theatralischen Aufführungen, die Schelmuffsky's Reise- 
beschreibung verräth, müchte dahin weisen ; von seiner Oper behauptet der Titel, 
sie sei in Hamburg aufgeführt worden, was auf dortige Verbindungen hinzu- 
weisen scheint. Freilich genügt zur Erklärung beider Umstände eine Bekannt- 
schaft mit den reisenden Schauspielertruppen. Auch Veltheim hatte ja in Ham- 
burg gespielt (1687/88 und <69S). 

*) Aus diesem Kreise dürfte jener Miscellancodex der Wiener Bibliothek 
Nr. 1 3387 herstammen, der ausser vielen und meist anzüglichen deutschen Liebcs- 
liedurn, einigen lockeren lateinischen Vagantcnlicdern , einer obseönen Erzählung 
a. ä. allerlei Satirisches und Dramatisches enthält, darunter Reuter's Hochzcit- 
Schmauss und Kindbetterin-Schranuss , ferner: Cantilena inscripta »Schelm Mufsky 
Ehren-Gedichte Auff des Herrn Bruder Greffens Hochzeit«; Cantilena, qua Studio- 
sus valedicit virginibus et Marti se dedicat. Speciell nach Leipzig weist Cantilena 
inscripta »Abend-Music . . . Stephan Packbuschen ... am Tage seines Magistern 
. . 19. Januarii 1691 . . gebracht«. Auch dies Lied inuss satirisch sein ; allerdings 
fand die Magistercreation 1691 am 29. Januar statt, aber unter den Creierlen be- 
findet sich nicht Steph. Packbusch; war der Angesungene etwa durchgefallen? 
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Aber allzuviel dürfen wir auf absprechende Urtheile Uber Studenten, 
selbst im Munde offizieller Behörden, nicht geben: vergessen wir 
nicht, dass auch Theodor Körner von unserer Universität relegiert 
worden ist und dass das Relegationspatent auch ihn als einen Aus- 
wurf der Studentenschaft behandelt. 

Also deutsche Comödie und deutsches Singspiel war es, was 
um die Mitte der neunziger Jahre in Leipzig das Interesse der auf- 
geweckteren Geister beschäftigte. 

Für die crstere boten sich zwei Muster, Christian Weise und 
Moliere, beide in ganz verschiedener Weise. 

Christian Weise's Starke liegt nicht in seiner Compositum. Dazu 
war er als Schuldirector zu sehr gebunden durch allerlei Rücksicht- 
nahmen, dazu musste er auch zu schnell schreiben. Ja, wer freie 
Hand hatte, der könnte schon etwas Gutes machen, meint er. Aber 
sein Hauptaugenmerk musste sein, dass jeder seiner Schüler eine Rolle 
bekam, und zwar eine seinem Naturell anstehende, dass dann nicht 
etwa der Vornehmere, wenn er auch weniger beanlagt war, kürzer 
abgefertigt werde als ein Geringerer aber Talentvollerer. Dann durfte 
auch der gelehrte Schulmeister keineswegs allzuviel Gewicht zu legen 
scheinen auf so populäre und ungelehrte Dinge, wofür deutsche 
Dramen doch noch immer gehalten wurden. Weise ergreift jede 
Gelegenheit, uns zu erklären, wie wenig Zeit er sich durch diese 
Spiele rauben lasse, wie schnell und hastig er sie hinschreibe. Und 
er hatte doch viel fertigzustellen: in jedem Jahre vier Spiele, ein 
Stück aus dem allen Testamente, eins aus der Profangeschichte, eine 



er promovierte erst am 31. Januar 1695, und kam am 8. April t70l bei der 
Bereitung von Weingeist um. Auch andere Gedichte weisen in die Umgegend 
Leipzigs und wenigstens nach Sachsen. So Nr. t i auf den Junker Adrian Steger 
von und zu Plaussig (Ort bei Leipzig) ; gemeint ist wohl der Sohn des damaligen 
Bürgermeisters, der wie der Vater Adrian hiess; freilich war Plaussig nicht im 
Besitze dor Steger, sondern der Sieber: vielleicht also ein Scherz?; Nr. 17, 
Cantilena satyrica inscripla »Als die Gräfin von Rochlilz (Maitresse Joh. Georgs IV, 
i 4 694) mit einer jungen Tochter darniederkam«; Nr. 18, Drama satyricum ver- 
sibus expressum et inscriptum »Auff die Generalin Neutzschin (die Mutter der 
Gräfin von Rochlilz), noch bey ihrem Leben verfertiget«; Nr. 19, Cantilena 
satyrica in Polonos, praeeipue nobües eorumque feminas. — Ob von diesen Ge- 
dichten das eine oder andere für Chr. Reuter in Anspruch genommen werden 
dürfe, könnte nur das Resultat einer eingehenden Untersuchung sein. 
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freie Erfindung und dazu noch ein lustiges Nachspiel oder ein 
Zwischenspiel ; die Spiele fanden an 3 Tagen statt, waren an jedem 
Tage auf 8 bis 8 Stunden berechnet; im Druck pflegt jedes der- 
selben Uber 200 bis über 300 Seiten einzunehmen. Dass da das un- 
leugbare Talent, das Weise auch für die Composition und Charakteristik 
besass, nur sehr wenig herausgebildet werden konnte, begreift sich. 
Sein Hauptverdienst liegt in der Sprache. Hier steigt er ganz vom 
Kothurn herab, nur die Fürsten und grossen Herren sollen rein hoch- 
deutsch reden, für alle Uebrigen schreibt er ausdrücklich dialektische 
Aussprache vor, die seine hochdeutsche Niederschrift temperieren 
müsse. Daher beobachtete er die Rede des gewöhnlichen Lebens, 
schrieb Gespräche und Scheltscenen nach, die er anzuhören Gelegen- 
heit hatte, und verwandte das Beobachtete in seinen Dramen, zumal 
natürlich in den Lustspielen und in den humoristischen Scenen, durch 
die auch seine ernsten Dramen Abwechslung zu gewähren suchen. 
So ist seine Sprache einfach und deutlich, absolut ohne gemachten 
Schwulst, und voll von volksthümlichen Wendungen, wie sie dem 
Verkehr der unteren Stände abgelauscht waren; diese sind es was 
Reuter Proverbia oder Sprichwörter nennt. In dieser Beziehung ist 
er Weise nachgegangen, und nicht bloss dessen Dramen, sondern auch 
seinen Prosaschriften, hat ihn benutzt, mehr aber noch von ihm ge- 
lernt und es ihm nachgemacht: seine Beobachtung der Rede des 
täglichen Lebens ist noch frischer als bei Weise, noch weit charak- 
teristischer flir die einzelnen Personen nach ihrem Stande und ihrer 
Stellung und nach der augenblicklichen Stimmung. Die Kunst der 
Composition dagegen, die tiefere Begründung, die Zusammenfassung 
eines Dramas unter einem bestimmten ethischen Grundgedanken, 
das Herauswachsen jenes aus diesem, diese letzten Ziele der Kunst 
fühlte Reuter mit richtigem Tacle aus Moliere heraus und ist in- 
stinetiv bemuht gewesen, sie sich von ihm anzueignen, sie ihm nach- 
zumachen. Christian Weise's Dramen bleiben, trotz des Talentes ihres 
Verfassers und trotz ihrer Veröffentlichung durch den Druck, doch 
immer, was sie waren, Schuldramen und gehören zunächst in die 
Geschichte dieser. Reuter hat alle schulmässige Tradition abgestreift, 
seine Dramen gehören ganz der öffentlichen Bühne an. 

Von Weise lagen ums Jahr 1695 bereits mehr als 20 Dramen 
gedruckt vor, manche bereits seit dem Ende der sechziger Jahre, 
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auch vMoliere fing damals an auf dem Repertoire der deutschen Buh- 
nen mehr und mehr beachtet zu werden. Im Januar und Februar 
1690 wurden von den Dresdner Schauspielern in Torgau nicht we- 
niger als neun verschiedene Stücke von ihm aufgeführt 1 ). Auch im 
Druck ward er früh verbreitet. Schon 4G70 war eine Anzahl seiner 
Couitfdien in Frankfurt am Main in Uebersetzung herausgegeben 2 ), 



') Mascarillns (L'etourdi), Die Verdriesslichen (Le Misanthrop«) , Die Männer- 
schule (L'ecole des maris) , Der bürgerliche Edelmann (Lc gcntilhomme bourgeois) , 
Glückliche Eifersucht (Le cocu imaginairc) , Don Juan (Le festin de Pierre) , Die 
gezwungene Heinith (Le mariage force), Der gezwungene Arzt (Le raedecin malgre 
lui), Der betrogene Sicilianer (Le Sicilien). Und unmöglich ist es nicht, dass un- 
ter den übrigen Titeln (bei Fürstenau S. 307 fg.) noch ein oder das andere 
Moliere'schc Stück verborgen ist. 

2 j Inder • Schaubühne Englischer und Französischer Comoedianten «, die 1670 
in Frankfurt a/M. bei Schiele in 3 Bänden erschien. Von diesen beginnt gleich 
der erste mit dem erst 1665 aufgeführten L'amour medecin (Amor der Artzt) ; er 
enthält dann noch Les pröcieuses ridicules (Die köstliche Lächerlichkeit) und Le 
cocu imaginaire (Der Hanrey in der Einbildung ; in Prosa übertragen) ; der zweite 
enthält Nichts von Moliere, dagegen der dritte nach Gottsched s Angabe im Nöth. 
Vorn I, 227 (ich habe nur Bd. 1 und 1 in Händen gehabt, in dem Exemplare 
der Weimarer Bibliothek) den Geitzigen und den George Dandin, die erst 1668 
aufgeführt worden waren. Man sieht, wie bald man in Deutschland das Genie 
Molierc's zu beachten anfing. Die Uebersetzung ist recht frisch , man erkennt 
die Bestimmung für die Bühne, während die spätere Uebersetzung von 1694 (die 
freilich bestimmt war, an ihr das Französische zu lernen, und die sich daher 
weit mehr an den Wortlaut des Originals anschließen musste) viel steifleinener 
ausgefallen ist, und auch die Correctur von 4 695 meines Erachtens die Ueber- 
setzung von 1670 nicht erreicht. Ich will eine Stelle aus dem ersten Stück als 
Probe geben; in der Uebersetzung von (694 habe ich die irgend wesentliohen 
Correcturen der Ausgabe von 1695 in Klammer beigefügt: 

<670. <69*/95. 

Sganarelle : Das seynd fürwahr lauter Sg. : Das sind fürwar lauter verwunderliche 

gute Rathschlttgo, aber ich halte sie vor (sicherlich lauter vortreffliche) Rathschl&ge, al- 

ein wenig partheyisch, und finde, daß ihr lein ich halte sie vor ein wenig eigennützig, und 

mir sehr wohl Tür euch rathet. Ihr scyd finde, daß ihr mir sehr wohl zu euren Nutzen 

ein Goldschmied , Herr Josse , und euer rathet. Ihr seyd ein Goldschmid, Herr Joseph 

Rath riechet nach einem, der gern seiner (Jost), und euer RaUi riechet nach einem der 

Waaren loß w-Hrc. Ihr aher, Herr Guil- gerne seine Waar loß were. Ihr verkauftet 

leaume, verkauftet Tapetzerey, und es Tapezereycn, Herr Willhelm, und es scheint, 

scheinet, als habt ihr einige, die ihr mir als habt (hättet) ihr einige Reyhen, die euch 

gern anhencken wollet. Derjenige, den überlBstig sind. Derjenige, den ihr liebet, 

Ihr liebt, Jungfer Nachbarin, trägt, wie meine IFrau] Nachbarin, hat, wie man sagt, 

man sagt, eine Inclination zu meiner [etwan] eine Liebes -Neigung (Inclination) zu 

Tochter, deßwogen mochtet ihr gern se- meiner Tochter, und ihr mochtet gerne sehen, 

hen, daß sie eines andern Frau würde. daß sie eines andern Frau würde. Und was 
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im J. 1 694 erschien in Nürnberg eine neue Uebersetzung des grössten 
Tbeiles der prosaischen Stücke von J. E. P. in 3 Bünden. In der 
Zueignungsschrift sagt der Verleger (Joh. Dan. Tauber), dass diese 
Comödien »mit einstimmiger Hochachtung durch gantz Teutschland 
wären aufgenommen worden«, und dass sie »die meisten Hauptstatte 
des Röm. Reiches in eine liebliche Verwunderung gesetzt hatten«. 
Aber die, allerdings Uberaus steife Uebersetzung muss sofort hart ge- 
tadelt sein, denn es erschien bereits im folgenden Jahre bei demselben 
Verleger eine verbesserte, deren Verfasser seinen Namen, obwohl 
diesmal die Vorrede von ihm selbst geschrieben ward, weder genannt 
noch angedeutet hat. Seit Löwen's Geschichte des deutschen Thea- 
ters (1766, S. 15) ist eine Vermuthung Eckhof's als Thatsache in 
unsere Literaturgeschichten aufgenommen, Joh. Volten sei der Ueber- 
setzer einer dieser beiden. Das ist unmöglich, denn seiner Autor- 
schaft stehen bei der ersten Ausgabe die Chiffern des Namens ent- 
gegen und die zweite kann nicht von ihm sein, da er 1 693 bereits 
todt war 1 ) und diese verbesserte Uebersetzung doch erst nach Aus- 
gabe der ersten entstehen konnte. Später ist dann auch noch ein 



Und was euch belangt, mein liebes Büß- euch anlangt, meine Hebe [Frau] Baase, so bin 

gen , so weiß man wol , daß ich nicht ich nicht willens, wie mnn weiß, raeine Toch- 

gesinnt bin, meine Tochter zu verheu- ter zu verheyrathen, es sey mit wem es wolle, 

rathen , es sey mit wem es wolle , und und ich habe deßwegen meine Ursachen. Aber 

ich habe meine Ursachen deßwegen. Aber der Rath , den ihr mir gebt , daß ich sie soll 

der Rath, den ihr mir gebt, daß ich sie eine Nonne lassen werden, kommt von einer 

soll ins Closter thun , kompl von einer Frauen her, die wohl hertzlich (aus christlicher 

solchen her, die wol wünschen möchte, Liebe) wünschen raögle, meine Haupt Erbin 

meine Universal -Erbin zu seyn. Also zu werden. Also, meine Herren und Frauen, 

ihr lieben Freunde, ob schon euer Roth obschon alle eure Rttlhe die besten von der 

gar gut ist, werdet ihr mir doch nicht Welt wfiren, so werdet ihr gut heissen, wanns 

vor übel aufnehmen, daß ich keinem euch gefüllt, daß ich keinen folge. Die sind 

folge- Das seynd nur (mir?) Alomodische von meinen Alamodischen Rathgebern (so wer- 

Rathgeber. det ihr mich nicht verdencken, wann ich mit 

eurer Erlaubnuß keinem folge. Sehet mir doch 
diese meine Alamodische Ratbgebere an). 

* Auch geht meines Erachtens aus der Vergleichung schon dieser Stelle hervor, 
dass die Uebersetzung von 1694 die von 1670 gekannt hat. Wenn sie dennoch 
Manches steifer wiedergab als diese, so ist schon erwähnt, dass jene besonders 
in Absicht hatte, dass man an ihr das Französische verstehen lerne. Also eine 
ganz freie Wiedergabe war Tür ihren Zweck gar nicht gestaltet. 

1 ) Starb er 4 692 in Hamburg? Vgl. die Anekdote bei Löwen a. a. 0. Der 

Name der Truppe scheint sich , wohl unter seiner Wittwe , noch langer erhalten 
zu haben. 

d. K. S GemU-ch. d. Wi«en.th. XXI. 33 
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vierter Theil herausgegeben, uuch er in Prosa 1 ). Der Verfasser der 
verbesserten Uebersetzung weist, wie Gottsched sagt, auf einen guten 



') Da auch W. Creizenach noch in seiner »Entstehungsgeschichte des neueren 
deutschen Lustspieles« (1879, Leipziger Habilitationsschrift) über diese Ausgabe 
nicht genau orientiert ist, so mögen einige Notizen über sie am Platze sein. Die 
erste Uebersetzung erschien 1694 unter dem Titel: Derer Comödien des Herrn 
von Moliere, Königlichen Frantzösischen Comödianlens, ohne Hoffnung seines glei- 
chen, Erster (Zweyter, Dritter) Theil u. s. w. Vgl. den ausführlichen Titel in 
Baudissin's Uebersetzung (Leipzig 1865), S. VIII, in dem nur die Zeilenabthcilung 
nicht übereinstimmt mit dem mir bekannten Exemplare der Dresdner Bibliothek. 
Diese Uebersetzung war vorbunden mit einer Ausgabe des Originals, und es war 
so eingerichtet, dass die Seiten des französischen Textes und der Uebersetzung sich 
genau entsprachen, so dass man, wenn man wollte, beide durch einander binden 
lassen und so Seite für Seile das Französische und Deutsche neben einander haben 
konnte. Ein wirklich so combiniert gebundenes Exemplar habe ich aber nicht 
zu sehen bekommen. Auch ist mir ein Gesammttitel , der doch vorhanden ge- 
wesen sein muss, nicht vorgekommen. Die Uebersetzung muss nun sogleich har- 
tem Tadel unterlegen sein, denn der Verleger entschloss sich sofort zu einem Neu- 
druck derselben. Das geschah 4 695 (die Jahreszahl 1694 bei Gottsched I, 257 
ist ein Flüchtigkeilsfehler) unter dem Titel: Histrio Gallicus Comico Satyricus sine 
exemplo u. s. w. auch in 3 Theilen. Vgl. den vollen Titel bei Baudissin S. VIII. 
doch stimmt auch hier die Zeilenabthcilung nicht mit dem von mir benutzten 
Exemplar der Berliner Bibliothek. Dieser Titel ist in 4°, war also, was auch 
sein Wortlaut wahrscheinlich macht, der Gesammttitel. Diese neue Ausgabe der 
Uebersetzung ist nun keineswegs eine ganz neue Arbeit, sie entspricht, wozu sie 
schon das Verhällniss zu den Seiten des Originals zwang, Seite für Seite der alten 
und hat nur Correcturen vorgenommen. Eine Vergleichung des Anfangs mag das 
Verhällniss deutlich machen: 

169*. t«95. 
Es mag der Aristoteles und alle Well- Aristoteles und alle Wcltweise mögen 
Weisen sagen was sie mögen, so ist doch sagen wns sie wollen, so ist doch nichts 
nichts dem Taback gleich, alle ehrbare Leute dem Toback gleich, alle repntierliche Leute 
sehnen sich darnach, und wer ohne Tnback sehnen sich darnach, und wer ohne To- 
lebet, ist nicht werth, daß er lebe: Er er- back lebt, ist nicht werth, daß er lebe: 
freuet nicht nur und reiniget das menschliche Er erfreuet und reiniget nicht nur das 
Gehirne , sondern er unterweiset auch die menschliche Gehirn , sondern weiset noch 
Seelen in der Tugend, und lernet ihnen, wie darxu die Seelen zur Tugend an, und Ich- 
sie mit ihm ehrliche Leute bleiben können. rel sie, mit ihme rechtschaffne Leute blei- 
Sebet ihn nicht, sobald man ihn ergreiffet, ben. Sehet ihr dann nicht, sobald man da- 
mit was verbindlicher Weise man selbigen von nimmt , mit was verbindlicher Weise 
mit jederman gemein habe, und wie erfreuet man sich damit bei Jederman aufführe, 
man ist, denselben zur Rechten und Linckcn, und wie sehr man erfreuet ist, denselben 
überall wo man sich befindet, milzutheilcn? zur rechten und lincken, Uberall, wo man 

sich befindet, milzutheilcn? 
Es kommen viele Seilen vor, namentlich spHler, auf denen die vorgenommenen Ver- 
änderungen noch weil geringfügiger sind, und die eingeschobenen Gedichte schei- 
nen ganz unverändert geblieben zu sein: so z. B. das in Lotheisens Moliere S. 389 
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Freund hin, der die Dichtkunst besser in seiner Gewalt habe, und 
von dem dann auch die versificierten Stücke Ubersetzt erscheinen 
sollten. Ich gestehe, dass ich mich mit dem Gedanken beschäftigt 
habe, ob nicht etwa diese beiden Ueberselzer in unserm Leipziger 
Freundespaar, Grel und Reuter, zu suchen seien; Verbindungen mit 
Nürnberg lagen nicht so ferne, wanderten doch die Schauspieler- 
gesellschaften besonders gerne zwischen Frankfurt, Nürnberg und 
Leipzig; auch zeigen uns die Acten, dass Reuter und sein Verleger 
Bekanntschaft mit dem Nürnberger Thealer wenigstens vorgaben. 
Aber andererseits bleibt jene Vermuthung doch eine ganz vage, und 
ganz besonders spricht gegen sie auch der Umstand, dass die Nürn- 
berger Uebersetzung, auch die von 1695, zum Französischlernen, 
und nicht für die Aufführung bestimmt war. Viel schriftstellerische 
Ehre ist ja auch durch sie für unsere Leipziger nicht zu erlangen. 

Genug, von Moliere und Christian Weise ward unser Reuter 
ganz eingenommen, als er, dem in Leipzig erregten Interesse folgend, 



als abschreckendes Beispiel aus der älteren Uebersetzung aufgeführte, u. a. Den- 
noch hat diese Correclur den Text oft wesentlich verbessert. Baudissin hat dies 
Verhältniss offenbar übersehen, wenn er, ohne Kenntnis* der älteren Sprache, 
über beide gieichmässig abfällig urlheilt. — Dio Kupfer sind in beiden Ausgaben 
dieselben, und zwar Nachstiche der französischen. Von den prosaischen Stücken 
fehlten noch »Lcs amans magnifiques«, und von den ganz oder thoilweisc versifi- 
cierten war noch kein einziges übersetzt. J)ie Ausgabe sollte also fortgesetzt wer- 
den. Nach dem Messkataloge wäre bereits tf>96 ein vierter Thcil erschienen, 
mir ist nur ein Exemplar desselben vom Jahre 1710 auf der Weimarer Bibliothek 
bekannt geworden : » Viordter Theil der Weltberühmten LuM-Coniödien des unver- 
gleichlichen Königlich-Frnntziisischen Comüdiantens, Herrn von Molare«. Er ent- 
hält 3 Stücke: »Die durchleuchligen Verlichten«, »Die bezauberte Insel« und »Der 
scheinheilige Belrieger», an die sich noch ein Bruchstück der von Gherardi heraus- 
gegebenen Harlekinade »Der Kayser in dem Monde« (Arlequin empereur) anschliessl. 
Die Uebersetzung dieser Stücke, obwohl der TartuUe ganz, und L'isle enchantee 
zur Hälfte in Versen ist, ist doch durchweg prosaisch, was die Vorrede zu mo- 
tivieren versucht. Von einer Seite für Seite entsprechenden Ausgabe des Originals 
ist nicht die Rede, doch scheint es auch eine solche gegeben zu haben, wenig- 
stens euthält die Nürnberger französische Ausgabe auch die hier in den vierten 
Theil aufgenommenen Stücke. 

Damit aber war des Verlegers Lust und Muth zu Moliere- Ausgaben und 
Uebersetzungen erschöpft. Sein Unternehmen hat keinen Fortgang gehabt. Nur 
das bereits Gedruckte hat er noch wiederholt herausgegeben; ich verinulhe . es 
werden alles nur Titelauflagen sein. 

3S» 
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sich der Coniödie und dem Singspiel zuwandte, und in der An- 
schauung von dem Wesen der Comödie war es in erster Linie, wie 
schon angedeutet, Moliere, an den er sich anschloss. Wie ganz er 
in seine Fussstapfen trat, werden wir sehen. Auch darin, dass er 
wirklich beobachtete Schaden der menschlichen Gesellschaa zum 
Gegenstande wählte. Damit war nun freilich auch bei ihm die Ge- 
fahr gegeben, persönlich zu werden, wenigstens so zu erscheinen. 
An dieser bedenklichen Klippe ist vielleicht sein reiches Talent ge- 
scheitert. 



n. Christian Reuter und die Mttllerischen Erben. 

1. Die Familie Müller'). 

Der Hallischen Strasse gegenüber an der Ecke des Brühls und 
der Reichsstrasse befindet sich ein stattliches Gebäude, bereits 1542 
und noch heute »zum rothen Löwen« benannt. Dies Haus ging 
1 572 in den Besitz des Schwarzfärbers Eustachius, alias Stax, Müller 
Uber und ist von da an 140 Jahre in dieser Familie geblieben. Es 
war ein erwerbstüchtiges Geschlecht, zwar den Patricierfamilien nicht 
angehürig, aber doch offenbar nicht ohne Familienstolz. Durch eine 
Reihe von Generationen fuhren alle Besitzer den Namen Eustachius. 
Gegen die Mitte des 17. Jahrh. scheinen militärische Neigungen auf- 
zutauchen, etwas Bedenkliches in einer bürgerlichen Familie: der 
1663 gestorbene Eustachius war »Defensions-Fendrich« oder, wie es 
beim Tode seiner Wittwe 1672 heisst, »Churfürstl. Sächs. Defensions- 
Lieutenanl«, eine damals nicht unbedeutende militärische Charge. 
Den dann folgenden Eustachius finden wir zwar wieder in bürger- 
lichem Gewerbe, es mag aber trotzdem in der Familie etwas von 
Hochstreberthum zurückgeblieben sein. Dieser Eustachius wird Bür- 
ger und GewUrzkrämer genannt 2 ), daneben betrieb er auch die 



*) Ausser den officiollen Quellen (den Rathsbüchern, den Personallisten olc.) 
und den Acten (s. Anhang II) durften hier auch unverdächtige Andeutungen in 
Reuter's Comödien und im zweiten Theile des Schelmuffsky, wenn auch mit Vor- 
sicht und einiger Reserve, herangezogen werden, da die eonlrolierbaren sich durch- 
weg als wahr bestätigten. 

5 ) So im Taufbuche der Nicolaikirchc. 
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Brauerei ■), und zwar besass das Haus die Braugerechtigkeit für sechs 
verschiedene Arten Bier. Auch eine Gaslwirthschafl wird wohl er 
bereits gehalten haben; wenigstens führte seine Wittwe eine solche 2 ), 
und 1705 wird das Haus, damals noch in der Familie, geradezu 
»der Gasthof zum rothen Löwen« genannt. Er verhcirathete sich 
1665 mit der »Erbaren und Tugendsamen Jungfer Anna Rosine, des 
Ehrenvcstcn, Vorachtbaren und Wolgelarten Herrn Adam Groschens, 
Hochedel Dieskauischen auf Knauthayn .... Wolbestallten Gerichts- 
verwalters eheleiblichen Tochter«. Aus dieser Ehe entsprossten sieben 
Kinder, 5 Knaben und 2 Mädchen, in den Jahren 1666 bis 1680 3 ); 
aber um die Mitte der neunziger Jahre lebten hiervon nur noch drei 
Knaben und die beiden Madchen. Als der Vater am 6. März 1685 
begraben ward, war von diesen der älteste Knabe, Eustachius, 
17 Jahre alt, Christian Eustachius etwas über 10, von den beiden 
Töchtern die eine, Anna Rosine, etwas Uber 8, die zweite, Johanna 
Maria, etwas Uber 6, der jüngste Sohn, Johann Adam, etwas über 
4 Jahre alt. Diese waren nunmehr allein der mütterlichen Pflege 
und Erziehung überwiesen und dieser mag es an rechter Energie, 
vielleicht auch an Willen und Versländniss gefehlt haben; die Kinder 
waren der Mutter offenbar Uber den Kopf gewachsen. Ein so Allen 
geöffnetes Haus wie ein Gasthof mit Brauerei und Detail-Laden war 
wohl nicht der beste Ort für sorgfältige Erziehung; manche Zimmer 
waren an Studierende vermiethet, was für die heranwachsenden 
jungen Mädchen auch nicht unbedenklich sein mochte, um so mehr 
als es der vom Lande hereingekommenen Mutter an Bildung und 
Feingefühl offenbar gefehlt hat. Am besten gcrathen zu sein scheint 
Christian Eustachius; er ging seinen eigenen Weg und es gelang 
ihm, sich in Halle eine Existenz zu gründen. Als »Ehrenvester und 
Kunsterfahrener Chirurgus« verheirathete er sich dort 4698 mit der 

') »Börger und Cramer, auch Brauer« heisst es bei seiner Beerdigung. 

T j Im August 4 697 wohnte der Zerbster Hausierer Job. Ganso mit seiner Fa- 
milie »in Eustachii Müllers Erben Hause in der Reicbsstrasse«, Archiv f. Gesch. 
d. D. Buchh. VIH, 95, und Acten des Slädt. Archivs XL VI, 452. Vol. II. 

'} Johannes Adam (get. 20. April 1666), Eustachius (gel. 20. Augast 1667), 
Johannes Peter (get. 16. Mai 1670), Christianus Eustachius (get. 26. Januar 1675), 
Anna Rosine (gel. 21. December 1676), Johanna Maria (get. 1. Januar 1678) und 
Johann Adam (get. 13. November 1680, bei dessen Geburt also der erstgeborne 
Joh. Adam bereits gestorben sein musste). 
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»Erbaren, Viel Ehr- und Tugendsamen Jungfer Dorothea, Herrn 
Zachariae Kleinhempels, Chirurgi und Amtsbarbiers daselbst, nach- 
gelassenen Tochter«. Die Barbierstube des seligen Schwiegervaters 
wird wohl sein Erbtheil geworden sein. Für die Vorgänge in der 
Leipziger Familie kommt er nicht weiter in Betracht. 

In die übrigen Geschwister scheint der Hochmuthsteufel gefahren 
zu sein, und hieran trug wohl nicht bloss die Schwache, sondern 
auch die eigene Neigung der Mutter die Mitschuld. Ein später zu 
erwähnendes Bild, in dem man offenbar Portrailähnlichkeit erkannte, 
stellt sie in der Thüre ihres Hauses stehend dar, eine starke, vier- 
schrötige Person, frisiert, decollettiert und mit blossen Unterarmen, 
eine goldene Kelle mit Medaillon oder Kreuz um den Hals, ein 
kürassartiges Corset tragend und hinten einen tief hinuntcrfallenden 
Schoss; dabei hat das Gesicht einen unfeinen, ja gemeinen Aus- 
druck, und hierzu stimmt, wie aus den Acten feststeht, dass es eine 
gewöhnliche Betheurung von ihr war: »So wahr ich eine ehrliche 
Frau bin«. Auch passt zu dieser Erscheinung, dass man ihr wohl 
vorwarf, sie denke daran, noch selber wieder zu heirathen und 
spreche am liebsten von Hochzeitmachen. Der älteste Sohn, Eusta- 
chius, war viel in der Fremde, auch er wird hoch hinausgewollt 
haben, scheint, zurückgekehrt, »fremde gethan« und wohl gar das 
vaterländische Wesen missachtet zu haben. Dass er hierbei in un- 
geschickter Weise aufgeschnitten habe, lüsst sich wohl denken: es 
stimmt dazu der ganze Habitus der Familie, wie wir ihn uns skiz- 
zieren können. Von den beiden Töchtern wird angedeutet, dass sie 
als feine Modedamen in kostbaren Gewändern gingeu, mit den Stu- 
denten auf sehr freiem Fusse verkehrten und gegen die Mutter in 
undankbarer Weise ankeiften. Die älteste muss ein Verhältniss mit 
einem Doctor der Medicin Schönberg aus Schlesien gehabt haben, 
auf den sie auch später noch gehofft zu haben scheint, obwohl die 
Ellern den Consens verweigert und ihn in die Heimalh zurückge- 
rufen hatten. Der jüngste Sohn war offenbar das Nestküchlein. Man 
darf es für der Wirklichkeit entsprechend halten, wenn als unziem- 
lich erzählt wird, dass die Mutter den Vierzehnjährigen noch bei sich 
im Bette habe schlafen lassen. Schon als Kind trug er einen Degen, 
mit dem er galant einherstolzierte, und als achtjährigen Knaben Hess 
die Mutter ihn, im Herbste 1688, in die Matrikel der Universität 
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eintragen, und hielt ihm dann, wie auch ihren Töchtern, Prüceptoren. 
Da der eine dieser von Reuter spöttisch »Herr Gergc« genannt wird, 
so ist nicht zu bezweifeln, dass es der spätere Juris Practicus Johann 
George Leib war, der wiederholt als Concipient und Curalor in den 
Angelegenheiten der Familie auftritt, und der im Frühling 1699 die 
älteste Tochter heimführte 1 ). Er ward in diesem solben Jahre zu- 
erst Licentiat, dann Doctor der Rechte, und es sind den Ehegatten 
bis 1708 fünf Kinder geboren worden. Der jüngste Bruder konnte 
offenbar die Zeit nicht erwarten, Vollstudent zu werden; schon im 
Frühling 1696, erst 15 Jahre alt, wurde er unter die Jurati aufge- 
nommen. Stolz zahlte er einen ganzen Thaler. 

Die Verhallnisse der Familie konnten nicht nur für wohlhabend, 
sondern für reich gelten. Witlwe und Kinder mögen darauf hin 
ttbermüthig geworden sein, und dieser Uebermuth mag um so mehr 
verletzt haben, als die Formen, in denen er sich äusserte, wohl un- 
feine waren. Man sagte ihnen sogar nach, dass sie damit umgingen, 
sich adeln zu lassen. Denkbar ist auch dies gar wohl, denn die 
Sucht, in den Adelsstand erhoben zu werden, halle sich seit dem 
30jährigen Kriege mancher der reicheren Familien in Leipzig be- 
mächtigt. 

Am Donnerstag den 3. Juni 1697 starb die Mutler, ward am 
Sonnabend beerdigt, die Begrabnissfeier aber fand erst am Dienstag 
den 8. »hora lertia cum concione« statt. Es ward also an dem 
vollen Gepränge einer vornehmen Bestattung Nichts gespart 2 ), gewiss 
kein Zeichen einer bescheidenen Auffassung seitens der Familie. 

Fortan interessiert uns wesentlich nur noch der Stammhalter 



*) Die Trauung ist auswärts vollzogen, wohl um den damals vielfach vor- 
kommenden Zudringlichkeiten der Studierenden bei den Hochzoiten sich zu ent- 
ziehen, die in diesem Falle vielleicht doppelt zu befürchten standen. 

2 ) Vgl. in Vogel's Annalcn S. 933: »Den 19. Augusti 1700 . . beschloß . . . 
sein Leben freudig, sanft und selig Hr. Adrian Steger ... aus einem in die J00 
Jahre zu Leipzig florirendon uud mit vielen vornehmen Familien befreundeten Ge- 
schlecht entsprossen, vornehmer ICtus, der Stadt Leipzig hochmeritirter Bürger- 
meister, des ganzen Rathstuhls ansehnlicher Senior, des Churfürstlichen Schoppen- 
Stuhles vornehmer Assessor und der Kirchen zu St. Thomac hochverdienter Vor- 
steher , dessen Gott geheiligter Leichnam den t 1 . Augusti in sein Brb-Begräbniß 
im Paulino eingesenket, der Leichen-l'roccß aber den S6. dieses darauff in der 
Kirchen zu St. Nicolai bei Volckreicher Versammlung gehalten wurde«. 
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der Familie, Eustachius 1 ). Mit ihm nahm es keinen guten Verlauf. 
Es scheint ihm an allen Eigenschaften gefehlt zu haben, durch die 
eine günstige Vermögenslage erhalten und gesichert wird. Im An- 
fang des Jahres 1699 setzte er sich mit seinen Geschwistern aus- 
einander und erkaufte von ihnen das Haus mit der darauf haftenden 
Braugerechtigkeit. Schon hierbei scheint er kopflos und leichtsinnig, 
vielleicht nicht ohne Grossthuerei , gehandelt zu haben. Er Uber- 
nahm das Haus für 1 0,000 Thaler, eine für damals enorme Summe, 
die der Besitz sicher nicht werth war, da es noch 4 675 und 1681 
seinem Vater mit nur 4000 Fl. angerechnet worden war. Es zeigten 
sich denn auch bald die Spuren zurückgehender Wirthschaft. Schon 

1700 verkaufte er einen Keller an einen Nachbar, was für den Be- 
trieb der Brauerei kein günstiges Symptom war. Im Jahre 1703 
im Mai suchte er, um eine grössere Reparatur ausfuhren zu können, 
sich von einem gewissen Jacob Schmidt 1500 Thaler auf drei Jahre 
zu borgen. Um das Geld zu erhalten, musste seine Frau dem Vor- 
gehen ihrer Ansprüche entsagen, und in der Abmachung kommen 
die folgenden dunklen aber bedeutungsvollen Worte vor: er hypo- 
theciere sein Haus, »ohnerachtet daß solches der höchstnöthigen Re- 
paratur wegen |: Wormit ich nun bereits im Begriffe bin :| Herrn 
Schmieden allbereit stillschweigend verpfändet ist «. Dabei ist es auf- 
fallend, dass er fast nie persönlich zugegen ist und sich meistens 
durch seinen Schwager Leib vertreten lässt. So entschuldigt er sich 

1701 mit »einer mir vorgefallenen unumbgangiiehen Reise«, 1705 
einfach : » ich dagegen anderer Verhinderungen wegen dieser Confir- 
mation persönlich nicht beiwohnen kann«. Es ging offenbar mit 
ihm zurück. Auch sonst glückte es ihm nicht. Er hatte, schon vor 
dem Juni 1 703, sich mit einem blutjungen Mädchen, fast noch einem 
Kinde, verheiratheL Sie hiess Dorothea Mörsch 2 ) und ward erst 
1713, nach seinem Tode, majorenn. Sie hat ihm drei Knaben ge- 
boren, 1706, 1707 und 1709; alle drei erhielten den Namen Eu- 
stachius, es war also jeder vor der Geburt des folgenden gestorben. 
Auch der letzte starb, 10 Tage alt. Es berührt fast wehmüthig, 



! ) Ks ist mir auch nicht gelungen, über die jüngere Schwester und den 
jüngsten Sohn Weiteres festzustellen. 

2 ) Wohl die Schwester des Gastwirüies Christian Mörsch. 
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wenn man so don Wunsch und das Bestreben hervortreten sieht, 
das Geschlecht, wie seine Vorfahren, mit einem Eustachius fortzu- 
setzen. Bald nach dem Tode des dritten Knaben muss der Vater ge- 
storben sein, denn als am 7. April 1713 der Minorennitätsvormund der 
Wittwe, ihr Oheim Joh. Mörsch, entlastet wurde, erklärt die Wittwe, 
ihr Gatte sei bereits seit mehreren Jahren todt. Merkwürdiger Weise 
fehlt jede Notiz Uber seinen Hingang. Ueber seinem Vermögen aber 
brach der Concurs herein und das Haus ward auf Betrieb der Gläu- 
biger 171.3 subhastiert. Lange dauerte es, bis einigermassen an- 
ständige Gebote erfolgten; endlich erstand es der Kramer Senkeisen 
für 8000 Thaler. 

So war die Familie der Eustachius Müller in Leipzig unter 
Bankerott schmählich zusammengebrochen und ihr Besitzthum in 
fremde Hände Ubergegangen. Gewiss nicht ohne dio Schuld ihres 
letzten Stammhalters. Wir erblicken hier denselben Verlauf, den wir 
bei so manchen reich gewordenen Familien eines städtischen Gemein- 
wesens verfolgen können, wie eine, oder einige Generationen mit 
ernstem Fleisse den Reichthum erwerben, eine, oder einige, in 
den alten Traditionen fortlebend, ihn wenigstens noch zu erhalten 
verstehen, bis dann die Jeunesse doree darüber kommt, die, ttber- 
müthig und leichtsinnig, das Ueberkoramene verzettelt. An diesen 
besitzvernichtenden Eigenschaften, die wir heute mit jenem modernen 
Namen Modernes bezeichnend zusammenfassen, wird sicher auch 
der letzte Eustachius Müller zu Grunde gegangen sein. Seit dem 
Tode des Vaters 1685 war die Familie in Wirklichkeit auf abschüs- 
siger Bahn angelangt. 

Dem Auge der Welt freilich konnte diese Sachlage gar wohl 
eine Zeit lang verborgen bleiben; ja die Zeiten des dem Fall voran- 
gehenden Hochmuthes waren recht eigentlich angethan, den Blick 
der Weiterstehenden zu täuschen. Zu diesen Zeiten müssen wir 
nunmehr zurückkehren. 

Wohl im Jahre 1694, als die Familie der Müller sich noch im 
vollen Selbstbewusstsein bespiegelte, als Eustachius etwa 28, die 
beiden Töchter resp. 1 8 und 1 6, der jüngste Sohn 1 4 Jahre alt war, 
bezogen Christian Reuter und Joh. Grel zwei Studentenwohnungen 
im rothen Löwen. Ihr Leben mag nicht das solideste gewesen sein, 
und wir dürfen gewiss der Angabe ihrer Wirthin Glauben schenken, 
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wenn diese spater behauptet, sie habe keinen Pfennig Miethzins von 
ihnen erlangen können und habe sie darum wieder aus ihrem Hause 
entfernt. Das mag nicht in den zartesten Formen geschehen sein; 
die eingebildete und ungebildete Frau, die ihrem Sohn, dem Student- 
lein, einen Praceptor hielt, wird hochmüthig herabgeblickt haben auf 
die jungen Leute, die mit Mitteln nicht reich ausgestaltet waren: 
jedesfalls zog sie sich den bitteren Hass ihrer beiden »Haus* 
bursche« zu. 

Es war damals ein beliebtes Mittel, sich an Gegnern durch 
Pasquille zu reiben. Die Acten der BUcher-Conmiission hören nicht 
auf, Uber solche Fälle zu berichten, ebenso handeln davon wieder- 
holt die Acten der Universität: man drohte mit Pasquillen, um den 
Gegner gefügig zu machen, gedruckt wie handschriftlich wurden sie 
als ein mächtiges Mittel zum Angriff wie zur Abwehr angesehen. 
Ja, Chr. Weise betrachtet sie geradezu als eine hergebrachte Art 
studentischen Treibens, wenn er im Politischen Academicus (1684) 
die »Pursch-Maniero definiert: »Daß man studenticÄ; leben und den 
Respect dieses löblichen Ordens mit Waffen und mit Pasquillen de- 
fendiren soll«. Wie sehr dies Genre auch spater noch beliebt blieb, 
beweisen die Schriften von Liscow, von Rost u. A. Auch gegen 
Damen wandte man diese Waffe an, man erinnere sich des Pasquills 
auf die bekannte italienische Sängerin Salicola in Dresden, im Winter 

1 690/91 

Gewiss war die Absicht, an seiner Hauswirthin seinen Zorn 
auszulassen, eine der Triebfedern bei Reuter, wenn er nun zu 
einer satirischen Comödio die Feder in die Hand nahm, aber sicher 
nicht die einzige. Ganz von Moliere erfüllt, bot sich ihm hier 
ein Stoff, der zu einer Comödie in dessen Weise wie geschaffen 
war. Er halte eine Uber ihren Stand hochmüthig hinausslrebende 
Familie, und alle die Schwächen und Lächerlichkeiten, die dabei zu 
Tage traten, kennen gelernt: es bedurfte nur einiger greller Lichter, 
um die Effecte zu schärfen, es bedurfte nur der Abrundung und 
poetischen Ausgestaltung, und die Nachbildung einer Moliere'schen 
Comödie war geschaffen. 



») Fürstenau, Zur Gesch. der Musik und des Theaters zu Dresden, I, S96. 
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2. Die ehrliche Frau zu Plissine. 

Im Sommer des Jahres 1 695 schrieb Reuter seine erste Coniüdie 
zusammen, in welcher er die Mitglieder der Mullerischen Familie, 
die Mutler, die beiden Söhne und die beiden Töchter, die Köchin, 
zugleich sich selbst und seinen Freund Grel als Personal verwendete. 
Im Hinblick auf jene unfeine Belheurungsformel der Witlwe Müller 
nannte er das Stück »Die ehrliche Frau«, sonst enthielt er sich aller 
directen Hinweise; aus Leipzig ist »Plissine« geworden, woraus die 
Stadt an der Pleisse doch erst errathen werden musste, aus dem 
»rothen Löwen« ward ein »güldener Maulaffe«, die Mutler führt den 
allerdings boshaften, aber nicht weiter durchsichtigen Namen »Schlam- 
pampe«, die Töchter heisscn Charlotte und Clarille, ebenso trifft kein 
Name der übrigen Personen mit dem wirklichen der dem Verfasser 
vorschwebenden üborein. Er scheint sich anfangs allerdings diesen 
letzteren noch näher gehalten zu haben, denn in dem auf uns ge- 
kommenen Manuscripte sieht noch ein paar mal der Name der altern 
Tochter als »Rosette« aufgeführt, was gewiss der Rufname der Anna 
Rosine war; aber auch diese letzte Spur ist getilgt. 

Für die Herbstmesse war abermals das Eintreffen von Comö- 
dianlen angemeldet, wohl der Möller-Richter'schen Gesellschaft; denn 
diese beiden Principalitäten scheinen sich mitllerweile »conjungicret« 
zu haben. Reuter trug sich mit der Hoffnung, sein Stück von ihnen 
aufgeführt zu sehen. 

Zunächst doch galt es einen Verleger zu finden. Er wandte sich 
an einen jungen Anfänger, Martin Theodor Heybey, den er viel- 
leicht schon kannte und der ihm in mehr als einer Beziehung als 
der geeignete Mann erscheinen konnte. Heybey war in der Oster- 
messe zuerst als Verleger aufgetreten, war also für Verlagsanträge 
noch zugänglicher, hatte auch wohl von Anfang an zu den Studie- 
renden genauere Beziehungen. Denn er verlegte eine Anzahl von 
Schriften 1 ), die direct für den Nutzen und Gebrauch der Studenten 
berechnet waren 2 ), darunter solche von Joh. Christoph Wentzel, 



l ) Diese und die folgenden Angaben sind den Leipziger Hesskatalogen jener 
Jahre entnommen. 

5 ) Z. B. Wentzel's (er war Schuldircctor in Altenburg) Concordantiae poe- 
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Welsch und Mencken. Es ist wohl nicht zufällig, dass diese sämmt- 
lich dem Theater, und auch besonders dem Leipziger Theater, ge- 
neigt waren; ja Wentzel führte bekanntlich, wie der bereits oben 
genannte Joh. Bahr, 1696 einen ernsten Kampf gegen Vockerodl in 
Gotha zu Gunsten des Thealers und der Oper; er verfasste auch 
selber Theaterstücke und Opern, und ward später bekanntlich Chri- 
stian Weises Nachfolger in Zittau. Dann verlegte Heybey Schriften 
der beliebtesten Universitätslehrer und anderer angesehener Männer 
der Stadt 1 ). Daneben aber suchte er auch belletristischen Verlag 
zu gewinnen. Gleich zu Anfange debütierte er mit einer Schrift des 
bekannten und damals vielgelesenen Vielschreibers Talander (Aug. 
Bohse) 2 ), dann gab er Uebersetzungen aus dem Französischen und 



licae, und desselben Gebetbuch für die studierende Jugend; Knauth's Chresto- 
mathia Terentiana; Welsch'ens Tabulae anatomicae in gratiam medicinae tyronum 
conscriplae; desselben Basis botanica ; Henning Witten'« Repertorium homileti- 
cum und dessen Memoriac theologorum clarissimorum ; Frisii Anweisung zur 
Physica; des Dr. Mendens Synopsis theoretico - practica pandectarum ; des 
Titius Specimen juris publici Romano-germanici ; Puffendorff's Jus feciale di- 
vinum; Hieran. Dicel's Paedia geograpbiae generalis in usum sludiosae juventutis 
u. s. w. 

•) Ausser den schon vorhergenannten Werken, dio zu einem grossen Theile 
von Universitätslehrern verfasst waren, gehört hicher des berühmten Sladtschrcibers 
Liinig Neueröffnete teutsche Reichskanzlei, Hieron. Dicel's Geographisches Dic- 
tionarium; besonders aber die Schriften des Dr. Chr. Wcidling, der der stu- 
dierenden Jugend besonders nahe gestanden haben muss, und der offenbar auch 
dem Zeitgeschmacke zu huldigen verstand. So verlegte Heybey von ihm ausser 
der Philosophia juridica ac disputandi artificium zwei für jene Zeit charakteri- 
stische Werke: t) Oratorischcr Hoffmeister, wie ein Gouverneur seinen Unter- 
gebenen die neue Hof-Oratoria practice wohl beibringen und ein Cavalier von 
allen Stücken geschickt raisoniren, auch glücklich sich perfectioniren soll (das 
Werk scheint früher im Verlag der Wittwe Heinichen gewesen zu sein, zu der 
H. also in Verkehr gestanden haben wird ; mit dem Factor der Wittwe sehen wir 
den Reuter sehen Kreis ebenfalls in Verbindung) ; und %) Schatz-Kammer aller 
politischen Discurse und heller Leitstern kluger Reisender . . . umb ohne alle 
Mühe aus der neuen Historie, Zeitungen, Moraltlät einen gelehrten Discurs wohl 
auszuwerfen und glücklich zu continuiren. 

In diesen Kreis fallen auch: Curieuser Geschichts-Calender aller römischen 
Päpste; Curieuser Geschichts-Calender des gewesenen Königs in Engelland, Jacobi H; 
Geographischer Schauplatz curicuser und politischer Wissenschaft oder geographisch- 
politisch-historische Erörterung der ganzen Welt. 

2 ) »Allezelt fertiger Briefsteller o. 
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pikante Romane heraus: Die durchlauchtige Zulima oder die reine 
Liebe; Der tapfere Zingis aus Tartarien, eine curiösc Liebesgeschichte; 
Die rasende Liebe oder die aus den Schranken schreitende Eifersucht 
der ItaliUner ; Die Liebe wechselnde Türkin oder die unkeusche Hat- 
tiga; Der Galanterie Artzt; Der Gräfln d'Aunoy geheime Memoiren; 
Die unglückselige Moskowitin Abra Mule oder wahrhafte Liebes- 
geschichte, welche noch viele merckwürdige Intriguen des türkischen 
Serail vorstellet u. s. w. Mit der ausländischen Litteratur war er 
offenbar vertraut. Selbst gelehrte französische Werke verbreitete er 
wenigstens unter seinem Namen, so mit Roger in Berlin, dem spä- 
teren Herausgeber der Werke Moliere's, zusammen das Nouveau 
Journal des Savans; ja ein italienisches Buch Hess er auf eigene 
Hand drucken: La Beatrice Prencipessa di Siria. Auch Werke von 
Christian Weise hat er verlegt 1 ). Waren auch noch nicht alle diese 
Werke im Sommer 4 695 erschienen, so kennzeichnen sie doch die 
Persönlichkeit des Verlegers, und zeigen uns, dass ein junger, den 
studentischen Kreisen angehörender Schriftsteller, der an einen fran- 
zösischen Autor sich anlehnte und der selber Pikantes zu bieten ver- 
mochte, sich leicht veranlasst sehen konnte, bei Heybey anzuklopfen. 
Dies that Reuter im August oder September. Heybey ging, wenn 
auch zögernd, auf den Verlag ein und zahlte an Reuter 10 Thaler. 
Anfangs scheint ihm dieser vorgespiegelt zu haben, er habe die 
Comödie von Comödiantcn erhalten. Schliesslich aber rauss auch 
Heybey orientiert worden sein. Der Verfasser hatte sich hinter den 
Namen »Hilarius« versteckt. 



So ganz geheuer war doch beiden nicht bei dieser Mischung 
von Comödie und Pasquill. Reuter wünschte ernsthaft, ungenannt 
und unerkannt zu bleiben. Ueberhaupt sollten die Blicke von der 
Entstehung des Stückes in Leipzig möglichst abgelenkt werden. Als 
daher der Censor, der Professor der Poesie, M. Ernesti, zu dessen 



>) Z. B. Augustini et Lutheranorum consensus. — Heybey ist früh gestorben. 
Wie rüstig er vorwärts arbeitete, zeigen die Ziffern der von ihm verlegten Werke, 
wie der Codex nundinarius sie aufweist, 1 69S : 1 7 ; 1 696 : «I ; i 697: 40; 1698: 
27. Fing er dann an zu kränkeln? Das Jahr 1699 bietet nur noch 8 Verlags- 
werke, und Sonnabend den 10. Februar 1700 starb er. Unter der Wiltwe 
Namen brachte der Ostermesskalalog noch 5 Werke, dann erlischt jede Erwähnung 
seines Geschäftes. 
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Ressort die belletristische Litleralur gehörte, Verdacht fasste und 
Schwierigkeiten machte, suchten die beiden den jungen Sam. Rud. 
Bähr zu bestimmen, mit Heybey zu Ernesti zu gehen und diesem 
zu erklären, er, Bahr, habe die Comödie von fremden Comödianten 
erhalten. Aber Bahr lehnte dies ab. Ernesti Hess sich beruhigen, 
bemerkte zwar, dass ihm die Geschichte auf bestimmte Personen ge- 
münzt zu sein schiene, er wolle nur hoffen, dass sich Niemand 
dessen annehmen werde; und so ertheilte er schliesslich das Impri- 
matur. Das geschah bald nach der iMitte des September. Mit ausser- 
ordentlicher Schnelligkeit ward dann die Drucklegung betrieben. Um 
den Ursprung noch mehr zu verhüllen, ward die Miene angenommen, 
als sei das Drama aus dem Französischen übersetzt, ja es ward ein 
französischer Titel, als sei dies der originale, voraufgesetzt, den das 
von Ernesti censierle Manuscript noch nicht trug. 

Es wird Anfang Oclober gewesen sein, als die Comödie bei 
dem Buchdrucker Brandenburger fertig gestellt war und nun dem 
Leipziger Publicum, besonders der Studenten weit, in die HUnde ge- 
geben ward. 

Orientieren wir uns zunächst Uber den Inhalt des Stückes, von 
dessen beiden ersten Acten uns das Originalmanuscript in den Acten 
der Bücher-Commission erhalten ist, ganz oder doch fast ganz von 
Reuter selbst geschrieben. 

Hinter dem Titelblatte, das auch die »Personen« enthält, folgt 
eine Dedication an die Leipziger Studenten: »Denen Sömmllichen 
Herren Studiosis Auff der Weltberühmten Universität Leipzig, Meinen 
insonders Hochgeneigten Göunern und Patronen«. Darauf ein Gedicht 
in Alexandrinern, das besonders auch darum wichtig ist, weil es — 
in Form einer Entschuldigung des Autors, dass er keine Original- 
arbeit geliefert habe — die Ucbersetzung aus dem Französischen 
abermals betont. In dem Quartmanuscripl findet sich diese Dedica- 
tion auf 2 Oclavblaitern geschrieben, sie ist also wohl erst später 
nachgetragen. 

S. T. 

Allerseits Hochgeneigte Herren, 
Werthgeschützte Gönner etc. etc. 

Was sonst Terentius und Pkmtus hat geschrieben, 

Wird der gelehrten Welt wohl nicht seyn unbekand, 
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Was vor Comödien in Franckreich übrig blieben, 

Als Molliere starb, weiß fast das ganlze Land; 
Ja was noch andre mehr, die ich hier nicht wil nennen, 

Von solchen Sachen auch der Presse anvertraut: 
So wird doch Jedermann mit gutem Recht bekennen, 

Daß er noch niemahls hat die Ehrlche») Frau geschaut. 
Ist die Historie gleich kundbar den und jenen, 

Weil aus Französcher Sprach dieselbe Ubersetzt, 
Muß doch der Klügste selbst zum Offlern etwas lehnen 

Aus unbekanter Schrifft, woran er sich ergötzt. 
Ich hoffe, man wird mir auch diß nicht übel deuten, 

Daß ich bißweilen wo ein Sprichwort 5 ) angeführt. 
Indessen sey das Spiel hier denen braven Leuten, 

Die man Studenten heißt, gehorsamst dedicirt. 
Sie nehmen» gütig auff, und bleiben doch geneigel 

Mir, und der Eh riehen Frau, das bittet zum Beschluß 
In Untertänigkeit, der sich stets dienstbar zeiget, 

Und allezeit verbleibt 

Ihr Knecht Hilarius. 

Der Inhalt des Stückes ist nun der folgende. 

In Plissine lebt die Frau Schlampampe, die Gastwirthin im gül- 
denen Maulaffen, deren Gatte, der ein Handelsmann war, seit Jahren 
todt ist; sie hat vier Kinder, einen Sohn, mit Namen Schelmuffsky 3 ), 



*) Solche Contracliooeo sind damals nicht anstössig. Vgl. in Chr. Weise s 
Verfolgtem Lateiner (1 695) : Und wie viel Thaler wird das Hochlzl-Geschenke 
machen. 

3 ) Vgl. die Anmerkung zu dem Verhör Heybey's am 5. October 1695. 

a ) Bei dieser hybrideo Bildung mit polnischer Endung erinnere man sich 
daran, dass im Jahre 1695 bereits die Beziehungen zu Polen begannen, und dass 
man in Leipzig noch beute ähnliche Ableitungen mit slavischer Endung kennt, wie 
• Liederinsky« für einen Bruder Liederlich, » Poverinsky « für einon armen Schlucker, 
»Buckelinsky« für einen Buckligen, »Schnüffelinsky« für einen Schnüffler; bekannt ist 
Heine' s »Eselinsky«. Besonders beachte man die beiden erlogenen Grafennamen in 
Weise's Verfolgtem Lateiner (1695), der Reuter schon bekannt gewesen sein kann: 
ftHahnefusicoIpilaroinosicofsky«/ und »Ziogonbeinicoelkoribicirkilausimufsky«. Später 
in der »Alchimistengcsellschaft« heisst der Handlanger »Katzimurlzkya. — Ein arges 
Versehen ist es, das Lappenberg in seiner Ausgabe des Ulenspiegel (Leipzig 1854) 
S. 3i7 begeht, wenn er sagt, die »handschriftliche Chronik des Dethlev Dreyer, 
Prediger zu Seedorf im Jahre 1631« erwähne bereits den Schelmuffsky. Jener 
Dcihlev Dreyer war nicht Prediger zu Seedorf, wo 1610 — 1635 vielmehr Georg 
Schalk die Pfarre verwaltete, sondern Lübischer Lieutenant, und er verfasste seine 
Chronik in den Jahren 1697 — 1718, also nach Erscheinen des Schelmuffsky. Die 
Stelle, wo er dieses gedenkt, ist noch nicht wieder aufgedeckt (bei Erwähnung 
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der auf Reisen ist, zwei Töchter, Charlotte und Clarille, und einen 
jüngsten Sohn, Däfftle. Sie ist eine ungebildete Person, die gerne 
der Flasche zuspricht und ihren eigenen Kindern gegenüber mit 
Schimpfworten, wie Du Rabenaas, Ihr Rabenäser, Du Hund, Du lau- 
siger Hund, Du Rabeth-Nickel, Du Schelm, Du nackichter Lauserumb 
u. ä. sofort bei der Hand ist. Auch hat sie noch sonst manche 
ordinäre Eigenschaften. So führt sie allerlei ungebildete und unver- 
standige Redensarten im Munde, wie die Betheurung: »So wahr 
ich eine ehrliche Frau bin« und »bei den Gottern im Wolken« 1 ) etc. 
Auch wird es als etwas Widerliches und Unanständiges erwähnt, dass 
sie in mütterlicher Affenliebe ihren jüngsten, doch schon heran- 
wachsenden Sohn noch immer bei sich im Bette schlafen lasse. Auf 
ihre Wohlhabenheit thut sie sich nicht wenig zu gut; dass sie aber 
selber höher hinauswolle, kann man ihr nicht nachreden. Um so 
mehr ist dies der Fall bei ihren beiden Töchtern, denen gegenüber 
sie sich sehr schwach erweist, was diese mit Spott und schnödem 
Undank ihr lohnen. Diese Töchter sind ganz in Hochmuth aufge- 
gangen; Putzsucht und Leichtsinn ist ihr Wesen. Sie verlangen die 
kostbarsten Kleider, ohne Rücksicht, ob die Mutter sie beschaffen 
kann, stehen stets vor dem Spiegel und kleben sich Schönheits- 
pflästerchen auf, neigen sich wohlgefällig und wollen nur einen 
Baron oder einen Edelmann mit Federn auf dem Hute *) zu Männern 
haben. Dabei sind sie aber ebenfalls ordinär, werfen der Mutter 



des Eulenspiegel steht sie nicht) ; es ist das auch ohne Werth. SchelmufTsky zu 
erwähnen , konnte der Verfasser mancherlei Veranlassung haben , denn auch er 
war viel in der Welt herumgewesen, hatte z. B. 1665 — 4 68t in spanischen 
Diensten als Oberofflzior gestanden, auch in französischen. Vgl. auch Deecke, 
Beitrüge zur Lübeckischen Geschichtskunde, I, S. 39 (Lübeck 1835). Ueber diesen 
Thatbestand orientiert zu sein , verdanke ich den Herren Dr. C. Curtius und 
W. Gläser in Lübeck, die auf raeine Anfrage mir die ausgiebigste Beiehrung zu 
Theil werden Hessen. Die erwähnte handschriftliche Chronik (Chronicon Lubecense, 
fol., U89 Seiten) befindet sich im Besitze des Vereins für Lübeckische Geschichte 
und Alterthumskunde. — Nach Obigem ist auch die Angabe in Goedeke's Grundriss 
S. 51 S und bei Anderen, die ihm nachgeschrieben haben, zu berichtigen. 
*) Hhd. daz wölken. 

2 ) Diese Auszeichnung nahmen zum Verdruss der Studierenden die Edelleute 
für sich in Anspruch. Bald nachher rief dies ärgerliche Scenen hervor. Vogel 
in den Annalen S. 913 erzählt: Zu Ausgang des Monats Junii 4 698 entstund unter 
der Noblesse und bürgerlichen Standes allhier Studierenden eine Uneinigkeit ; es 
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gegenüber mit den rohesten Flüchen um sich, zanken unter einander 
auf das widerlichste, sind auf den Wein so versessen, dass sie ihn 
aus der Flasche hinunter zechen, und Führen mit den Studenten ein 
freies und frohes Leben: sie besuchen sie auf ihren Stuben, lassen 
sich dort betrunken machen, und die eine hat einmal in trunkenem 
Zustande einen Tag über mit einem Studenten auf dessen Bette ge- 
legen, und so haben sie gemeinsam ihren Rausch ausgeschlafen. Auch 
sonst stehen sie in dem Rufe, dass man für eine Flasche Wein Zutritt zu 
ihnen habe. Sie gelten dabei für »schmucke Dinger«, für ein »artiges 
und galantes Frauenzimmer«, mit dem man schon sein Vergnügen 
haben könne. Doch sind sie dumm, und man kann nichts Rechtes 
mit ihnen sprechen. Von dem Widerspruche zwischen ihrem ordi- 
nareu Wesen und ihren Pratensionen haben sie keine Ahnung. Die 
älteste hat vor längerer Zeit ein Verhältniss zu einem Dr. Feinland 
aus der Stadt Schlesine gehabt, auf den sie noch hofft, obwohl seine 
Ellern ihn zurückberufen haben. — In diesem Hause nun wohnen die 
beiden Studenten Edward und Fidele, mit denen die Töchter, wie 
schon erwähnt, allerlei Unziemlichkeiten treiben, denen sie auch 
Geschenke machen, gestickte Bander, ja ihr Portrait verehren, die 
sie aber doch im Grunde als »geringe Kerlen verachten, denn sie 
wissen, dass sie selbst »ihr gut Auskommen haben und ehrlicher 
(oder vornehmer) Leute Kind« sind. 

Dies sind die Voraussetzungen unseres Dramas. Dasselbe be- 
ginnt den ersten Act mit einer Scene, die uns in lebhafter Charakter- 
schilderung mitten in die Lage hineinführt. Die alte Schlampampe 
ist ausser sich, dass ihre Töchter wieder neue Kleider haben wollen, 
sie weiss nicht woher das Geld nehmen, der Verdienst ist nicht gross, 
die Studenten bezahlen keine Miethe: »Ach, wie glückselig muß doch 
so eine Mutter leben, die gar keine Kinder hat«. Die Töchter treten 
ein, es wird ein Gescheite und Gefluche durch einander, die Mutter 

verdroß jene , daß diese Federn trugen ; beyde Partheyen kamen in ziemlicher 
Menge uutcrwcilcn auf den Marckt und suchten Ungelegenheit ; doch als diese, so 
Bürger-Standes und jenen an der Menge weit überlegen waren, nichts nachgehen 
wollen , erdachten die von Adel diesen Fund : Sie legten ihre Federn ab und 
ließen dieselben ihre Diener, I-aqucyen und Jungen tragen, welche in solchem 
Auflzuge ihren Herren nachlraten. Dieser Wechsel machte dem Streit bald ein 
Ende. 

Abband], d. K. S. UwlUch. d. WUsensch. XXI. 33 
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klagt endlich: »will ich in meinem Hause einen Bissen Brodt mit 
Frieden essen, so muß ich sehen, wie ichs mache, daß ich ihnen 
welche schaffe«. Werden wir so mit Unwillen gegen die Tüchler 
erfüllt, so wird dieser noch gesteigert, indem wir sehen, dass die 
eine von ihnen ein Liebespärchen , den Edward und die Melinde, 
unter einander verklatscht hat. Eine Confrontation Uberfuhrt Char- 
lotten, und Edward hangt ihr ein derbes Schimpfwort an. Dies wird 
dann die Ursache, dass die Mutter die Studenten aus dem Hause zu 
entfernen beschliesst ; aber vorher soll der eine bezahlt haben, 
namentlich soll er für das böse (unterwerthige) Geld, das sie ihm 
geliehen hat, erst gutes zurückerstatten; sie hat sich also eines 
wucherischen Verfahrens nicht geschämt. Ein Candidatus juris aus 
Marburg, Cleander, hat von dem galanten Frauenzimmer gehört, er 
erfährt, dass er durch eine Flasche Wein sich Zutritt verschaffen 
könne, Fidele giebt ihm eine Schilderung des Lebens im Hause ; da- 
bei erzählt er die folgende Geschichte: 

Es sind ohngeftihr 3 Jahre, so ging sie im Hause herum und schlug 
die lliinde immer Uber dem Kopffe zusammen, und sagte: Ja, daß Gott 
im hohen Himmel erbarme! Ja, daß es den Göttern im Wolckcn erbarme! 
Als ieh solches hörete , ging ich eiligst auff sie zu und vermeinte, es 
wäre etwan ein groß Unglück vorhanden. Wie ieh sie nun fragte, was 
ihr wiire, gab sie zur Antwort: Kr dencke doch nur, da haben sie eine 
Kalle gefangen und haben sie wieder lauffen lassen; mein Praccoplor 
schmeisl mit dem Besen nach ihr, und schlügt fehl : so lilufft sie meiner 
Charlotte zwischen die Beine durch, und kömmt wieder davon. Ich ant- 
wortete mit rechter Verwunderung: Ey , das ist erschrecklich! worauff 
sie wieder antwortete : So wahr ieh eine ehrliche Frau bin, es ist wahr, 
sie hat mir ein gantz neu Seiden Kleid zerfressen. 

Dann klagt Fidele Uber den Hochmuth der Töchter: »Vormahls 
waren sie noch gut genug, aber nun sie ein bißgen steiff geworden 
sevn, wollen sie schrecklich hoch hinaus . . . Künfftige Fastnacht 
wollen sie 500 Thaler nehmen und sich dafür Adeln lassen«. Ver- 
wundert ruft Cleander aus: »So werden sie zweiffclsfrcy RitterSitze 
haben«, und nun folgt mit schneidendem Spotte die Antwort: »Auff 
dem Laude ist mir von keinem bewust; allein sie haben sich einen 
im Hoff hinter dem Höhrkasten bauen lassen«. Cleander: »Ist das 
möglich?« Fidele: »Möns, darff nur einen von den Zimmerleuten 
dieser Stadt fragen, so wird derselbe ihn nicht anders berichten« 1 ). 

in der Opera (s. u.) heisst es von dem Hiltersilz etwas ausführlicher: 
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Die Müller rückt nuu mit den» rothen Damastzeuge zu den 
Kleidern an, das ihr volle i 1 0 Thaler gekostet hat (» hatte ichs den 
RabenUssern nicht gekaufft, So wahr ich eine ehrliche Frau bin, sie 
hätten mich aus dem Hause gejagt«) ; aber schwer gelingt es ihr, 
die Aeltesle zu trösten ; sie selbst ist ausser sich, » Man denke doch 
(und so spricht sie zu Jedermann, wie uns spater Fidele erzählt) 
ein Madgen, das ihr gut Außkommen hat und vornehmer Leute Kind 
ist, von so einem gemeinen Kerl eine Hure geheissen zu werden!«» 
ja »wanns doch noch was rechts gelhan hätte!« Schliesslich erntet 
sie keinen Dank, sie wird nur schnippisch von den Töchtern be- 
handelt. Da kommt ein Bote aus Hamburg, Laux, und bringt die 
schlimme Nachricht, dass ihr Sohn von Seeräubern gefangen sei, und 
wenn sie ihn retten will, so muss die fast in Verzweiflung gerathendo 
Mutter abermals 1 00 Thaler herausrücken. Dieser Bote hat die Rolle 
des Pickel harings. Er rühmt auch besonders das Bier im Hause: 

Ich muß gestchn, das Biergen schmackte wie lauter Zucker, und 
klebete einem recht an den Fingern, so gut war es; ja es war auch so 
ein kräflligcr Trunck , daß mans mit Fingern hatte mHgen austitzschen. 
Das (Jvartier gefiel mir auch wohl , und hielten sich auch so ein paar 
schmucke Dinger bey der Fr. Wirthin auf. Obs nun ihre Tochter waren, 
das kunte ich nicht erfahren') u. s. w. Wenn ich ein junger Siudenle 
wäre gewesen, ich hiitte doch einer ein Schmiitzgen gegeben; so dachte 
ich: zurücke, Kaux, es thut Dirs wohl ein geringer Holtzgcn. 

Im zweiten Acte wird der Bote abgefertigt, Cleander schickt 

seine Flasche Wein, Mutter und Töchter fahren sich nahezu in die 

Haare beim Vertilgen derselben, Cleander wird ins Haus eingelassen. 

Als die Köchin ihn hinein complimentiert, sagt sie: »Nun so beliebe 

er mir zu folgen.« »Ich folge euch«, erwiedert Cleander, »und 

soltet ihr mich auch gleich in des Frauenzimmers Bette führen.« 

Und als er spater zurückkehrt, erzählt er mit Erstaunen, wie 

ordinär und feiner Sitte widersprechend ihr Betragen gewesen sei. 

Clcand. : Wo kann mnn ihn denn schauen? 
Fidelo : |K>rt, wo man sonst die Nüsse ruutersehlhtfl, 
Und wo die Pferde rasten, 
Es ist im Hofe hinter dem Kührkaslcn. 
Sicher geht auch hieraus nicht hervor, was man sich darunter denken soll. Dass 
ein solcher Bau im rothen Löwen angelegt war, beweisen die Worte der Wiltwe 
Müller in ihrer Vernehmung am 5. October «695. 

') Er ineint, es hüllen auch wohl verdächtige Madchen sein können : so un- 
fein also halten sie sich betragen. 

38" 



Digitized by Google 



i90 



Friedrich Zarncek, 



[36 



Die eine der Töchter hat ihn, da sie ihn für einen Herrn vom Hofe 
gehalten, um ein Schönheitsrecept gebeten, für den Rigorismus stu- 
dentischer Auffassung ein höchst strafbares Verlangen. 

Den beiden Studenten hat Frau Schlampampe mittlerweile die 
Wohnung aufgekündigt, von gemeinen Kerlen gesprochen, und so ist 
für diese aller Grund zur Schonung fortgefallen 1 ). Die Strafe, die 
Rache naht. Schon Oleander deutet uns an, dass er den Schwestern 
statt des gewünschten Schönheitsreceptes etwas sehr Garstiges auf- 
geschrieben habe. Fidele und Edward bereden sich nun, wie sie 
einen artigen Possen erdenken wollen, »damit die eingebildeten Töchter 
wichtig prostituiret würden«. Ehe aber dieser Scherz uns vorgeführt 
wird, completiert sich die Familie, der älteste Sohn Schelniuffsky 
kommt in zerrissenem Reiserocke aus der Fremde zurück. Er affec- 
tiert, als habe er die Muttersprache verlernt. Statt »Der Teufel hole 
mich« sagt er mit englischem Accent »Der Tebcl hol mer«, statt 
»Baumöl« mit französischem »Bomolle, Bomolie« (d. i. Bomoljo). Der 
erste Keim der späteren »Reisebeschreibung« liegt bereits in den 
Worten, mit denen er auftritt: 

Der Tebel hohlmer, wie froh bin ich, daß ich Plißine wieder zu sehen 
bekomme; ich hatte mirs nicht eingebildet, daß ich sobald aus der Fremde 
wieder kommen solle. Es ist mir auf meiner Reise, der Tebel hohlmer, 
sehr unglücklich gegangen, in Schweden brach ich ein Bein, in Holland 
lag ich 4. gantzer Jahr kranck, in Engelland halle ich kein Geld, und als 
ich wolle nach Spanien sogein, gerieth ich den Frantzöischen Caper-Schiffen 
in die Hände, alwo ich ein gantz halb Jahr habe müssen gefangen silzen, 
und auf der harten Erden geschlaffen. Der Tebel holmer, wenn mir meine 



M Hier kommt noch eine Anspielung, die im Manuscript (wahrscheinlich von 
anderer Hand) nachgetragen ist, und die durch das Stück selber nicht erklärt wird : 
Fidele (lies Edward) : Aber gedachte sie nichts weiter? 

Fidele: Ich gab auff alles so eigentlich nicht achtung. Doch wo mir recht ist, 
so erwehnete sie auch etwas von Tauben. 
Edw. : Was denn von Tauben? 

Fidele: Wio gesagt, ich observirte die AlbcrUitcn nicht einmal alle. 
Edw.: Ach, itzt besinne ich mich, der Handel fällt mir bey; warte nur, ich 
will Dich Tauben, Du alte Schachtel Du. 

Die Schilderung der Müllerischen Familie im zweiten Theil des Schelniuffsky (s. u.) 
zeigt, dass wir es hier offenbar mit einer Anspiolung auf wirklich Vorgekommenes 
zu thun haben; aber ausreichend klar wird sie doch nicht. Im Stück wird durch 
ihre Erwähnung seitens der Schlampampe dem Fass der Boden ausgeschlagen. 
Vielleicht war die Leipziger Sludcntenwelt damals ausreichend unterrichtet ; viel- 
leicht wären auch wir es, wenn sich die Universit&tsactcn erhalten hätten. 
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Frau Mutter kein Geld geschickt, ich wäre noch nicht wieder loß. Nun 
will ich auch, der Tebel hohlmor, nicht mohr reisen, sondern bey meiuer 
Frau Muller bleiben und die Zeit weil ich lebe mit faulen Tagen zu- 
bringen. 

Er klopft an, die Köchin erscheint, halt ihn für einen Bettler: 
»Helf euch Gott, ich kan euch nichts geben, ihr seyd ein junger 
starcker Flegel, ihr könnet wohl arbeiten«, und sie geht wieder 
hinein. Nicht anders geht es der Mutter, als diese auf wiederholtes 
Anpochen erscheint: »Ihr Leute, wenn man allen wolle geben; es 
sind ihrer heute wohl hundert schon da gewesen. Ihr müsset zum 
Allmosen Herrn gehn«. Dann aber erfolgt die Erkcnnungsscene, die 
Mutter fällt ihm gutmüthig um den Hals, Schclmuffsky aber hat gleich 
materielle Begehren: »Frau Mutter, was hat sie denn guts zum Besten?« 
Es soll ihm gewahrt werden, ein schöner Karpfen soll gesotten wer- 
den. Dazu begiebt man sich ins Haus. 

Die beiden Handlungen unseres Stuckes, die eine, welche es 
mit den Töchtern, und die andere, welche es mit Schelmuflsky zu 
thun hat, bieten sehr verschiedene Chronologie. Für diese werden 
eigentlich so viel Tage wie für jene Stunden beansprucht. Dennoch 
ist es offenbar noch nicht die Absicht des Dichters, wie sie dann 
im zweiten Theil der Reisebeschreibung hervortritt, die ganze Reise 
für eine Aufschneiderei zu erklären: die Monologe des Boten wie 
Schelmuffsky's legen dafür Zeugniss ab, denen gegenüber auch die 
Worte des kleinen Däfftle nicht ins Gewicht fallen dürfen, wenn er 
später den Renommageu des Bruders gegenüber die Bemerkung wagt, 
er glaube, er habe nie ein Schiff' gesehen. 

Nun tritt der Rückschlag ein, die Kehrseite des Stuckes; der 
Racheplan der Studenten wird ins Werk gesetzt. Er besteht darin, 
dass sie zwei Hüpeljungen (Brezelverkäufer), also Gassenläufer der 
untersten Sorte, als Edclleute verkleiden, mit Degen und Federbarelt 
versehen, ein wenig auf die adlichen Manieren einüben, und so die 
hoch hinaus wollenden Töchter aufs Glatteis führen, richtiger, auf 
die Probe stellen, denn wir dürfen, um diesen Scherz richtig zu 
beurtheilen und nicht einfach für eine Rüpelei zu erklären, nicht un- 
beachtet lassen, dass er ja nur gelingen konnte, wenn wirklich die 
Prätensionen der Töchter völlig unberechtigte waren, wenn sie näm- 
lich nicht im Stande waren, die eingelernten Manieren der Gassen- 
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jungen von wirklich adlichcm Benehmen zu unterscheiden. Der eine 
der Jungen, Lepsch, stellt den Baron von Hilperhausen, der andere, 
Fleck, den Herrn auf Schrciban und Leschaus (terniini der Wirths- 
slube) vor 1 ). Die Verkleideten sprechen . in dem Gasthause der 
Schlampampe um Quartier vor, ihre Kutschen und Pferde würden 
gleich nachkommen. Die Familie ist gerade hei Tische, um den 
Karpfen zu verzehren. Hier wird uus zunächst noch Gelegenheit 
gegeben, durch den unfeinen Ton, der hier herrscht, abermals an- 
gewidert zu werden. Die Töchter, die in den neuen rolhen Damast- 
gevvündern prangen, versichern, nur Herren von Adel heirathen zu 
wollen, und verlangen nun auch Kutsche und Pferde. Sehelmufl'sky 
unterstützt das: »Der Tebelhohlmcr, Frau Mutter, hat sie nun so viel 
auff die Madgen gewaud, so kan sie ihnen ja wohl eine elende 
Kutsche und Pferde halten.« Als die Mutter Schwierigkeiten macht, 
platzt wieder Alles aufeinander, und die Mutter schimpft auf den 
eben angekommenen Sohn: »0 Du lausigler Hund, ich wolte, daß 
ich Dich nur unter den Frantzosen hätte vcrzappcln lassen.« Der 
Aerger steigert sich noch , als der naseweise junge Düffllc , das 
»Hätschelcheu« der Muller, sich dieser annimmt und dem Bruder 
respectswidrig und an der Wahrheil seiner Aufschneidereien zwei- 
felnd begegnel. Als Schehuuffsky ihm schliesslich eine »Presche« 
giebt, flucht sie über ihn: möchten ihn doch die Läuse aufgefressen 
haben, möchten doch die Götter sie von dem bösen Menschen be- 
freien. Aber Pack schlügt sich, Pack vertrügt sich, und als der 
Karpfen aufgetragen wird, ist Alles wieder vergessen. Man lauscht 
den Lügen des Schelmutrsky, gegen die nur der kleine Düfllle sich 
wieder spöttisch kritisierend verhüll. Eben ist er in Gefahr, eine 
zweite Presche zu bekommen, da klopft es, die beiden Kdelleule 
werden von der athemlos herbeislürzenden Magd angemeldet. 

■j Merkwürdig, dass eine ganz ähnliche Verkleidungsgeschichte in Chr. Weise's 
Verfolgtem Lateiner vorkommt. Hier verkleiden die beiden .Studenten Balduin und 
Don.it zwei Feucrmauerkehrer, Hasenfuss und Ziegenbein , als Grafen , mit denen 
dann die beiden Bauerntochler , die den Studenten einen Korb gegeben hatten, 
sich verloben. Die Studenten zwingen sie dann, das Grafenhabit abzulegen. Da 
die Vorrede zu der Ausgabe vom 28. Dcccmbcr 1695 datiert ist, so kann man 
schwerlich umhin, hierin eine Einwirkung der Reulcr'schcn Comodie zu erblicken. 
Bei Weise ist der komische Effect gesteigert, indem dor eine der Essenkehrer alle 
Augenblicke in Gefahr gerlith aus der Rolle zu fallen. 
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Nun entwickelt sich eine ergötzliche Scene, die beiden Hüpel- 
burscheu, die die Edelleule spielen sollen, auf der einen Seite, die 
beiden Mädchen, die die Galanten zu spielen sich bemühen, auf der 
anderen, natürlich unfeinste Verstösse hüben und drüben. Daneben 
die grob ordinäre Mutter und der dummaufschneidende Schelmufl'sky. 
Als abgeräumt ist, werden Musikanten geholt, ein Tanz aufgespielt, 
selbst die alte Schlampampe nimmt an ihm Theil. Es ist nur ein 
deutscher, da die Hupeljungen sich natürlich französische und andere 
auslandische verbitten müssen. Auch wird der Tanz gewiss absicht- 
lich recht hupelmassig ausgeführt worden sein; wenigstens in der 
spater zu erwähnenden Opera figuriert er unter den komischen 
Ballets als » Plißinischer Hüpel-Jungen-Tantz«. Da plötzlich treten 
Edward und Fidele herein und brechen in lautes Gelächter aus. Die 
beiden Mädchen, ganz berauscht von der gemeinten Erfüllung ihrer 
höchsten Wünsche, zeigen mehr als je ihre Verachtung gegen ihre 
Hauseinwohner. Charlotte sagt zu ihrem Herrn Baron: »Herr Baron, 
er weise doch solchen geringen Kerlen nur die Wege!« Und als 
Edward und Fidele sich erbieten milzutunzen, antwortet sie höhnisch : 
» Man nähme sich die Mühe, und machte sich mit solchen Kerlen so 
gemeine!« Da ist ihr Mass voll, die Studenten lassen die Maske 
falleu und präsentieren sich als die Herren der Herren Barone : •> Fort, 
ausgezogen! damit sie sehen, daß ihr Hüpcl-Jungen seyd.« Nun na- 
türlich Verwirrung, Zorn, bittere Vorwürfe. Da treten Fidele und 
Edward mit der moralischen Nutzanwendung heraus: 

Fidele: Hört, Frauenzimmer '), hieltet ihr euch euren Stande gemiiß, 
wäret von keiner Einbildung und ließet ehrliche Bursche ungctadcll, ieder- 
mao würde euch aufls höfllichste begegnen. 

Edward: Der verlluehlc llochmulh wird euch noch in das euserste 
Verderben slürtzen. 

Humor und Satire werden noch einmal aufgenommen, als nun 
die Musikanten bezahlt sein wollen, und der Herr Barou, auf dessen 



') Das war damals eine sehr höfliche Anredeform. So begrübt Charlotte die 
Metinde mit den Worten : »Ihre Dienerin, Frauenzimmer«, und in der Oper (h. u.) 
erzählt der Bote Laux von den Töchtern u. A. : »So neigten sie sich immer, und 
hiessen nur einander Frauenzimmer«. So viel zur Ergänzung des Deutschen 
Wörtern. 4, 4, 86. 
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Wunsch sie geholt worden sind, mittlerweile zu einem Uüpel-Jungcn 
geworden ist: natürlich zahlen schliesslich die Studenten. Alexan- 
driner machen den Schluss: die Töchter bleiben bei ihrem Zorn, bei 
Drohungen und Verwünschungen. Die Studenten wiederholen die 
Moral : 

Fidele: Lebt ihr fein ehrbar nur, und bleibt in euren Stande, 
Legt allen Hochmuth ab und nehmt die Demulh an, 

Edward: So lobt euch iederman hier an Plissinens Strande 

Und bleibt euch alle Welt mit FreundschafR zugethan. 

Dafftlc und die Mutter sprechen den beruhigenden Schlussaccord : 
DtfHtlc: Frau Mutter, lasse sie uns nur zu Bette gehen, 

Und nehmet diesen Spaß nur nicht so gar genau. 
Schlamp. : So kommt, ihr Kinder, fort. Was wollen wir hier stehen ? 

Ihr bleibt doch, wer ihr seyd, und ich die ehrlcho Frau 1 ). 

Man sieht, das ist eine Comödie ganz in Molierischer Manier, 
ganz nach Molierischem Zuschnitt. Hier hat offenbar noch speciell 
eingewirkt diejenige Comödie Molicre's, die eine ganz gleiche Ten- 
denz verfolgt, Lc bourgeois gentilhomme ; wie bei dieser machtauch 
in unserer eine Maskerade den Schlusseffcct aus, man muss sagen 
bei Reuter den Anforderungen der Wahrscheinlichkeit entsprechender 
als bei Moliere. 

Uebrigens verrath sich Reuters Werk als die Arbeit eines An- 
fängers. Die einfache Düpierung zweier jungen Madchen, wenn sie 
eine solche auch reichlich verdient haben und man hoffen darf, sie 
werde ihnen nützlich sein, ist doch nicht bedeutend genug, um die 
eigentliche Handlung, das eigentliche Hauptinteresse eines Dramas 
ausmachen zu können. Es hatte, wie das bei Moliere stets der Fall 
ist, noch eine andere Handlung als die eigentlich positive hinzutreten 
müssen. Anfangs glaubt man auch, dass es des Dichters Absicht 
sei, indem er das Liebesverhallniss des Edward mit Melinden ein- 
führt. Wäre dies etwa gestört worden durch den Hochmuth der 
beiden Madchen und mit der Demütbigung dieser zum Ziele gelangt, 
so würde das Stück befriedigender ausgefallen sein. Die Scene, die 

') Die äussere Einrichtung der Bühne ist dieselbe, wie sie auch in den Chr. 
Weise' sehen Stücke vorausgesetzt wird. Die HauptdecoraUon stellt den eigentlichen 
»Schauplatz « dar. In der Mitte der Hinterwand ist die Möglichkeit angebracht, 
einen »ProspocU zu entrollen, der Zimmer im Innern des Hauses, eine Grabcapelle 
u. ä. vorzuführen gestaltet. 
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jetzt zwischen den beiden Liebenden spielt, erscheint überflüssig, sie 
hätte auch durch eine Erzählung ihres Inhaltes ersetzt werden können. 

Und dann, wie eng und beschrankt ist der Umkreis und die 
Lebensanschauung des Verfassers. Wie ganz anders bei Moliere, der 
in der Hauptstadt Frankreichs alle Stände überblickte und ihre Eigen- 
heiten beobachtete, der dem Hofe und den vornehmsten Kreisen der 
hauptstädtischen Intelligenz die ersten Inscenierungen seiner Dramen 
vorzuführen hatte. Die Lebensanschauung und der Horizont Routcr's 
ist doch nur der des Studenten, und so auch das Interesse, für wel- 
ches er geschrieben hat, wie er denn ja auch mit richtigem Gefühle 
sein Opus den Studenten widmete. Es ist jene Auffassung des sou- 
veränen Studenlenlhums, das erst in den letzten Decennien zu schwin- 
den begonnen hat, das in früheren Zeiten so sehr geneigt war, allen 
Vorkommnissen der menschlichen Gesellschaft gegenüber die Rolle 
des Sittencensors, gleichsam des Chors in der Tragödie zu spielen, 
eine Anmassung, die, oft in ganz ungebührlichen Formen hervor- 
tretend, nur dadurch ertraglich blieb, dass es in der That kaum 
einen anderen Kreis giebt, in welchem die allgemeinen Gedanken 
der Moral so ungehemmt durch Schranken der ausserlichen Verhält- 
nisse zum Ausdruck gelangen können, wie in der Studentenwell. 
Und im vorliegenden Falle durfte die Studentenschaft allerdings das 
moralische Urlheil um so eher darzustellen berufen erscheinen, als 
dieselbe ja von je her den Unterschied der Standes- und Vormögens- 
verhaltnisse für nichtssagend erklärt und selbst zu solchen Zeilen, 
wo jene allgewaltig herrschten, verachtet hat. »Es läßt sich doch«, 
sagt Reuter in einem späteren Stücke, »kein Sludente verachten. 
Und wenn er gleich kein Hembde auf dem Leibe hätte, so will er 
doch so wohl respectirel seyn als der vornehmste Stutzer.« Aber 
der Ausdruck dieses Selbstgefühls bleibt doch immer ein einseitiger 
und beschränkter 1 ). 

') Chr. Weise schildert uns dies studentische Wesen seiner Zeit im Politischen 
Academicus («684) S. 16: »Und man bedencke doch nur, wie irrcsonabel die 
Studenten ihre Sachen anfangen. Ihnen soll alles frey stehen, sie wollen des Nachts 
durch die Gassen schwermen ; wer ihnen mißfallet, der soll sich auf hunderterley 
Art schimpflen lassen. Hingegen aber, wenn jemand anders wider die Studenten 
ein zwciffelhaftig Wort entfuhren last; da wacht dio Pursch-Manicr auf, da will 
man Häuiier und tläscherlöchcr stürmen, und wenn man den gantzen Plunder beym 
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Hallen wir aber diese beiden Beschränkungen zugegeben, so 
könuen wir dem Werke volles Lob ertheileu. Eine so flolte Dar- 
stellung, eine so frische, nur dem Gesammtintoresse dienende Folge 
der Scenen, eine so treffende Charakteristik halte bis dahin ein deut- 
sches Originallustspiel noch nicht aufgewiesen. Reuter übertrifft darin 
den Schuldramatiker Christian Weise weitaus. Nichts ist bei ihm 
zusammengerechnet; seine Personen sind, wie sie es denn ja auch 
wirklich waren, wie aus dem Leben gegriffen: eine jede spricht ihre 
eigene charakteristische Sprache, man wird au Goelhe's Gestalten 
im Götz, im Egmont erinnert. Der Dichter bekundet ein unleug- 
bares Talent für die Coniödie. 

3. Harlekins Hochzeits- und Kindbetterin-Scninaus, zwei Singe-Spiele. 

Gleich bei der ersten Erwähnung, die Reuter von der Comödie 
gegen Ruhr that, schon Ende Juli 1695, gedachte er auch eines dazu 
gehörigen Nachspiels. Possenhafte Nachspiele galten damals, nicht 
bloss hinter Tragödien, sondern gerade auch hinter Comödien für 
nothwendig. Statt des einen finden wir nun zwei, die freilich eng 
zusammen gehören. In Betreff der Verfasserschaft könnten sich Zwei- 
fel regen, Reuter sagt ja nicht ausdrücklich, dass er auch der Verfasser 
sei. Aber bei dem zweiten nennt sich der Verfasser wie bei der 
Comödie «Hilarius«, und in einer Strophe wird auf die »ehrliche Frau« 
Bezug genommen. Das uns erhaltene Originalmanuscript zeigt freilich 
in der Hauptsache einen anderen Ductus als das Manuscripl der 
Comödie, aber hie und da tritt auch in ihm Reulcr's Hand ganz 
deutlich hervor, und unmöglich ist es keineswegs, dass Alles von 
seiner Hand herrührt. Jedenfalls ist es nicht die Hand seines Freundes 
Grel. Es ist daher an Reuter's Autorschaft gewiss nicht zu zweifeln. 
Anders könnte es mit dem ersten Nachspiel zu stehen scheinen. Von 
ihm haben wir das Manuscripl nicht, und der Titel nennt nicht den 
Namen Hilarius; auch ist es in Entrees gelheilt, während das zweite in 
Acte und Scenen zerfallt. Aber dass das Manuscripl vorhanden war 
nicht etwa ein schon gedrucktes Werk nur mit aufgenommen ward) 



lichten besiehet, so hat man selbst die meiste Ursacb dazu gegeben, und der ganlzc 
Handel ist nicht werlh, daß man deswegeo zum Fenster hinaus sieht.« 
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und dass es nur zusammen mit dem des dritten Actes der Gomödie ab- 
handen gekommen ist, geht wohl sicher aus den beim zweiten Nach- 
spiele vorhandenen Satzzeichen (s. u. die Bibliographie) hervor; der 
Name Hilarius konnte leicht aus dem Grunde fortgelassen werden, 
weil die Personenzahl eine so grosse war, dass für ihn auf dem 
Titel kein Platz blieb; es ist endlich wohl denkbar, dass Reuter auch 
im Nachspiel von der Einteilung in Entrees zu der in Acte und 
Scenen überging, zumal, wenn er etwa das erste Nachspiel schon 
vor der Gomödie gedichtet hat. Auch eine kleine sachliche Differenz 
möchte ich nicht hoch anschlagen: im ersten Nachspiel äussert Har- 
lekin vor der Hochzeit den grossten Abscheu vor der ihm gegen 
seine Neigung angetrauten Ursel, im zweiten kommt diese zu früh 
in die Wochen und Harlekin muss Strafe zahlen, weil er sich vor 
der Trauung mit ihr eingelassen habe 1 ). Beide Male aber steht der 
Dichter unter den Bedingungen des Effectes und kann sich so füg- 
lich Uber diese kleine Diflerenz hinweggesetzt haben. So lange also 
nicht bedeutendere Gründe zum Zweifel gellend gemacht werden, 
dürfen wir Reuter als den Verfasser beider Nachspiele annehmen, 
die auch in der Form wie im ganzen Tone denselben Ursprung ver- 
rathen. 

a. Harlekins Hochzeilschmaus. 

Das Stuck besteht seiner Bezifferung nach aus 17 Entrees, wirk- 
lich aber nur aus 16, weil bei der Zahlung IV übersprungen ist. 
Es kennt nur 2 Strophenarten, die folgendes Schema haben: 
l) ^6a 

4b 



für ^ 4 a auch 
trochäisch 4 a 



Alexandriner "> ~ * » 

^ 3 Ii ^ 

ausnahmsweise auch ^ 4 a 

4 b/ jambisch ^ 3 b - 

->c^ 4 c 

^ c ^ 4 c 

^3a ^d^, dreimal wiederholt. 



') Auch sonst kommt es unsertn Dichter auf so kleine Differenzen nicht an. 
So wird in »der ehrlichen Frau Krankheit und Toda \ou SchelmuHsky gesagt, der 
Hausknecht habe ihn bei seiner ersten Heimkehr für einen Bettler gehalten, wäh- 
rend es die Köchin war, da ja in der »ehrlichen Frau« ein Hausknecht gar nicht 
vorkommt. Auch erzählt im Anfange der zweiten Comödic die Schlampampe die 
Geschichte von den Hüpcljungen und dabei, was Alles Scheluiuüsky zum Besten 
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Der letzle Vers von 1 hört mit Entr. VIII Str. 3 auf zu reimen, 
so dass die dann hie und da noch vorkommenden Reime wohl nur 
zufällige sind. Der fünfte und sechste Vers erscheinen gleich zu An- 
fang zweimal in abweichender Gestalt; die letzte Silbe ist hier das 
eine Mal oder beide Male ein selbstständiges Wort und da reimt die 
Hebung nicht mit: »Als hoff ich, Du wirst mich«, und »Er liebt Dich 
recht herzlich«. — Der erste Vers in II hat in den ersten beiden 
Strophen seines Vorkommens nur 3 Hebungen, später stets 4; der 
letzte Vers besteht nur einmal, Entr. XII Str. 3, aus drei verschie- 
denen Worten (Ihr Hascher, ihr Schelme, ihr Diebe), sonst wird stets 
dasselbe Wort wiederholt. — Ausser diesen beiden Strophen kommt 
noch in Entr. X eine Ständchen-Aria, und in Entr. XVII ein Hoch- 
zeitsgesang vor. 

Von den beiden Strophenarten, von denen stets mehrere Stro- 
phen derselben Art auf einander folgen, ist die erste UberwiegeDd 
in Gebrauch, die zweite nur dreimal, in Entr. III — V (bekanntlich 
fehlt IV) 7 Strophen, in Entr. IX 4 Str. und in Entr. XII 4 Str. 
Es kommen also nur 1 5 Strophen in diesem Tone vor, während der 
erste durch 04 Strophen vertreten ist. Dieselbe Strophe wird häufig 
unter verschiedene Personen vertheilt, sogar dieselbe Zeile unter zwei, 
ja drei. Von beiden Tönen möge ein Beispiel hier Platz finden: 

I. Du liebes werthes Kind, vernimm Uzt, was ich Dir 
Aus wahrer Vater Treu und Liebe bringe für. 
Meine Kräfte nehmen ab, 
Auf mich wartet schon das Grab. 
Die Augen 
Nichts laugen, 
Noch Alles was an mir. 

II. Du Flegel, darfTslu Dich mein Kind 
zu sch mühen unterstehen? 
Erzbengel, lauffe nur geschwind, 
sonst solstu blutig gehen. 

Sie ist vor Dich viel zu gut, 
Du verlauffncr Fünffzehn-Hut, 
llalunckc etc. :/: :/: 

gegeben habe. Darunter ist aber Mehreros, das zwar in der Reisebeschreibung 
stobt, nicht aber in der ersten Comödie , geschweige in der Scene mit den ver- 
kleideten Hüpeljungen. Zur Oper stimmt es besser, aber auch nicht ganz. 
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Der Inhalt dieses Stuckes, das dem damaligeo Geschmack ge- 
mäss mit manchen Unfläthereien gespickt ist, ist der folgende: 

»üarlequin« liebt die hübsche Lisetle, die aber von ihrem Vater 
Teneso dem reichen Monsieur Lavantin versprochen ist. Liselte ist 
zwar dem Harlequin gut, aber vor Allem will sie doch nur einen 
Mann, denn »es juckt ihr die Haut«, und da Lavantin sie ernähren 
kann, während dies von Harlequin mehr als zweifelhaft ist, so willigt 
sie in des Vaters Wünsche ein. Harlequin weiss es noch nicht, der 
kleine » Bettschelm« liegt ihm gar in seinem Sinn; freilich zu einer 
tragischen Stimmung lässt er den Zuhörer nicht kommen, wenn er 
droht, er wolle sich, im Falle sie ihm nicht werde, mit dem Beile 
erstechen u. ä. Um sie von seinem Reichthum zu Uberzeugen, singt 
er ihr das ganze Inventarium seines Besitzlhums vor: »ein blaues 
Hochzeitkleid mit rothem Fleck geflickt«; »ein zinnern Bruntzgeschirr, 
so gar noch nicht gebraucht, das dienet mir und dir«; »zwei Wiegen, 
sechs Ziegen, ein schönes blindes Pferd« und andere derartige schöne 
Dinge. Man wird nicht recht klar, aber es ist doch wahrscheinlich, 
dass Lisette ihn nur zum Besten hat: sie will mit ihrem Vater spre- 
chen, obwohl sie noch kurz vorher die Stunde nicht erwarten konnte, 
wo sie mit Lavantin getraut werden soll. Harlequin, obwohl auch er 
schon vorher einmal singt: »Ich wette, Lisette kriegt Lavantin zum 
Mann«, hofft doch noch das Beste; jedenfalls bcschliesst er, ihr, die 
er zierlich schmeichelnd sein »Raben-Aas« nennt, ein Ständchen zu 
bringen. 

Aber in den Sternen steht es anders geschrieben. Während er 

selber der niedlichen Lisette nachläuft, hat auf ihn die Ursel, des 

Besenbinders Glaus Klumpe Tochter, ein Auge geworfen, ein Abschaum 

aller Hässlichkeit. Sie sucht ihn auf, um sich ihm an den Hals zu 

werfen, und da entspinnt sich denn ein Liebesduett, welches das 

folgende Thema variiert: 

Ursel: Nimm diesen Kuß, mein Schatz, von meinen Lippen an. 
Harlequin: Ich wolle, daß Dir wür ein Dreck ins Maul getban. 

Nachdem Ursel vergeblich geschmeichelt hat und mehr als ein »Pfuy 
Teufel« über sich hat ergehen lassen müssen, bricht auch sie in 
Schimpfen aus. Dazu kommt der Vater, um den wüsten Spectakcl 
noch zu vermehren, der dann in eine PrUgclci ausläuft: »Ursel schlage 
wacker drein, Brich dem Schelme Hals und Bein ! Courage etc. (Sie 
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fallen über einander und inachen ein Gepolter.)« Der Richter mit 
den Haschern bringt sie endlich aus einander. Aber Ursel ist ein- 
mal »vom Hützel angefochten«; »der Dreck liegt ihr doch so nahe 
bei dem Herzen«, klagt ihr Vater; »Kriegt sie nicht bald einen Mann, 
Thut sie selbst ein Leid ihr an«. Und das Schicksal ist ihr günstig, 
wie der Verlauf zeigt. 

Harlequin erscheint mit Leiter und Laterne vor Lisettens Fenster, 
steigt zu diesem empor und singt eine rechte Harlekins-Aria (»Lisette, 
liebster Rosenstock, Meins Herzens Zucker-Stengel, Du meines Leibes 
Unterrock, Mein Schatz und Tausendengel« . . . »Das Hertz in Hosen 
zittert mir Aus lauter Liebes-Triebe«). Durch den Gesang aufgeweckt, 
erscheint Tencso mit einem Jungen. Sie ziehen die Leiter weg, so 
dass Harlequin in der Luft an Lisettens Fensler hängt. Die Haseher 
werden gerufen. NacJi einem humoristischen Terzett wird Harlequin 
trotz seiner Proteste ins Loch, ins Hunde-Nest, abgeführt. 

Hier suchen ihn Claus und Ursel auf. Claus hat vom Richter 
die Vollmacht bekommen, den Harlequin aus dem Hundeloch zu li- 
berieren, wenn er sich entschliesse, die Ursel zur Frau zu nehmen 1 ). 
Harlequin seufzt: »Nolh macht aus Kuhdreck Milch, mir geht es ebenso. 
Vor war sie mir ein Gifft, itzt muß ich werden froh, Daß mich dieses 
Murmelthier Bringet an das Licht herfür. « Er wird nun befreit, Ursel 
möchte sofort ins Ehebett; man geht zum Richter, Harlequin klagt: 
»O Jammer! 0 Jammer! Nun geht die Hochzeit an.« Die Scene beim 
Richter ist natürlich wieder mit allerlei Scherzen angefüllt, zu denen 
die wirkliche Tölpelhaftigkeit des Claus und die beabsichtigte des 
Harlequin, zugleich auch der Gegensatz zwischen Ursel'» Begehrlich- 
keit und llarlequin's Verzweiflung den Stoff giebt. Dann geht die 
Hochzeit wirklich an. 

Der Hochzeitbitter ladet den Richter ein, rühmt das Mahl: 

Boy dem Wirth zur güldnen Lauß, 

Da wird seyn der Hoehzeit-Schmauß. 

Die VVirthin steckt ihr Schild heraus, die Güste stellen sich ein, auch 
Lisette und Lavantin, es wird ein derbes Hochzcitslicd gesungen, 
man setzt sich, wobei es wieder an Tölpeleien der Bauern nicht fehlt. 

') Dies Motiv könnt« Heuler Weise's Triumphierender Keuschheit (1668) ent- 
nehmen, wo Pickelhäring in ähnlicher Weise mit der Melane verheirathel wird. 
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Dann werden die Geschenke gebracht, ein neues Brunlz-Geschirr, 
eine Wiege, ein Reibeisen, ein Kamm etc. Harlequin hat jetzt seinen 
Kummer vergessen. Sie «singen und sauffen ein Runda«. Darauf 
geht das Tanzen an, zu welchem Zwecke Tische und Bänke über 
den Haufen geworfen und weggeschalft werden. Der Hoch/.eitbillcr 
dankt schliesslich den Güsten im Namen des Bräutigams und seiner 
Braut, sich zugleich an die Zuschauer wendend: 

Geht nun heim zu guter Nacht, 

Denn die Braut wird schon gebracht 
zu Bette. 
Valete, 

Und nehmet so verlieb. 

Wer sich mit moderner Prüderie an den zahlreichen Derbheiten, 
ja Unsauberkciten stösst, die uns hier geboten werden, dem fehlt 
es an geschichtlichem Verstündniss. Was uns in dieser Beziehung 
heute verletzt, was heute kaum noch MUnner einander bieten, wurde 
damals ohne Anstoss in den feinsten Gesellschaften von Damen und 
Herren, von Frauen und jungen Mädchen belacht. Dass aber, von 
der Form, in die sich der Witz kleidet, abgesehen, die Charaktere, 
die Verhaltnisse der Personen zu einander und die Situationen ko- 
misch wirksame sind, wird man nicht leugnen können, und ein frisches 
packendes Interesse wird gewiss der Aufführung nicht gefehlt haben. 

So ist denn dieses erste Nachspiel öfter gegeben und Öfter für 
sich gedruckt worden. In Augsburg ward am Montag den 1 3. Sept. 
1723 aufgeführt: Das lustige Nachspiel von dem singenden Arlequin 
und dessen lustigen Hochzeitschmaus nebst einem lustigen Bauern- 
tanz von 6 Personen 1 ). In Hamburg ward es noch 1742 — 44 von 
der Madame Schröder, und 1748 — 50 von Kuniger gegeben (»Harle- 
kins singender Hochzeitschmaus, die alte Singposse«; »Arlcquins 
lücheflich singender Hochzeitsschmaus, wo freilich nicht der Schmaus, 
sondern die Hochzeitgüstc sangen«) 2 ). Das Publicum verlangte das 
Stück zu sehen. Auch mit Marionetten ward es gegeben. Gottsched 
sagt in der 4. Auflage des Versuches einer kritischen Dichtkunst 
(vom Jahre 1751), S. 75G: So ist z. E. des Harlekins singender 



>) Opel, der Kampf der Universität Hallo gegen das Theater, in den Blättern 
für Handel, Gewcrbo elc. (Beiblatt zur Magdeburger Zeitung) 4 881 Nr. 24. 
*) J. F. Schütze, Hamburgisehe Thealergeschichte S. 266 und 86. 
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Hochzeitschmaus, den wir einzeln vielmal gedruckt haben, und den 
ich noch selbst habe singend auffuhren sehen ...» 

Gottscheds Worte sind auch dadurch für unser Stück von 
Wichtigkeit, weil sie demselben eine historische Bedeutung zuweisen. 
Die Stelle lautet im Zusammenhange: »Deutschland hat also die Ehre, 
dass in Nürnberg zuerst die Kunst erfunden und ausgebeutet worden, 
ganze musicalische Vorstellungen auf der Buhne zu sehen. Und ob 
sie gleich durchgehcnds nach einer Melodie gesungen worden, wie 
andere Lieder: so thut dies Nichts zur Sache. Denn wer weiss, wie 
die erste wlt Ische Oper ausgesehen hat? Alle Dinge sind im Anfange 
schlecht und einfach: allmählich geht man weiter. So ist z. E. des 
Harlekins singender Hochzeitschmaus .... schon etwas künstlicher, 
weil er aus zweyerley Strophen besteht und nach zweyerley Melo- 
dien gesungen wird.« Gottsched stellt hier die Einrichtung unseres 
Nachspiels den Singespielen des Jacob Ayrer gegenüber, nicht den 
grossen durchcomponierten Opern, wie solche bereits seit Opitzens 
Daphne 1 (527 auch in Deutschland gang und gäbe waren. Ich muss 
es hier unentschieden lassen, wie lange noch jene eintönigen Sing- 
spiele sich erhalten haben, in deren Kreis der Gattung nach unser 
Nachspiel gehört, und ob dieses wirklich zuerst eine Vermannig- 
faltigung der Form cingeführl hat. 

Nicht zum weuigsten Bedeutung kommt unserem Nachspiele zu, 
weil durch dasselbe Goethe veranlasst wurde zum Entwurf seines 
mikrokosmischen Dramas: »Hanswurst Hochzeit oder der I,auf der 
Welt«. Goethe nennt sein Vorbild, also unser Drama, »ein älteres 
deutsches Puppen- und Budenspiel«. Hierüber hat eingehend und 
überzeugend gehandelt Reinh. Köhler in der Zeitschr. f. D. A. XX, 
S. 119 fg. Er hat auch schon darauf aufmerksam gemacht, dass der 
Name der Braut »Ursel« und zwei vollständige Verse, die oben an- 
geführten: »Bey dem Wirth zur güldnen Lauß, Da wird seyn der 
Hochzeit-Schmauß« 1 ) aus unserem Gedichte in Goethe's Entwurf Uber- 
gegangen sind. 

') Eine spätere Verwendung dieser Firma (bei Kurz-Bcrnardon, also um die 
Mille des 18. Jalirh.) hat E. Schmidt nachgewiesen in der Zeitschr. f. D. A. XXV, 
S. 241. Reuter entnahm sie von Chr. Weise, der schon in den 3 Erznarren (bei 
Braune, Neudrucke «z/U, S. 1 87) schreibt: »Im Gasthotfe zur güldenen Lauß ist 
ein Fuhrmann Karsten Franlze, der kan« etc. 



Digitized by Google 



491 



Christian Reiter. 



503 



b. Harlekins Kind betlerinsch maus. 

Hier isl schon durch den Namen Hilarius die Autorschaft Reuters 
gesichert, und die Bedenken, die beim Anblick der Zuge des Original- 
manuscripts auftauchen möchten (s. o.), können daneben nicht be- 
stehen. Auch findet sich hier eine Anspielung auf die Comüdie; 
Ursel singt (Act III, Sc. 1): 

Wer noch kein Wochen-Belt hat auf der Welt gesehn, 
Der stehet allhier eins auff dieser Stelle stehn. 
Betracblt es nur fein genau, 
Es war sonst der Ehrlchen Frau. 
Das hab ich 
Nur neulich 
Derselben abgekauffl. 

Der ursprüngliche Titel war » Kindtauflen-Schmauß «, aber bereits im 
Manuscript ist dies geändert in » Kindbetterin-Schmauß «, wie es der 
Druck bietet, wohl, weil ja eine Taufe nicht stattfindet. 

Die Eintheilung ist, wie schon angegeben, nicht nach Entröes, 
sondern nach Acten (deren drei sind) und Scenen. Die Einrichtung 
in Betreff der Strophenformen ist dieselbe wie bei dem ersten Nach- 
spiel. Von Ton I kommen 39 Strophen vor; in ihrem fünften und 
sechsten Verse findet sich die oben erwähnte Freiheit hier viel öfter 
als im ersten Spiel: »Das schön ist, Und Quarck frißt«, »*Da ich sie 
An ihr Knie«, »Er schmeißt Dich Sonst vor sich«, »Wie stehst Du, 
Hasts Maul zu«, »*Damit wir Bald von hier«, »Und helft ihr, Damit 
wir«, »Je freilich, Er hat mich«, »So soll ich Doch eilig«, »* Daß ich 
kann, Als ein Mann«, » # Wenn man gleich, Flugs zu euch«, »So muß 
ich, Wie billig«, »*Wenn ihr sollt, Und nur wolt«, »Das hab' ich 
Nur neulich«, » # Der nicht kan Als ein Mann«, »Drum thu ich Gantz 
höfflich«. Die mit Stern versehenen 6 Beispiele gehen geradezu Uber 
in die Betonung - ^ -. Von Ton II erscheint in Act I, 1 , in I, 2 
und in I, 4 je eine Strophe. In Act II besteht Sc. I aus 6 derselben, 
in II, 4 stehen zwei hinter einander, in II, 5 eine; in Act III, Sc. 1 
(der einzigen, die der Act hat) finden sich 6 hinter einander und 
dann noch an zwei Stellen je 2. Also im Ganzen 22; der Ton 
kommt also häufiger vor als im ersten Spiele, aber viel sporadischer 
vcrlheilt als dort. Im letzten Verse findet sich hier eine ahnliche 
Freiheit wie bei Ton I im fünften und sechsten, der Uebergang in 

AMiaadl. d. K. S. OM«U»ch. d. Wmensch. XXI. 8 t 
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die Betonung vgl. »Was du sprichst :/: :/:«, »So steht auf :/: :/:«, 

»Was ich wil :/: :/:«, »Wenn ihr wollt :/: :/:«; auch »Ein Runda :/: :/:«< 
gehört wohl hicher, wenigstens hat die Versbetonung dieses Wortes 
sonst den Accent auf der zweiten Silbe. — Daneben giebt es dann 
noch Rundas und allerlei andere Gesänge bei dem Schmause. 

Es war gewiss nicht beabsichtigt, dass beide Nachspiele je neben 
einander sollten gegeben werden; schon das Abschiedcompliment am 
Ende des ersten widerspricht einer solchen Annahme. So entschul- 
digt sich denn auch der Widerspruch, in welchem die Sachlage des 
zweiten Spieles zu der des ersten steht. 

Ursel ist nämlich, wie schon erwähnt, etwas zu früh, bereits 
4 Wochen nach der Hochzeit, in die Wochen gekommen, und Ilar- 
lekin hat keinen Grund zu einem Verdachte, auch schimmert Nichts 
mehr herein, als ob er die Ursel nur ungern genommen habe. Wir 
finden ihn in der Nacht auf der Strasse, wo eben der Nachtwächter 
gerufen hat, mit seinem Diener nach der Kind- Mutter, Frau Ilse, 
suchend. Derbe Scherze werden gemacht, kleine Possen kommen 
nebenbei vor, natürlich auch Schlüge; der Nachtwächter moralisiert: 
»Im Lande, 0 Schande, wie wirds noch endlich gehn!«, was eben- 
falls fast zu einer Prügelei führt. Endlich lassl sich Mutter Ilse am 
Fenster sehen, und bald darauf erscheint sie, gewiss in wunderlichem 
Aufzuge, mit einem »finstern Laternichen in der Hand«. 

Nun werden — denn das Kindchen ist glücklich geboren — 
die Pallien eingeladen, der Vater Claus, der Schulmeister Klanghosius, 
auch der Richter. Bei diesem erscheint Harlequin, oder, wie er ge- 
meldet wird, Herr von Harlequin, in eigner Person und ein wenig 
verlegen, denn er hat ob der frühen Geburt kein gutes Gewissen. 
Der Richter ist denn auch nicht wenig ergrimmt: 

Reitet euch der Henckers-Knecbl, 
Ihr bösen Ehe-Leute? 

Ky, das Ding das ist nicht recht. 
Drum leget nur hey Zeile 

Zwey neu Schöckgen Straffe her, 

Das ist von euch mein Begehr, 
Vors naschen :/: :/: 

Harlequin möchte anfangs die Hälfte abhandeln; als aber der 
Richter sich auf Nichts einlassen will, zahlt er geduldig die Strafe, 
worauf denn auch der Richter milder gestimmt wird und mit vielem 
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Vergnügen die Einladung, Pathe zu sein, annimmt. Er schliesst das 
Gericht, weil er sich noch fein ehrbarlich ankleiden muss. 

Der dritte Act führt uns in die Wochenstube, in der die Wöch- 
nerin im Bette liegt, aber nur zu Anfange zu Worte kommt. Von 
Taufe ist nicht die Rede, von dem kleinen Weltbürger erfuhrt man 
Nichts. Dagegen ist das Mahl zubereitet und die Gäste setzen sich 
um den Tisch, auch Lavantin und Lisette. Heiterste Laune herrscht, 
es wird viel getrunken und gesungen. Die von Einzelnen und vom 
Chor gesungenen Rundas und sonstigen Scherzlieder sind gewiss aus 
den Kneipgewohnheiten der damaligen Zeit entlehnt, und werden für 
eine Geschichte dieser von Werth sein. Auch für Improvisationen 
ist Andeutung geboten: »Hier können sie nun allerhand lustige Runda 
singen«. Dann möchte man tanzeu, oder, wie es heisst, ein »Ehren- 
Tantzgen gehn«. Aber der ehrensleifc Klanghosius, weil er »Halb- 
Geistlicher auch mit verpflichtet steht«, ist dawider: »Tantzen stehet 
mir nicht an, Denn ich bin ein Ehren-Mann«. Also fangen sie ein 
»Spielgen« an und schliessen zu diesem Zwecke einen Kreis. »Sie 
spielen unterschiedliche Spiele, lelzlich fängt Harlequin folgendes an : 
(Uarleqvin singet vor) 

Nun fußet alle an, 

Ich will euch lustig machen, 

So viel ich immer kan. 

Nun sehet all ;tuff mich : 

All die auff diesen Reihen sind, 

Die thun also wie ich. 

Hier macht nun ein ieweder was lächerliches. Klanghosius bleibt 
der Letzte, und will sich im Herumdrehen sehen lassen, verschilltet 
aber unversehens die Hosen 1 ), worüber sie anfangen zu lachen, und 
daß Kreyß-Spiel sich endiget.)« 

Hierauf folgt die Beschlussstrophe, die hier Harlequin selber ad 
Spectatores richtet: 

Weil nun das Spiel ist aus und llarleqvinens Schmauß, 
So gehet insgesamml nur wiederum zu Hauß, 

') Man muss, um diesen Possen zu verstehn, sich erinnern, dass er gerade 
dein ehrenfesten Klanghosius passiert, dem selbst ein gegangenes Ehren-Tänzchen 
schon gegen seine Würde verstiess. 

84» . 
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Stellt euch morgen wieder ein, 
Ks soll die Lusl verbessert seyn. 

Valele, 

Favete, 

Und nehmt mit uns verlieb. 
Ohne Zweifel ist dies Spiel schwächer als das erste. In den 
Situationen und Charakteren liegt nichts Komisches, der Humor wird 
durch Possenreisserei erzeugt. Es ist denn aucli dies Stück offenlmr 
auf dem Theater lange nicht so beliebt gewesen wie das erste. 

4. Reutert erste Relegation. 

Rabener hat, in dem Bestreben, die Grenze zwischen Satire und 
Pasquill zu ziehen, sich wiederholt über seine eigene satirische Schrift- 
stellerei ausgesprochen, wie er dieselbe stete angeknüpft habe an 
bestimmte Urbilder, wie es dann aber seine Hauplbemühung gewesen 
sei, alle erkennbaren Spuren dieser persönlichen Beziehungen zu ver- 
wischen. Er sagt: »Die Satire soll die Laster tadeln, nicht aber die 
Personen . . . ; dennoch halte ich auch diejenigen nicht für strafbar, 
welche ihre Gedanken bei der Verfertigung der Satire auf eine ge- 
wisse Person richten. Meine Begriffe, meine AusdrUckungcn, meine 
ganze Arbeit wird viel lebhafter seyn, wenn ich ein Urbild vor mir 
sehe. Ich tadle alsdann nicht die Person, ich tadle das Laster, 
welches diese an sich hat« 1 ). Und an anderer Stelle: »Sobald ich 
mit einer Abschildcrung fertig war, war dieses meine erste Sorge, 
daß ich sie gegen diejenigen Gesichter hielt, die ich kannte, um zu 
versuchen, ob vielleicht zu viel Aehnlichkeit von ihnen in meinem 
Gemülde wäre. Das Gemälde selbst zu entwerfen, kostete mich immer 
weniger Mühe, als mich es kostete, solches durch neue Züge, durch 
mehr Licht oder mehr Schalten unkenntlich zu machen« 2 ). Wir 
müssen es Chr. Reuter nachsagen, dass er durchaus nach diesem 
selben Grundsatze verfahren war. Er hatte an bestimmte Personen 
angeknüpft, darauf hin lebensvolle Bilder zu entwerfen verstanden, 
dann aber hatte er sich redlich bemüht, jede bestimmte Hindeutung 
zu entfernen. Sein Werk war eine Comodie, eine Satire, nicht ein 



') Saltren (4. Aull. H59) 1, S. Ul. 
J ) Satiren IV, S. 4. 
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Pasquill. Aber die Entfernung der persönlichen Hindeutungen war 
ihm doch nicht völlig gelungen. Seine Vorbilder müssen wegen ihrer 
Übeln Eigenschaften bereits stadlbekannt gewesen sein, ebenso die 
einzelnen charakteristischen Redewendungen, die Reuter beibehalten 
hatte ; sein Verleger vollends denuncierte die persönlichen Beziehungen 
direct, indem er ein Bild der Ehrlichen Frau als Titelkupfer bei- 
fügte, in welchem der Leipziger sofort die Wittwe Anna Rosine M Ulier 
in ihrer ganzen Pracht und Herrlichkeit erkannte. Nun ging man 
im Ausspüren noch weiter. Mit dem Dr. Feinland aus Schlesine 
sollte ein Dr. Schönfelder aus Schlesien gemeint sein; gewiss hat 
man auch für den Cand. juris Oleander aus Marburg ein Vorbild 
genannt: aber in den Acten wird dies nicht erwähnt. 

Genug, kaum war die Comödie ausgegeben und in den Händen 
der Studierenden — die beiden Nachspiele kommen nicht weiter in 
Betracht — so wies Alles mit Fingern auf den rothen Löwen und 
seine Bewohner. Mau Ubertrug auf ihn den Namen des güldenen 
Maulaffen — und so hiess er fortan in der Studentenwelt — , nannte 
die Wittwe Müller: die ehrliche Frau, ihren ältesten Sohn: Schel- 
muffsky. Abends sammelte es sich um ihr Haus, man rief diese 
Namen zu den Fenstern hinein, Jungen stellten sich davor und sangen 
Spottlieder. Noch Schlimmeres war zu befürchten, wenn in nächster 
Zeit der älteste Sohn, der zur Zeit noch in der Fremde weilte, 
zurückkehrte. 

So wandte sich denn, von ihrem Präceplor, dem Hrn. George Leib, 
gedrängt, am 4. Öctober 1 695 Frau Anna Rosine an das Universitäts- 
gericht und klagte gegen ihre früheren »Hausburschen«, die sie in Ver- 
dacht hatte, gegen Reuter und Grel. Am 5. üctober ward sie vor 
den Rath citiert, weil in diesem Falle, wo es sich um ein Pasquill 
handele, der Rath, d. h. die Buchor-Commission, das richtige Forum 
sei, und am 7. Oclobcr wandte sie sich schriftlich an den Rath, 
unter Denuncierung des Verlegers und Druckers. Bei ihrer Ver- 
nehmung am 5. October hatte sie als ganz besonders auf sie ge- 
münzt hervorgehoben, dass »in solcher (Comödie) das in ihrem Hause 
befindliche neue Gebäude überm Wassertrog ganz deutlich enthalten 
wäre«. Also der »Rittersitz« der Comödie. 

An beiden Stellen ward die Untersuchung eröffnet. Heybey 
suchte anfangs um das volle Bekenntniss der Wahrheit heruuizu- 
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kommen, er bemühte sich, Bahr zu ablenkenden Aussagen zu bestim- 
men. Als ihm aber das nicht gelang, bekannte er Alles der Wahrheil 
gemäss und lieferte das Originalmanuscript zu den Acten, erklärte aber, 
dass ihm die persönlichen Beziehungen unbekannt geblieben seien 
und dass er sich als Verleger durch die Druckeria ubniss des Censors 
für gedeckt gehalten habe. Diese Ausrede nützte ihm aber Nichts, 
der Verkauf der Schrift ward inhibiert, und Heybey von dem Leip- 
ziger Schöppensluhle wegen »Begünstigung« zu 1 0 Thaler Strafe und 
in die Kosten verurtheilt. Nach mancherlei Ausreden und Versuchen, 
sich der Strafe zu entziehen, die man im zweiten Anhange nach- 
lesen möge, zahlte er endlich am 21. Januar 1696, bekam dann 
4 Thaler im Gnadenwege zurück, und verschwindet damit aus dieser 
Angelegenheit. Gegen den Drucker Brandenburger ward keine Strafe 
erkannt: er war durch den Verleger gedeckt. — Man sieht, auch 
das Gericht sah die Comödie unter dem Gesichtspuncle des Pasquills 
an, erkannte in ihr nur eine Schmähschrift gegen die Familie Müller; 
Alles, was der Dichter zur Completierung und Abrundung der Cha- 
raktere und der poetischen Fabel hinzugethan hatte, ward für lügen- 
hafte, aus boshafter Absicht hervorgegangene Verläunidung erklärt. 

Ueber die Untersuchung gegen Reuter sind wir nur andeutungs- 
weise unterrichtet, da, wie schon erwähnt, die betr. Universitäls- 
acten, die an 150 Folioblätter enthalten haben, verloren gegangen 
sind. Was wir wissen, ist das Folgende. 

Am 12. October 1695 ward er verhört. Er bekannte sich als 
Verfasser, und zwar als alleiniger, der Comödie, gestand zu, jene 
Bethcurung: »so wahr ich eine ehrliche Frau bin« öfter von der 
Müllerin gehört zu haben, nicht aber von ihrem Sohne die dem 
Schelmufl'sky in den Mund gelegten, die derselbe denn doch wohl 
auch gebraucht haben muss, und leugnete, dass seine Comödie gegen 
die Müllerin und ihre Familie gemacht sei; er habe sie meistens 
aus dem Moliere genommen, er könne beschwören, dass es eine 
fingierte Handlung sei. Heyboy halte ausgesagt, dass Reuter gegen 
ihn geäussert, er habe einige Proverbia (d. h. Redensarten, s. u.) 
aus Chr. Weise entnommen. 

Weiteres erfahren wir aus der Supplik der Müllerin an den 
Churfürsten vom 20. Aug. 1696, in welcher sie miltheilt, dass der 
Pasquillant Reuter, nachdem vorhero viele Indicia wider ihn sich ge- 
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äussert, bei der Universität in gefängliche Haft genommen worden 
und wider ihn mit der Inquisition verfahren worden sei. Darauf 
folgt die wichtige Nachricht, dass er sich nicht nur zu berührter 
Schmähschrift als Autor bekannt, sondern auch eingeräumt habe, 
dass darin auf ihre und der Ihrigen Beschimpfung sein Absehen ge- 
richtet gewesen sei. Darauf sei ihm die Relegation auf einige Jahre 
zuerkannt worden, allein die Execution dieses Urtheils sei von ihm 
bis dato verhindert worden durch das Vorgeben, eine schriftliche 
Defension wider dasselbe fuhren zu wollen. 

Bei keinem Puncto ist der Verlust der Universitütsacten mehr 
zu beklagen als hier. Unglaublich erscheint es, dass Reuter je direct 
sollte zugegeben haben , dass seine Schrift wirklich eine Schmäh- 
schrift auf die Familie Müller sei. Man wird ihn durch allerlei ver- 
fängliche Hinweisungen in die Enge gebracht haben, aber dass er 
selber durch ein solches ZugesUmdniss direct auf den Boden seiner 
Ankläger sollte hinübergetrelen sein, erscheint mir undenkbar. Wenn 
wir ihn im Jahre 1700 um Revision seines Procosses und Versen- 
dung der Acten nach Wittenberg bitten sehen, so hatte er gewiss 
damit eben die Absicht, seine Rechte als Dichter dem Sladlklatsche 
gegenüber gellend zu machen. 

Wann der Process verlaufen ist, wann Reuter incarcoriert, wann 
verurtheilt ward, wissen wir nicht. Doch geschah es wohl erst im 
Jahre 169(5, denn am t. Uctober d. J. sagt Wermann »als Hr. Reuler 
unlängst in carcere gewesen« u. s. w. Hier sass er volle 15 Wochen 
in Untersuchungshaft, wie wir aus der Bittschrift an den König vom 
5. März 1700 ersehen. Dass er auf Ansuchen der Müllerischen Erben 
incarcerierl ward, bezeugt das Klagschreiben derselben vom 27. Januar 
1700. Reuters Relegation lautete auf zwei Jahre, wie das spätere 
Relegationspatcnt angiebt. Zur Execution derselben aber kam es 
nicht, indem Reuler um Gestattung einer schriftlichen Defension bat, 
Dabei scheint ihm der Advocat Mor. Volkm. Götze, bei dem, wie 
angegeben, der junge Bahr seine Wohnung hatte, mit rechtlichem 
Beistände zur Hand gegangen zu sein. Dass er diese Defension ver- 
schleppt habe, wird ihm auch im erwähnten späteren Relegations- 
patent vorgeworfen. Er verliess Leipzig und begab sich nach Kitzschcr'), 



') Vgl. dah Schreiben der Miillerischoo Erben vom 27. Januar 1700. 
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nahe bei Borna. Verrauthlich besorgte ihm dort Aufnahme der spä- 
tere Schwiegersohn des Dr. jur. Weidling, der J. U. Doctor uod 
Practicus J. Fr. Krüner, der dort »hochadlicher Gerichtsdirector« 
war. Ob auf dem Ritlergule selbst, müssen wir dahingestellt sein 
lassen. Kilzscher war damals (1694 — 1701) im Besitze des her- 
zoglich Sachsen -gothaischen Hauptmanns Anton Wilhelm Treusch 
von Buttlar, und in Pacht hatte die Guter wie die Gerichtsbarkeit 
Herr Hieronymus von Dießkau 1 ), Erb- und Lehnherr auf Audigast, 
der am 4. Januar 1699 in Kitzscher starb, obwohl auch Treusch- 
Buttlar auf dem Gute residierte, wo ihm am 21. Nov. 1696 ein 
Knabe geboren ward, der am 6. April des folgenden Jahres wieder 
starb und in der »hochadlichen Leichengruft »< beigesetzt ward. Der 
Pfarrer hiess seit September 1695 Joh. Cotta, dessen Schwieger- 
mutter eine Schwägerin des L'niversitätsactuars Scheffler war. Mit 
ihm stand also Reuter wohl schwerlich in Verkehr. 

Durch diese Entfernung verstiess Reuter offenbar gegen die 
Universitätsgesetze, da ihm, wie immer in solchen Fällen, zweifels- 
ohne der sogen, weitere Arrest auferlegt worden war, d. h. die An- 
weisung, den Bezirk der Stadt nicht zu verlassen. Zugleich wird er 
haben versprechen müssen, seine pasquillarische Schriftstellern nicht 
weiter fortzusetzen. 

Es drohten also noch manche Gewitterwolken Uber seinem 
Haupte, die sich aber der leichtsinnige junge Mann — freilich da- 
mals bereits 30 Jahre alt — nicht anfechten Hess, ja die er noch 
zu vermehren beflissen war, wie die nun folgenden Vorkommnisse 
uns lehren werden. 

5. Sehelmuffsky's Cnriose Reisebeschreibung?). 

Am 15. August 1696 wandle sich Frau Anna Rosine Müllerin 
mit einer de- und wehmüthigen Klage an den Churfürsten, indem 
nun zu der Comödie von der ehrlichen Frau auch noch ein Pamphlet 



') Zu beachten dürfte sein, dass die Dieskau s auch Knaulhain in Besitz hallen 
und auch in Merseburg eine hervorragende Stellung einnahmen. Hatte Heuler 
etwa zu ihnen und schon früher Beziehungen? 

2 ) »Curiosu oder noch häutiger »curieus« war damals ein beliebtes Schlag- 
wort auf den Titeln von Werken. Schon Chr. Weise hatte 1691 »Curicusc Ge- 
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auf ihren Sohn unter dem Titel: » Schelmuffsky's Reisebeschreibung« 
erschienen sei. Hier und in den folgenden Auslassungen wird als 
selbstverständlich vorausgesetzt, dass der Verfasser auch dieses Bu- 
ches Christian Reuter sei. Da ein Widerspruch nirgends erhoben 
worden ist (die directen Angaben Rcuter's fehlen bekanntlich, da die 
UniversiUitsacten uns im Stiche lassen) , so haben auch wir keinen 
Grund, demjenigen, der die Figur des Schelmuffsky zuerst eingeführt 
halte, diese weitere Ausfuhrung derselben abzusprechen. 

Der Schelmuffsky ist in der Gestalt, in der wir ihn zu lesen 
pflegen, eine der classischen Schöpfungen der humoristischen Poesie, 
eine jener Typen, die, wenn auch einer bestimmten Zeit entstammend, 
doch durch die geniale Abrundung, die bei ihnen dem Dichter gelungen, 
oin unvergängliches Eigenthum der Phantasie aller Zeiten geworden 
sind. Er stellt sich ebenbürtig neben den Don Quixote und neben 
FalstalT. Man umzeichnet die Persönlichkeit des SchelmufTsky nicht rich- 
tig, wenn man ihn hinabdrängt in den Kreis der Handwerksburschen; 
schon die Erzählung von seiner Geburt rückt ihn durch die Erwäh- 
nung eines gelehrten Präceptors im Hause der Mutter und ebenso 
die Erzählung von seiner Jugend in die Sphäre des wohlhabenden 
Bürgerstandes. Diesen haben wir als den Ausgangspunct für ihn 
anzusehen. Auch trifft man die Tendenz des Romans nicht richtig, 



danken von deutschen Versen«, und * Curieuse Gedanken von deutschen Briefen« 
herausgegeben, desgleichen »Curiose Fragen«. Talander (A. Bohse] schrieb »Cu- 
riöse und historische Reisen durch Buropa«, ferner erschien um jene Zeil »Curieuses 
Reise-Journal eines, welcher ohnlängst die Welt zu sehen angefangen a. Besonders 
ist hier zu beachten im Anfange 4 696: »Des Herrn von Montconnis (auch Mon- 
connysj sehr curieuse Reis-Beschreibung in Europa, Asia, Africa, aus dem Fran- 
zösischen übersetzt«. Ferner »Des curieusen Hoffmeisters geographisch-historisch- 
politische Wissenschaft«, »Neue historische curiöse Gesprächslust von allerneuesten 
denkwürdigen Geschichten«, «Der curiöse und vollkommene polnische Staatsmann«, 
1695: »Der curiose und kluge Gärtner«, »Der curiose Pfropf- und Oculirmeister«, 
»Curiosc Kunst- und Werkschule, lehrend allerhand bewährte Feuerkünste«, »Cu- 
riöse Staatsfragen, wer in Spauien der rechtmässige Successor sein solle«. Un- 
zählig oft erscheint das Wort in den Messkatalogen jener Jahre. Besonders be- 
liebt waren die »Curieusen Geschichlskalender« ; für jedes Land gab es einen 
eigenen. So gab allein Gledisch in Leipzig in der Ostermesse 1697 nicht weniger 
als 16 solcher curieuser Geschichlskalender heraus. Daran schloss sich »Curieuse 
Vorstellung des heutigen Papslthuras, anstatt eines päpstischen Gescbichts-Calendcrs « 
u. s. w. 
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wenn man ihn in erster Linie gegen die Aufschneidereien der damals 
im Schwange befindlichen Reisebeschreibungen gerichtet annimmt. 
Allerdings werden diese mitgetroffen, wie denn ja- gleich die Vor- 
rede sich gegen sie wendet ') , aber der eigentliche Reiz der Gestalt 
liegt doch anderswo. Sie geisselt jenes Bestreben des über seine 
Grenze hinausstrebenden Bürgerstandes, die Manieren der vornehmen 
Welt anzunehmen, die »artigen« und gezierten Sitten des Adels, 
seine galanten Liebesabenteuer und sonstigen Aventuren, wie die 
französischen Muster sie eingeführt hatten, nachzuahmen, ein Be- 
streben, das gegen Ende des 17. Jahrh. fast epidemisch zu werden 
begann 2 ). Es konnte hiebei natürlich nicht ausbleiben, dass oftmals 
der Zwiespalt in der Erscheinung krass hervortrat. Ein Pracht 
exemplar so hybrider Bildung fuhrt unser Schelmuffsky uns vor. Ein 
bürgerlicher Thunichlgut, von Natur dumm und rüpelhaft, spielt den 
galanten Avcnturier, behauptet, wie auch er der Sitte des damaligen 
Adels gemäss seine Bildungsreise, die sogen, grosse Cavaliertour, ge- 
macht habe, nennt sich Signor Schelmuffsky, legt sich das adlige 
»von« bei und schildert uns nun mit kecker Miene seine Erlebnisse. 
Ueberall hat er durch sein galantes Wesen die Augen der Noblesse 
auf sich gelenkt und Alles bezaubert, Fürsten und Potentaten hat er 
imponiert, man hat ihn nicht genug zu ehren gewussl; alle Frauen- 
zimmer der höchsten Stande haben sich augenblicklich sterblich in 
ihn verliebt. Und wenn er uns nun erzahlt, was und wie es vor 
sich gegangen, so tritt der Widerspruch zwischen seiner prätendierten 
Galanterie, Anmuth und Klugheit und seinem tölpelhaft horndummeu 

') S. 1 : Es hat der Tebel holilmer mancher Kerl kaum eiue Stadt oder Laad 
nennen hören , so setzt er sich stracks hin , und macht eine Keisebeschreibung 
zeheu lillen lang davon her ; wenn man denn nun solch Zeug lieset, (zumahl wer 
nun brav gereiset ist, als wie ich) so kau einer denn gleich sehen, daß er nie- 
mahls vor die Stuben-Thüre gekommen ist, geschweige u. s. w. 

T j Man erinuere sich der damals erschienenen zahllosen Werke, die diese 
Kunst lehren wollten. Ich führe aus der Mille der neunziger Jahre einige Titel an: 
»Die recht vcrilablc Kunst, galant, artig und wohl zu leben«, »Galant nomine, 
wie man sich in Worten, Werken, Geberden wohl aufführen und beliebt machen 
soll«, »Der galante und in dieses Welt-Leben rocht sich schickende Mensch«. 
»Oer Arzt der Galanterie oder die Kunst, schon zu werden« u. s. w. Letztere 
Schrift erschien in lleybey's Verlage, der auch sonst ähnliche Bücher noch ver- 
legte, wie z. Ii. Wendlings Anweisung für Hoffraeister und Gouverneure. Vgl. oben. 
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und unglaublich rüpelhaften, ja sauischen Wesen, das er ahnungslos 
verrälh, so drastisch hervor, dass ein komischerer Gegensatz nicht ge- 
dacht werden kann ; die geographischen Aufschneidereien treten dem 
gegenüber sehr in zweite Linie, so drollige Wunderlichkeiten freilich 
auch sie zu Tage bringen. Dabei wird aber die Person des Helden 
trotz aller Selbstgefälligkeit und Selbslbespiegelung doch nie wider- 
wärtig; er erzählt so frisch und flott, so naiv und so ergötzlich, so 
aus einem Gusse, so selbstzufrieden, und dabei im Ganzen doch auch 
harmlos, dass man ihn, wenn er einem nur drei Schritte vom Leibe 
bleibt, getrost gewähren lassen mag. Wer nicht, wie Gervinus, durch 
vornehme Steifheit für den Humor und seine Mittel unzugänglich 
geworden ist, der wird zu allen Zeiten die Gestalt des Schelmuffsky 
als eine der genialsten Schöpfungen der komischen Muse zu schätzen 
wissen. Mit besonderem Behagen aber und wahrer Schadenfreude 
wird zu jener Zeit der Adel in ihm ein Abbild jener ihm wider- 
wärtigen Richtung mancher Glieder des Burgerstandes erblickt haben, 
die sich zu seinem Aerger in seine Reviere einzudrängen suchten. 
Wenn wir daher bald den Verfasser zu dem hohen Adel des Landes 
in fast intimer Beziehung stehen sehen, so kanu uns das nicht ver- 
wundern. 

Der Schelmuffsky ist also nicht ohne ethische Tendenz, wenn 
auch ohne Spur von Moralisation , und diese ethische Tendenz ist 
aufs nächste verwandt mit der, die in der ehrlichen Frau hervortrat. 

Aber jene uns gegenwärtig vertraute Gestalt des Schelmuffsky 
ist nicht die ursprüngliche desselben. Ich vermag eine erste Aus- 
gabe nachzuweisen , der es noch nicht gelungen ist, das Bild com- 
plet zu zeichnen, den Stil zu voller Abrundung zu bringen. 

Von allem Anfange an musste es bedenklich erscheinen, dass 
der für die Editio prineeps geltende Druck in Octav war, denn bei 
der Confiscalion des Schelmuffsky am 27. Aug. 1690 wurden bei 
dem Buchbinder Pelri zwei Exemplare gefunden, an die ein Exem- 
plar des sogen. »Bärtigten Frauenzimmers« angebunden war. Dieses 
letztere Lustspiel, von nur einem Acte, ist aber in Duodez und ver- 
schiedene Drucke desselben Jahres sind bei «lern wenig bedeutenden 
Inhalte nicht eben glaublich. Wie hätte nun ein Buchbinder diese 
beiden Formate in einen und denselben Einband vereinigen können? 
Als ich daher erfuhr, dass sich auf der Bibliothek in Gotha ein 
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Schclniuffsky in Duodez befinde, zweifelte ich nicht, dass in ihm 
die Editio prineeps erhalten sei, und ich ein interessantes biblio- 
graphisches Novum zu bieten im Stande sein werde. Aber meine 
Erwartungen wurden weit übertroffen, die Ausgabe erwies sich als 
ein in wesentlichsten Dingen abweichender Text, gewissermassen nur 
erst der Embryo der späteren Darstellung. 

Schon der äussere Umfang beweist dies: die bisher einzig be- 
kannte älteste Ausgabe umfasst 132 Seiten Octav, die Gothaer nur 
120 Seiten klein Duodez. Der Inhalt der letzteren entspricht dem 
des später sogen. Ersten Theiles; der Titel nennt diesen noch nicht, 
aber die Schlusszeilen bezeichnen das Buch bereits so und weisen 
auf das Erscheinen eines zweiten Theils hin. Der Verlauf der Er- 
zählung ist im Ganzen derselbe. Nach der Geschichte von der Ratte 
und von der Geburt des Helden wendet sich die Erzählung nach 
Hamburg und Altona, von da nach Stockholm, nach Amsterdam, nach 
Indien, dann durch das mittelländische Meer nach Engclland, nach 
SU Malo und über Hamburg zurück nach Schelmerode. Aber im Ein- 
zelnen ist in der späteren Bearbeitung kein Satz ungeändert geblieben ; 
zuweilen ist fortgelassen, meist aber ist zugefügt, ücberall sind die 
treffendsten humoristischen Lichter erst in der zweiten Bearbeitung 
aufgesetzt worden. Jener formelhafte, typische, sich stets wieder- 
holende Stil ist erst hier ganz durchgeführt worden. In der ersten 
Gestalt tritt weit mehr der aufschneidende Reisende hervor, wie denn 
auch das Gothaer Exemplar mit mehreren Reisebeschreibungen nach 
Indien, Persien und Nordamerika zusammengebunden ist, in der spä- 
teren der als Galanthomme sich geberdende Rüpel. Erst in dieser 
letzteren ist der Typus fertig. Einige Zusammenstellungen aus beiden 
Ausgaben mögen das Gesagte illustrieren ; ich werde die wesentlichen 
Zusätze und Abweichungen durch Cursivdruck hervorheben. Zunächst 
die Geschichte von der Ratte: 



A. Erste Ausgabe. 
Als die grosse Ratte, welche mei- 
ner Frau Mutter ein ganlz neu sei- 
den Kleid zerfressen, mit dem Be- 
sen nicht hatte können lodl ge- 
schlagen werden, indem sie mei- 
ner Schwester zwischen die Beine 
durchlauft, und unversehens in 



B. Spätere Ausgaben. 
Als die grosse Ratte, welche meiner 
Frau Mutter ein gantz nou seiden Kleid 
zerfressen, mit den Besen nicht halle 
können lodl geseh lagen werden , indem 
sie meiner Schwester zwischen die Beine 
durchläuft und unversehens in ein Loch 
kömmt, füllt die ehrliche Frau deßwegen 
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ein Loch kommt, füllt die ehrliche 
Frau *) deß wegen aus Eyfer in eine 
solche Ohnmacht, daß sie gantzer 
vier und zwantzig Tage da liegt, 
und kan sich weder regen noch 
wenden. leb, der ich damals die 
Welt noch mit keinem Auge ge- 
sehen, und nach Adam Riesens 
Rechenbuch vier gantzer Monat 
noch im verborgenen hatte pausi- 
ren sollen, war dermassen auch 
auff die sappermentsche Ratte so 
bose, daß ich mich aus Ungedult 
nicht länger halten kunle, sondern 
sähe, wo der Zimmermann das Loch 
gelassen hatte, und kam also sporn- 
streichs auff allen vieren in die 
Welt gekrochen. Wie ich nun auff 
der Welt war, lag ich 8 gantzer 
Tage zu meiner Frau Mutter Füßen 
im Bett-Stroh, ehe ich mich ein- 
mal recht besinnen konte wo ich 
war. Den neunten Tag erblickte 
ich mit grosser Verwunderung die 
Welt, Sappermentl wie deuchtete 
michs so alber und närrisch? matt 
und durstig war ich, gehen kunle 
ich nicht, meine Frau Mutter lag 
da, als wann sie vor den Kopff 
geschlagen wäre, niemand wolle 
ich mich sonst sehen lassen, die- 
weil ich noch nichts auff dem 
Leibe hatte, und wüste also keinen 
Rath, was ich anfangen solte. End- 
lich dachte ich, du must doch se- 
hen, wie du deine Frau Mutter er- 
munterst. Ich versuchte es auff 
allerley Art und Weise, bald zupffte 
ich sie bey der Nase, bald machte 
ich ihr einen Klapper-Storch, bald 
krabbelte ich ihr an der Fußsohle, 
bald zerrete ich ihr, wo ich zu 
kam, ein Häärgen aus, sie wolle 
aber nicht erwachen. Letzlich so 



•) feil gesetzt. 



aus Eyfer in eine solche Kranckheit und 
Ohnmacht, daß sie gantzer 24. Tage da 
liegt und kan sich der Tebel hohlmer we- 
der regen noch wenden. Ich, der ich 
dazumal die Wolt noch niemals geschattet, 
und nach Adam Riesens Rechen-Buche 
4. gantzer Monat noch im Verborgenen 
hUlte pausiren sollen, war dermassen 
auoh auf die sappermentsche Ratte so 
Ulbricht, daß ich mich aus Ungedult nicht 
länger zu bergen vermochte, sondern sähe, 
wo der Zimmermann das Loch gelassen 
hatte, und kam auf allen vieren sporen- 
streichs in die Welt gekrochen. Wie ich 
nun auf der Welt war, lag ich 8. gantzer 
Tage unten zu meiner Frau Mutter Füssen 
im Bettstroh, ehe ich mich einmal recht 
besinnen kunte wo ich war. Den 9ten 
Tag so erblickte ich mit grosser Verwun- 
derung die Welt, 0 sappermentl wie 
kam mir alles so wüste da vor ; sehr ma- 
lade war ich, nichts hatte ich auf den 
Leibe, meine Fr. Mutter halte alle Viere 
von sich gestreckt, und lag da als wenn 
sie vor den Kopff geschlagen wäre, 
schreyen wolte ich auch nicht, weil ich 
wie ein jung Ferckelgen da lag, und wolte 
mich niemand sehen lassen, weil ich na- 
ckend war, daß ich also nicht wüste, was 
ich anfangen solte. Ich hatte auch willens 
wieder in das Verborgene zu wandei'n, so 
kunte ich aber der Tebel hohlmer den Weg 
nicht wieder finden, wo ich hergekommen 
war. Endlich dachte ich, du must doch 
sehen wie du deine Frau Mutter ermun- 
terst, und versuchte es auf allerley Weise, 
bald kriegte ich sie bey der Nase, bald 
krabbelte ich ihr unten an den Fußsoh- 
len, bald machte ich ihr einen Klapper- 
storch, bald zupffte ich ihr hier und da 
ein Härgen aus, bald schlug ich sie aufs 
Nollepützgen ; Sie wolle aber davon nicht 
aufwachen; letzlich nahm ich einen Stroh- 
halm und kützelle sie damit in den lincken 
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Nasen -Loche, wovon sie 
und schrie, eine Ratte! eine Ratte! Da 
ich nun von ihr (Uis Wort Ratte nennen 
hürete, war es der Tebel höh Im er nicht 
anders, als wenn iemand ein Scheer- 
messer nehm und führe mir damit unter 
meiner Zunge weg, daß ich hierauf also- 
bald ein erschreckliches Auweh ! an zu 
reden fing. Hatte meine Frau Mutter nun 
zuvor nicht eine Ratte! oine Ratte! ge- 
schrien, so schrie sie hernachmals wohl 
Uber hundert mal eine Ratte ! eine Ratte ! 
Denn sie meinte nicht anders es nistelte 
eine Ratte bey ihr unten su ihren Füssen. 
Ich war aber her, und kroch sehr artig 



ihr oben zum Deck-Retle heraus, und 
sagte : Frau Mutter, Sie furchte sich nur 
nicht, ich bin keine Ratte, sondern ihr 
lieber Sohn ; daß ich aber so frühzeitig 
bin auf die Welt gekommen, hat solches 
eine Ratte verursachet. Als dieses meine 
Frau Mutter hörele t Ky sapperment! wie 
war sie froh, daß ich so unvermuthel war 
auf die Welt gekommen, daß sie gantz 
nichts davon gewust hatte. Wie sie mich 
dasselbe mal zuhertste und zuleckte, das 
will ich der Tebel hohlmer wohl keinen 
Menschen sagen. Indem sie sich nun so 
mit mir eine gute Weile in ihren Armen 
gehätschelt hatte, stund sie mit mir auf, 
zog mir ein weiß Hembde an und ruffte 
die Mieih-Leule im gantzen Hauße zusam- 
men, welche mich alle mit einander höchst 
verwundernd ansahen und wüsten nicht, 
was sie aus mir machen solten, weil ich 
schon so artig schwatzen kunle. 



nahm ich einen Strohalm und kttt- 
zelte sie in der lincken Knie-Kühle, 
wovon sie eyligst aufffuhr, und 
schrie: eine Ratte! eine Ratte! 
Wie sie die Ratte erwehnete, war 
es der Tebolhohlmer nicht anders, 
als wenn einer ein Scheermesser 
nehme, und führe mir damit unter 
der Zunge weg; worauff ich ein 
crschrocklich Auweh ruffte, und 
unten zu meiner Frau Mutter Füssen 
mich weg machte, und an ihr hinauff 
krabbelte. Hatte nun die ehrliche 
Frau zuvor nicht die Ratte erweh- 
net, so schrie sie hernach wohl 
tausendmal)! eine Ratte! eine Ratte! an meine Frau Mutter hinauf, guckte bey 
als ich an ihr hinauff gekrochen 
kam. Ich guckte aber gleich unter 
dem Deckbette hervor und sagte: 
Frau Mutter, sie furchte sich nur 
nicht, ich bin keine Ratte, sondern 
ihr lieber Sohn. Da hatte man 
Freude gesehen , dio meine Frau 
Mutter Uber mir halte, sie leckte 
mich bald hinten und vorne, so lieb 
war ich ihr : Wie sie sich nun so 
eine Weile mit mir gehHtschelt, 
nahm sie mich in ihre Arme, stund 
mit mir auf, zog mir ein weiß 
Hembde an, und ruffte die Leute 
im Hause alle zusammen, daß sie 
mich sehen solten. Da die Leute 
nun kamen, und mich alle so an- 
sahen, fieng ich mit einer lUcheltulen 
Mine an, utid sagte : Ihr Leute, seyd 
ihr dann gar Narren, daß ihr mich 
alle so ansehet, ihr werdet ja euer 
I^btage ein kleiti Kind gesehen ha- 
ben ? hatten sie mich zuvor nicht angesehen, so sahen sie mich allererst hernach 
an, wie sie mich reden hlireten, und verwunderten sich grausam wegen meines 
klugen Verstandes, ja sie stunden auch alle in Zweiffei, ob ich meiner Frau 
Mutter Sohn wäre, oder nicht? 

Nicht immer ist der Vorzug auf Seiten der zweiten Bearbeitung. 
So ist es z. B. weit passender, dass der Knabe seine Mutter in die 
Kniekehle kitzelt, denn erst später kriecht er empor und schaut zum 
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Deckbette hinaus, was er doch schon müsste gelhan haben, wenn er 
sie mit dem Strohhalm in die Nase kitzelte. Auch ist die Erzäh- 
lung, dass er anfängt hinaufzukrabbeln und dadurch seine Mutter in 
der Annahme bestärkt, es bewege sich eine Ratte zu ihren Füssen, 
ganz angebracht. Endlich, wenn auch in B erwähnt wird, dass die 
Leute sich darüber wundern, dass der Junge schon so artig zu 
schwatzen verstehe, so ist es doch not h ig, dass er vorher auch in 
ihrer Gegenwart geredet habe, wie in A, dessen Fassung auch noch 
dadurch bewährt wird, dass es auch in B später heisst: »so glaubten 
sie hernach allererst, daß ich meiner Frau Mutter ihr Sohn wäre.« 

Auch sonst noch siud in B Stellen ausgefallen, die für den 
Zusammenhang noth wendig sind. S. 96 heisst es in B: 

»Als die Staudens Tochter mir nun dieses und jenes gezeiget , fing 
sie zu mir an und sagte, ich solle sie doch immer nehmen, und wenn 
ich ja keine Lust mit ihr in Amsterdam zu bleiben halte, so wolle sie 
ihr Lümpgen zusammen packen und mit mir forlwandern wo ich hin- 
wolle, wenn gleich ihr Vater nichts davon wüste. Worauf ich ihr zur 
Antwort gab, wie daß ich der bravste Kerl von der Well wJire, und es 
könte schon angehen, aber es Hesse sichs so nicht flugs thun, ich wolle 
es zwar Überlegen , wie es anzufangen wäre und ihr ehister Tage Wind 
davon geben. || Nach diesen ging ich wieder auf den Tanz-Platz und wolle 
sehen, wo meine zukünfltige Liebste wäre, welche von mir auf der Gasse 
so geschwinde weglieff; Ich sehe mir bald die Augen aus den KopfTe nach 
ihr um, ich kunle sie aber nicht zu sehen bekommen.« 

Man sieht, vor dem letzten Satze »Nach diesen . .« fehlt etwas 
im Zusammenhang; was bedeuten diese Worte, und wo ist erzählt, 
dass seine zukünftige Liebste auf der Gasse von ihm fortgelaufen sei? 
A giebl uns die Antwort: es ist ein Stück der Erzählung ausgefallen. 
Es heisst in A S. 92 (und man beachte, wie gross auch in dem 
Zusammenstimmenden die Aendcrungen sind; von ihrem Antrage, sie 
zu heirathen und heimlich mit ihr durchzugehen, ist in A bereits 
vorher die Rede gewesen): 

»Damit ich aber wieder auf des Staadens Tochler zu reden komme, 
so gieng dieselbe nun in der ganlzcn Stadl mit mir herum, welches hei 
den Leuteu ein solch Aufsehen erweckte, daß ichs nicht sa^en kan. |[ Ks 
gieng mir aber der Tohelholmer auch unglücklich, ohs nun angestellt war, 
kan ich nicht wissen. Wie wir bald wieder an dem Hochzeit-llauß waren, 
kamen ihrer drey gegangen, die Tiengen im Vorbeygehen an zu wetzen'), 

l ) Die Klinge auf dem Pflaster wetzen war dazumal die studentische Manier 
der Herausforderung. 
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und nahmen nichl einmal die Hüte vor mir ah. Sapperment! wie biß 
ich die Zahne zusammen, und Heng an: was wolt ihr Kerl? Die Kerl auf 
mich hinein. Wie das moine Maitresse sähe, liefl* sie von mir weg, und 
habe sie auch die Stunde nicht wieder gesehen. Wie ich aber die Kerl 
so ku schänden hieb, werden mir die damahligen Hochzeit-Gaste noch die 
Stunde müssen Zeugniß geben. Dio Wache kam auch darzu, und wolle 
mich in Arrest nehmen; der Bürgermeister sähe es aber, schickte flugs 
jemand nach, und ließ den Kerlen sagen : sie Sölten sich an keiner Slandes- 
I'erson vergreiffen, und er wäre schon Mann dafür. Als sie dieses hörten, 
giengen sie wieder fort, und nahmen die, so ich gehauen hatte, noch darzu 
mit. ]| Ich gieng hierauf wieder in das Hochzeit-Hauß, und erzehlele die 
ganze Sache kürlzlich, daß auch der Bürgermeister sagte: wenn ich sie 
gleich alle drey todt gestochen, es hatte kein Hahn darnach krehen sollen, 
warum hatten sie gewetzt i Es hatten mir etliche von den Hochzeit-Leuten 
zugesehen, die kunten nicht Wunder genug sagen, wie ich die Kerl exer- 
ciret hatte. Als der Zorn sich nun so ein wenig bey mir geleget, fragte 
ich nach des Staadens Tochter, mit welcher ich spatziren gegangen, die 
wolle nun niemand wissen, o 
Vielleicht ging in B ein Blatt des neuen Manuscripts verloren. 

An anderen Stellen ist der Grund der Weglassung in B erklär- 
lich. So wenn in A S. 104 die Arie mitgetheilt wird, die Schel- 
muffsky bei dem Grossmogol singt, die ihm aus einer Haniburgischen 
Opera bekannt gewesen sei; das erschien wohl spater nicht mehr 
wirksam genug. Auch wenn in A S. 97 fg. bei dem gelubberlen 
Meere nach dem Herzog Ernst erzahlt ward, wie sich Einer in eine 
Pferdehaut hätte nahen lassen und so vom Vogel Greiff ans Land 
getragen wäre. »Wo derselbe Kerl hernach wäre zukommen, halle 
kein Mensch erfahren können. Als er nun seine Historie von dem 
lübberten Meer auserzchlet hatte, kamen wir unter die Linie. « Neben- 
bei, die Anknüpfung in A ist wieder einmal origineller als die in B, 
wo es nun S. 101 heisst: »Wie wir nun vor dem gelubberlen Meere 
vorbey waren, kamen wir unter die Linie.« 

Noch einige Stellen zur Vergleichung. Die nächste Scenc spiell 
in Stockholm; ich habe bei dem Umfange der Abweichungen davon 
absehen müssen, einzelne Verschiedenheiten hervorzuheben. 

A S. 60. B S. 64. 
Wie ich das verstor- Nach diesen Ließgen verliebte sich hernach eines 
bene Ließgen nun so ein vornehmen Nobels Tochter in mich, dieselbe hieß 
bißgen vergessen halte, Damigen , und gab nun ebenfalls wieder Freyens 
kam eines andern vor- bey mir vor. Es war der Tebelhohlmer ein über- 
nehmen Nobels Tochter gleichlich Mensche auch ! Mit derselben muste ich 
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immer zu mir, mit der 
in u sie ich alle Tage spa- 
tzieren fahren, die hatte 
nun eigene Kutsche und 
Pferde, und fragte mich 
auch, ob ich sie neh- 
men wolle? Das Mensch 
gefiel mi rauch sehr wohl, 
ich ließ mich da halb und 
halb von ihr bereden, daß 
ichs ihr zusagte, sie zu 
heyrathen. Wie solches 
geschehen , wurde ein 
großSpiel davongemacht, 
alle Leute redeten davon, 
<l;iß das Mensch so wohl 
ankäme, und es wäre so 
ein braver ') Kerl , den 
sie kriegte. Solche und 
dergleichen Reden er- 
zehleten die kleinen Jun- 
gen einander nun auf der 
Gassen. Ich ließ ai>er al- 
les gut seyn, und mochte 
davon reden wer reden 
wolle. Nun wüste ich 
aber nicht, daß ein an- 
derer Nobel auch hey 
ihr in der Liel>e lag und 
wolle sie haben. Was 
trug sich zu 1 Ich führetc 
mich einsmahls mit ihr 
auf der Gassen, daß mich 
die Leute doch auch se- 
hen sollen, wer ich wöre. 
Wie ich sie nun so im 
Arme hatte und gieng 
mit ihr , Sapperment ! 
wie sähe das Volck zun 
Fenstern heraus , und 
vorwunderten sich alle 
Uber mich, daß ich so 
ein braver Kerl war. 
Der Nobel mag nun auch 



alle Tage spalziren fahren und mich stets mit ihr 
schleppen. Ob ich nun wohl der Nobels Tochter 
sehr wohl gewogen war, und auch Verlrüstung ge- 
than sie zu nehmen, so hatte ich aber den Hand- 
schlag dennoch nicht von mir gegeben , allein es 
trugen sich alle kleine Jungen auf der Gasse mit 
herum, das Jungfer Damigen eine Braut wäre, wie 
das Mensche so wohl ankäme, und was sie vor so 
einen vornehmen braven Kerl zum Manne kriegte, 
an welchen auch flugs alles lachte, wenn man ihn 
nur ansähe. Von solchen Spargement war nun die 
gantze Stadt voll. Ich hatte mich auch güntzlichen 
resolviret sie zu heyrathen und hülle sie auch ge- 
nommen, wenn sie nicht ihr Herr Vater ohne mein 
und ihrer Wissen und Willen einen andern Nobel 
versprochen gehabt. Was geschähe? Damigen balh 
mich einsmahls, daß ich mit ihr muste an einen 
Sonnlage durch die Stadt spazieren gehen , damit 
mich doch die Leute nur sahen, denn sie hütten von 
den Lust-Gartner gehöret, daß ich so ein braver 
vortrefflicher Kerl wiire, den nichts ungemeines aus 
den Augen funckelte, und also trögen ihrer viel 
groß Verlangen mich doch nur zu sehen. Nun 
kunte ich ihr leicht den Gefallen erweisen, und sie 
in der Stadt ein wenig herum führen. Ks war 
gleich am Raitens-Tage, welcher dazumahl den 
Sonnlag einfiel, als ich mil Damigen in der Stadt 
Stock hol in herumspalzieren gieng, und Sic bey der 
Hand führele. Wie nun die Leute sahen, daß ich 
mit meinen Damigen da angestochen käme, 0 Sap- 
perment ! wie legten sie sich zu den Fenstern her- 
aus! Sie redeten immer heimlich gegen einander, 
und so viel ich vernehmen kunte, sagte bald hier 
einer: das ist doch ein wunderschöner Kerl ! bald 
fing ein anderer in einen andern Hause an : Des 
gleichen hab ich mein Lebelage nicht gesehen ! Bald 
stunden dort ein paar kleine Jungen, die sagten zu 
einander: Du, sieh doch, da kömmt das Mensche 
gegangen , die den vornehmen reichen Juncker 
kriegt, der draussen bey den Lust-Giirtner in Quar- 
tiere liegt. Bald stunden an einer F,cke ein paar 
Mägde, die sagten: Ach Ihr Leute! denckt doch 
wie Jungfer Damigen so wohl ankömmt, sie kriegl 
den Kerl da. der sie bey der Hand führt, das 



l , Erst gegen Ende pflegt es auch in A zu heissen »brav Kerl«. 
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etwan an so einem Orthe 
seyn , und sehen , daß 
ich seine Maitresse im 
Anne habe, und mich 
auf der öffentlichen Gasse 
mit ihr führe. Was hat 
er zu thun ! Er schleicht 
sich heimlich hinter uns 
her, und gibt mir der 
Tebelhohlmer hinter- 
rücks so eine Ohrfeige, 
daß mir der Huth weit 
vom Kopffe flog, und 
lieff geschwinde in ein 
liauß hinein. O mor- 
pleu! wie knirschte ich 
mit den Zähnen. Sein 
groß Glücke wars, daß 
er lieff, ich hatte ihn 
sonst der Tebelholmer 
auf der Stelle erstochen. 
Ich war ihm auch wil- 
lens nachzulauffen, weil 
mich aber meine Liebste 
bath und davon abhielt, 
ich solte es nur gut seyn 
lassen , es möchte sonst 
ein groß Aullsehens von 
den Leuten erwecken, 
so gieng ich mit ihr fort, 
und that, als wenn mir 
nichts drum wäre. Auf 
den Morgen früh schickte 
ich gleich des Lustgärt- 
ners Jungen zu ihm, und 
ließ ihm sagen etc. 



Mensche ist ihn nicht einmahl werth. Solche und 
dergleichen Reden murmelten die Leute nun so 
heimlich zu einander. Es war auch ein Nachgesehe, 
daß ichs der Tebel hohlmer nicht sagen kan. Als 
wir nun auf den Marckt kamen und allda uns ein 
wenig aufhielten, daß ich (1. mich) das Volck recht 
sehen solle, mag derselbe Nobel dieses gewahr wer- 
den, daß ich Damigen (welche er zur Liebsten ha- 
ben solte) nach aller Lust da herum führe ; ich ver- 
sähe mich aber dioses nicht, daß der Kerl solch 
nörsch Ding vornehmen wird ; Indem mich nun die 
Leute und mein Damigen mit grosser Verwunderung 
ansahen, kam er von hinterrücks nnd gab mir der 
Tebel hohlmer eine solche Presche, daß mir der Hut 
weit von Kopffe flog, und lieff hernach geschwinde 
in ein liauß hinein. 0 Sapperment! wie knirschte 
ich mit den Zahnen, daß sich ein Kerl solch Ding 
unierstund, und wenn er nicht gelauffen wäre, ich 
hlltte ihn der Tebel hohl mer die falsche Quinte 
gleich durchs Hertze gestossen, daß er das aufstehen 
wohl vergessen sollen. Ich halte auch willens ihn 
zu verfolgen, wenn mich Damigen nicht davon noch 
abgehallen hiilte, die sagte : Es möchte so ein groß 
Aufsehens bey denen Leuten erwecken , und ich 
könte ihn schon zu anderer Zeit finden. Als Damigen 
diesen Vorschlag that, setzte ich meinen Hut mit so 
einer artigen Manier wieder auf, daß auch alle die 
Leute, welche mir halten hinterrücks sehen die 
Presche geben, heimlich zu einander sagten: Es 
müßte was rechts hinter mir stecken. Ob ich uun 
wohl gegen mein Damigen mich erzeugte als wenn 
mir nichts drum wäre, dennoch aber kunte ich das 
Knirschen mit den Zähnen nicht lassen, so tolle war 
ich, daß ich auch endlich Damigen bath, wenn sie 
beliebete, so wollen wir wieder zum Lusl-Gürlner 
hinaus wandern, und uns da im Garten ein wenig 



noch diverliren. Damigen gehorchte mir in allen, 
wir giengen beyde mit so einer artigen Manier wieder zurück und immer 
nach des Lusl-Giirlners Hause zu, allwo ich mich in Garten mit meinen Da- 
migen ins Graß setzte, und mit ihr beratschlagete, wie ichs anfangen wolle 
mich an den Nobel zu rächen. Hierauf satzle sich Damigen in ihre Kutsche 
und fuhr wieder in die Stadl nach ihrer Behausung zu. Den andern Tag 
drauf, als ich mich nun erkundiget, wo der Kerl wohnete, welcher mir die 
Ohr-Feige gegeben , schickte ich des Gärtners Jungen an ihn , und ließ ihn 
sagen etc. 

Der Schiffbruch, nachdem sie von Stockholm abgefahren sind, 
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wird in A und B ziemlich gleich geschildert, um so charakteristischer 
sind aber die kleinen Zuthaten in B. So hcisst es hier, sie seien 
etliche Wochen geschifft bis sie nach Bornholm gekommen seien, 
wahrend sie dann spater in 3 Tagen auf dem Brette nach Amster- 
dam schwimmen; der Tod der Charmante wird höchst stilvoll ge- 
schildert und der ganze Erzahlungston ist in der angedeuteten Rich- 
tung gesteigert. 

A, S. 74. B, S. 84. 

Es fuhr sich den einen Tag gut : Wir schifften etliche Wochen sehrglück- 
clcn andern Tag aber, wie es so lieh fort, und waren alle brav lustig auf 

den Schiffe; als wir aber an die Insel 
bornholm kommon, wo es so viel Klippen 
giebt, und wenn ein Schiffmann die Wege 
da nicht weiß, gar leichtlich umwerffen 
kan, Ey Sapperment ! was erhub sich im 
Augenblicke vor ein grosser Sturm und 



hegunte finster zu werden, Sap- 
perment! was erhub sich da vor 
ein Ungestüm auf der See, daß der 
Schiffmann der Tebclholmer kein 
Stich sehen kunte , ob er gleich 
zwey grosse brennende Lampen bei 



sich hängen hatte. Wenn ich da- 
ran gedencke, wie dasselhemabl 
der Wind brausete, er schmieß die 
Wellen der Tebelholmer die höch- 
ste ThUrme hoch Uber das Schiff 
weg, und wolle gar kein auff hören 
seyn. Zu dem allergrößten Un- 
glücke halte der Schiffman den 
Compas zu Stockholm im Wirths- 
hause auf dem Tische liegen las- 
sen , der kunto nun auch nicht 
wissen , wo wir waren , ankern 
wolte sichs auch nicht lassen, da- 
rum muste er dem Schiffe seinen 
Willen lassen, wo es Wind und 
Wellen hintrieben. Wie wir nun 
nicht weit von der Insel Bornholm 
waren, so schmeist der Wind, ehe 
wir uns solches versehen, das Schiff 
an eine Klippe, daß es der Tebel- 
holmer im Augenblick auff lausend 
StUcken sprung. Sapperment! was 
war das vor ein Zustand, da gieng 
Schiff und Menschen alles caduc, 
und wenn ich und mein Herr Bru- 
der Graff nicht unversehens ein 
Brett hätten zu fassen gekriegt, wir 
wären der Tebelholmer auch mit 



Ungestüm auf der See, der Wind schmiß 
der Tebel hohlmer die Wellen die höch- 
sten Thürme hoch über das Schilf weg 
und fing an kohl-bech-ral>en-stockfinstcr 
zu werden. Zu dem allergröslen Unglücke 
noch halte er zu Stockholm in Wirthshause 
den Compaß auf den Tische sieben lassen 
und vergessen, daß er also gantz nicht 
wüste wo er war, und wo er zufahren 
solte. Das Wüten und Toben von den 
grausamen Ungestümm wäreto 14. gan- 
zer Tage und Nacht, den funffzehenden 
Tag, als wir vermeinten es würde ein 
wenig stille werden, so erhub sich wie- 
der ein Wetter und schmiß der Wind un- 
ser Schiff an eine Klippe, daß es der 
Tebel hohlmer flugs in Hundert tausend 
Stücke sprang. Sapperment! was war 
da vor ein Zustand auf der See! Es ging 
Schiff, Schiffmann und alles was nur zu- 
vor auf den Schiffe war, in einen Augen- 
blick zu Grunde, und wenn ich und mein 
Herr Bruder Graf nicht so geschwinde ein 
Bret ergriffen hatten, worauf wir uns flugs 
legten , daß wir zu schwimmen kamen, 
so wäre kein ander Mittel gewesen, wir 
hinten gleichfalls mit den 6000. Seelen 
müssen vor die Hunde gehen : O Sapper- 

33* 
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vor die Hunde gegangen; nicht eine menl! was war du von den Leuten ein 
eintzige Person wusle sich von den Gelauienlire in den Wasser, nichts mehr 
6000. Seelen da zu retten, und war dauret mich noch die Stunde , als nur 
also ein groß Glück, daß ieli und meine allerliebste Charmante, wenn ich 
der Graft" noch das Brett ergrieffen. an dasselbe Mensche gedencke gehen mir 
Da musten wir nun auff solehen der Tobel holmer die ilzige Stunde die 
ungcslummen Wellen wohl über Augen noch über. Denn ich hörte sie 
100. Meilen schwimmen, ehe wir wohl JOinahi noch im Wasser »Anmulhi- 
an band kamen. Nichts betau re ger Jüngling« rufTen, allein was kunte ich 
ich noch bey damahligem Schiff- ihr helffen, ich halte der Tebel hohlmer 
bruche, als daß meine Charmante Selbsten zu thun daß ich nicht von dem 
inuste so unschuldiger Woise mit Brete hcruuter kiple, geschweige daß ich 
draufl gehen; denn es war immer ihr halte helffen sollen. Ks war immer 
und ewig schade vor das Mensche, und ewig Schade um dasselbe Mensche, 
sie halte ein überaus gut Gemüthe, daß es da so unverhofft ihr Leben mit in 
und war auch von vortrefflichen die Schantze schlagen muste; Ks kunle 
Verstände, allein was kunte ich sich auch der Tebel hohlmer nicht eine 
tljun, ich muste sie doch vergessen, einlzige Seele retten als ich und der Herr 

Graf auf dorn Breie. Als ich und mein 
Herr Bruder Graf diesen Trauer-Spiele auf unsern Brete in der Ferne nun so eine 
Weite zugoschauel, plätscherten wir mit unsern Händen auf denselben fort, und 
musten wohl Uber hundert Meilen schwimmen, ehe wir wieder an Land kamen. 

Schliesslich noch der Anfang der Erzählung von der Verferti- 
gung des Hochzeitcarmens in Amsterdam. Man wird beachten, wie 
viel zweckmässiger die Verlheilung und Darstellung in- B ist als in A: 
A, S. 80. B, S. 87. 
In etlichen Tagen hernach, war Ks wurde zu derselben Zeil habt eine 
eine vornehme Hochzeil, darzu vornehme Hochzeit, worzu man mich und 
wurde ich und der Herr Bruder meinen Herr Bruder Grafen auch invitirete. 
Graffauch eingeladen. Ein Lord Denn es hcyralhete ein Lord aus London 
aus Engelland kriegte eines vor- in Engelland eines vornehmen Slaadens 
nehmen Slaadens Tochter, wel- Tochter zu Amsterdam, und wie es nun 
che Traute hieß. Nun ist es da da gebräuchlich ist, daß die vornehmen 
gebräuchlich, daß die Standes- Staudes-Personen, welche zur Hochzeil ge- 
personen allemal Braut und Bräu- bethen werden , allemahl zu Ehren Braut 
tigam zu Ehren ein Hochzeil- und Bräutgam ein Hochzeil-Carmen dru- 
Carmen drucken lassen, und sie cken lassen, und sie damit beehren, als 
damit beschencken. Ich wolle wolle ich hierinnen mich auch sehen l;is- 
mieh hierbey nun auch sehen sen, dz ich ein brav Kerl wäre. Es war 
lassen, daß ich ein braver Kerl gleich um selbe Zeit bald Gerlraule, daß der 
wäre, und beehrele sie auch da- Klapperstorch bald wiederkommen solle, 
mit; weil die Braut aber Traute und weil die Braut Traute hieß, so wolle 
hieß, und etwan noch achl Tage ich meine invenlion von den Klapperslorche 
im Calender auf Gertrude «] war, nehmen, und der Titul sollte heissen: 

l ) U. Mär/.. 
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daß der Storch kommen soitc, 
so nahm ich die Invcnlion von 
dem Klapper-Storche, salzte mich 
dahin, nahm Feder und Dinlo, 
und fieng an zu schreiben, es 
wolle mir aber selben Tag gar 
nichls bey fallen. Ich fragte don 
Herrn Grafen, ob er dergleichen 
sonst gemacht hätte, er solle mir 
was aufsetzen, ich wolle sehen, 
wie niirs gefiele; auf dem Abend 
salzte sich der Hr. Graff hin, 
und wolle mir da ein Hochzcit- 
Carineu dichten: wie er etliche 
Zeilen gemacht halte, wollen sie 
mir nicht gefallen; denn an stall 
dessen, da er den Klapperslorch 
Selzen solle, hatte er die Lcrcho 
genommen, und woGertrude ste- 
hen solle, da stuud Flora oder 
sonst ein närrischer Nähme, wel- 
chen ich mein Lcbelage in kei- 
nem Calcnder gesehen halle, hö- 
ret nur, wie er anfieng : 

Die Lerche hat sich schon in 
LüfTten praesenlirt, 

Und Mutter Flora steigt all- 
mählich aus dem Neste, 

Sehl;« ITt gleich die Maja noch 
in ihrem Zimmer fostc; 

Daß also jetziger Zeit viel 
Lust nicht wird gespürt. 

Als ich die Verse nun gelesen 
hatte, reimte sichs vors erste der 
Tebeiholmer nicht. Denn prae- 
senlirt und Noste, wie schickt 
sich denn das zusammen ? Vor 
das andere wüste ich auch der 
Tebeiholmer nicht, was Maja und 
Flora heissen solle. Ich sagte 
zum Grafen; Herr Bruder, zer- 
brich dir nur den Kopf!" nicht 
weiter, komm und laß uns zu 
Belle gehn. Welches er auch 
thal. 



Der früliche Klapper-Storch, elc. 
Ich war her und salzte mich drüber, und 
saß wohl Uber vier Stunden, daß mir doch 
wäre eine Zeile boygcfallen 1 Dor Telnd 
höh Inier nicht ein Wort kuntc ich zu Wege 
bringen, das sich zu don frülichen Klapper 
Slorche geschickt hatte, ich bath meinen 
lln. Br. Grafeu, er solle es versuehen ob 
er was köute zur Nolh herbringen, weil 
mir nichls bey fallen wolle. Der Hr. Graf 
saglc nun, wio er vor diesen wäre in die 
Schule gegangen, so hätte er ein Bißgen 
reimen lernen, ob ers aber würde noch 
köunon, wüste er nicht, doch mUsle ers 
versuchen obs angehen wolle. Hierauf 
salzte sich der Graf nun hin, nahm Feder 
und Dinle und iiiig da an zu dichten ; was 
er damahls nun aufschmiercle waren fol- 
gende Zeilen: 

Die Lerche hat sich schon in LüfTten 
pracsentirel, 

Und Mutter Flora sleigl allmehlig aus 
den Neste; 

Schiäfft gloich dio Maja noch in ihren 
Zimmer fesle, 

Daß also ietzger Zeil viel Lust nicht 
wird gespürt, 

Dennoch so will — 

Als er Uber diesen Zeilen nun so wohl eine 
halbe Stunde gesessen, so guckte ich von 
hinten auf seinen Zeddel und sähe was er 
gemacht halte; wie ich nun das Zeug laß, 
musle ich der Tobel hohlmer recht über 
den Herrn Bruder Grafen lachen daß es 
solch albern Gemachte war. Denn an stall, 
da er den Klapperstoreh hätle setzen sol- 
len, halle er die Lerche hingeschmirel, und 
wo Traute stehen solle, halle er gar einen 
Flor genommen; denn der Flor schickt sich 
auch auf dio Hochzeit! und darzu hatte 
sichs auch hinten aus reimen müssen! denn 
praesentiret und Nesle. das reimt sich auch 
der Tebel hohlmer wie eine Faust aufs 
Auge. Er wolle sich zwar den Köpft" weiter 
darüber zubrechen, allein so hieß ichs ihn 
nur seyn lassen und dafür schlaffen. 
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Man sieht, dass wir dringend einer Doppelausgabe des Schel- 
muflsky bedürfen, die entweder so eingerichtet ist, dass beide Texte 
in 2 Columnen neben einander (oder Uber einander; gedruckt wer- 
den, oder die doch mit reichlichen Verweisungen von einem Texte 
zum andern versehen ist. 

Die Annahme, dass die zweite Bearbeitung gar nicht von Chr. 
Reuter selber herrühre, und mit dem E. S. des Titels ein Anderer 
gemeint sei, erscheint mir zu abenteuerlich, um ernsthaft in Erwä- 
gung gezogen werden zu können. In den Buchstaben E. S. ver- 
muthe ich die Worte: Eustachius Schelmufl'sky. Es zeigen sich auch 
im Druck einzelne Eigenheiten, die direct auf Reuters Handschrift 
hinweisen. Von der Verdrängung des adj. mask. Dativs durch den 
Accusativ will ich nicht sprechen, diese war damals in Leipzig herr- 
schend, aber Reuter hat z. B. die Eigenheit, die ich sonst nicht 
wieder beobachtet hahe, das Fragezeichen oft auch statt eines Aus- 
rufungszeichens zu verwenden, und ebendiese Eigenheit hat auch 
noch der älteste uns erhaltene Druck der erweiterten Bearbeitung. 

Ob der zweite Theil früher erschienen ist als diese Umarbeitung 
des ersten Thciles, ist nicht mit voller Bestimmtheit zu entscheiden. 
Könnten wir sicher sein, dass die Jahreszahl 1697 auf dem uns erhal- 
tenen ältesten Drucke jenes das Jahr des ersten Erscheinens bezeichne, 
so wUre die Bearbeitung des ersten Theils vorangegangen, denn wir 
haben von dieser einen Druck aus dem Jahre IG9Ü. Aber in dem 
Berichte der Bücher-Uommission an den Churfürslen vom 21. Nov. 
1096 wird bereite der »andere Theil« als conlisciert genannt. Aller- 
dings ist die ganze Stelle wieder ausgestrichen, aber wie sollte man 
auf jene Bezeichnung überhaupt haben kommen können, wenn für sie 
noch gar keine Veranlassung vorlag? Auch ist es doch wahrschein- 
lich, dass die älteste Ausgabe des zweiten Theils in demselben Format 
erschien wie die des ersten, dass also der uns erhaltenen bereits 
eine andere vorausgegangen ist. Dazu kommt, dass der zweite Theil 
sich gegenüber der Umarbeitung des ersten Thciles etwas winzig 
ausnimmt (78 : 1 30 Seiten) , wahrend er zu der ersten Bearbeitung 
desselben ein ganz angemessenes Verhaltniss haben würde ,78 S. 8° : 
120 S. 12"). Ich vermulhe also, dass die erste Ausgabe des zweiten 
Theiles, und zwar in Duodez, bereits im November 1090 vorhanden 
gewesen ist; der erste ist ja schon im August nachgewiesen. 
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Dieser zweite Theil enthalt eine Steigerung Uber die anfängliche 
Tendenz hinaus, nach der an der Reise des Schelmuffsky weder in 
der Comödie noch in der Keisebeschreibung gezweifelt wird. Nach 
der Darstellung des zweiten Theiles aber ist Schelm uffsky gar nicht 
in der Fremde gewesen, sondern hat in der Nahe auf einem Bier- 
dorfe heruragesoiren. 

Ob bei Reuter's spaterer definitiven Verurtheilung der Schel- 
muffsky eine wesentliche Rolle gespielt hat, vermögen wir, weil uus 
die Universitatsactcn fehlen, nicht zu sagen. Für den ersten Theil ist 
es kaum glaublich, da sich in ihm, der ganz in der Fremde spielt, 
offenbare Beziehungen auf die Familie Muller nicht finden : nur der 
Name und einige Fata des Schelrauffsky , die Erwähnung der »ehr- 
lichen Frau« zu Anfang und zu Ende, und die Geschichte von der 
Ratte bieten einen Zusammenhang mit der Comödie. Anders stehf 
es mit dem zweiten Theile. liier kehrt Schelmuffsky heim ins Haus 
der Mutter und Gelegenheit mindestens zu Argwohn liegt nahe. Man 
erkennt auch gar leicht in den beiden liederlichen Muhmen die leicht- 
sinnigen Schwestern wieder und in dem verzogenen Vetter den jün- 
geren naseweisen Bruder. Nun möchte man vermuthen, es seien 
ihnen hier die entfernteren Verwandtschaftsgrade nur um deswillen 
beigelegt, weil der Verfasser sich gescheut habe, weiteren Anstoss 
zu erregen. Aber ein solches Motiv war offenbar nicht vorhanden, 
vielmehr hatte der Verfasser nur in Absicht mit doppelten Keulen 
zu schlagen. Indem er sicher sein konnte, dass schon die Muhmen 
und der Vetter erkannt werden würden, tritt er plötzlich gegen Ende 
des Buches mit einer ganz directen Schilderung der Müllerischen 
Familie hervor. In der Universitätsstadt Padua kehrt er im Gasthaus 
zum rolhen Stier ein, und was er uns von den Bewohnern dieses 
erzahlt, ist ganz ein Abbild der Familie im rothen Löwen. Blosses 
Rachegelüste ist freilich auch hier das Motiv nicht, es ist vielmehr 
iu der Disposition des Romans ein hoch genialer, dem Gesetze der 
Steigerung entsprechender Zug, der Superlativ des Humors, schliess- 
lich den Schelmuffsky sich selber gegenüberzustellen und die beiden, 
aus demselben Urbilde herausgewachsenen Aufschneider, diese beiden 
Doppelganger, sich an einander reiben zu lassen. Die Stelle ist für 
die bisher von uns gepflogenen Erörterungen zu wichtig, um nicht 
ihrem wesentlichen Inhalte nach hier Aufnahme zu verdienen. 



526 



Friedrich Zarnckk, 



II. Thcil, S. 46 fg. 

In derselben Stadt (Padua) kehrete ich mit meinem Pferde und gros- 
sen Kobcr in einein Gast-Hofe, zum rothon Stier genannt, ein, allwo eine 
wackere ansehnliche Wirthin war') 

Es hatte diesclbo Wirlhin auch ein paar Töchter, die ftlhrelen sich 
der Tobel hohhuer galant und propre in Kleidung auff, nur Schade war 
es um dieselben Menscher, daß sie so hochmUlhig wareu, und allen Leuten 
ein Klebe Fleckchen wüsten anzuhängen, da sie doch der Tebel hohlmer 
von oben biß unten selbst zu tadeln waren. Donn es kuntc kein Mensch 
mit Frieden vor ihren Hause vorboy gehen , dem sie nicht allemahl was 
auff den Ermcl hofflcten, und kiffen sich einen Tag und alle Tago mit 
ihrer Mutter, ja sie machten auch bißweilen ihre Mutter so herunter, daß 
es Sünde und Schande war, und halten sich an das heßliche Fluchen und 
Schweren gewöhnet, daß ich der Tebel hohl iner viel mahl gedachte: Was 
gilts 1 Die Menscher werden noch auff den Miste sterben müssen , weil 
sie ihre eigene Mutter so verwünschen. Allein es geschähe der Mutter 
gar recht, warum halte sie dieselben in der Jugend nicht besser gezogen. 
Einen kleinen Sohn halte sie auch noch zu Hause, daß war noch der best«, 
sie hielt ihm unterschiedene PrHceplores, aber derselbe Junge hatte zu dein 
Studiren keine Lust. Seine eiutzige Freude hatte er an den Tauben, und 
auch (wie ich in meiner Jugend) an dem Blase-Kohre, mit demselben 
schoß er im Vorboy gehen, wenn os Marckt-Tages war, die Bauren immer 
auf die Köpffe , und verstackle sich hernach hinter die Hauß-Thüre , daß 
ihn niemand gewahr wurde. Ich war denselben Jungen recht gut , nur 
des Blase- Kohrs halber, weil ich in meiner Jugend auch so einen grossen 
Narren daran gefresseu hatte. 

Nun waren auch viel Studenten da im Hause, mit deueuselben stun- 
den der Fr. Wirlhin ihre Töchler vortrefflich wohl. Sie lieffen des Mor- 
gens immer zu den Sludenleu auff die Stuben, und quälten sie so lange, 
biß sie musten ciu gut Frühstück hohlen lassen. Wenn das Ding nun 
gleich ihre Mutter sähe oder wusle, daß ihre "Tochter die Studenten- 
Stuben besuchten, so sagte sie ihnen der Tebel hohl mer nicht das ge- 
ringste, sondern wenn sie gewahr wurde, daß die Studenten ein gut Glaß 
Wein hatlon hohlen lassen, so machte sie sich auch ein Gewerb zu sie, 
und schnabelirte da so lange mit, biß es alle war. Hernach so ging sie 



') Der Verf. kann es nicht unterlassen , zugleich auch der Universität einen 
Hieb zu versetzen. Er spottet über die Leichtigkeit der Promotion an derselben: 
»Es sind bißweilen über dreißig lausend Studenten in Padua, welche in einem 
Jahre alle mit einander zu Doctors gemacht werden. Denn da kau der Tebel- 
hohlmcr einer leicht Doctor werden, wenn er nur Speck in der Tasche hat, und 
scheuet darbey seinen Mann nicht. « Sollten hiumil die Magislerpromotionen der 
philosophischen Facullät gemeint sein, so dürfte dies durch das Jahr 4 691 veran- 
lasst seiu, wo die Zahl derselben plötzlich von 19 und 26 der beiden vorauf- 
gehenden Jahre auf ifi stieg, worüber vielleicht böswillig geredet sein mag. 
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wiederum ihrer Wege und sagte zu deu Töchtern : Wenn sie genung hät- 
ten, sollen sie bald nachkommen, welches sie auch bißweilen thaten. Ich 
kunte die Menscher aber nieruahls um mich leiden , denn vors erste re- 
deten sie kein klug Wort mit einem, und wer mit mir dazutuahl reden 
wolle, der muste der Tebel hohl mer Haare auff den Zahnen haben. Vor 
das andere, so hatto ich vor denselben Menschern flugs einen Abscheu, 
wenn sie mir nur etwas zu nahe traten, denn sie hat ton einen erbärm- 
lichen Ubolruchendon Alhem. 

Nun kunten die guten Madgens wohl nichts dafür, denn so viel ich 
aus dem Gerüche abnehmen kunte, halten sie wohl das Vitium von ihrer 
Mutter gelernel, denn dio Mutter kunte man der Tebel hohl mer flugs 
ruchen, wenn man sie gleich nicht einmahl sähe. Es hatte auch diese 
Wirthin so gerne wieder oiuen Mann gehabt, wenn sie nur einer hatte 
haben wollen, denn der sappcrmcnlsche Huren-Sohn, der Cupido, mußte 
ihr eine abscheuliche grosse Wunde mit seinen Pfeile gemacht haben, 
daß sie in ihrem 60. Jährigen Alter noch so verliebt umb den Schnabel 
herum aussähe. Sic hätte halt ich dafür wohl noch einen Leg dich her 
bekommen, weil $io ihr gutes Auskommen halte, so aber stunck ihrs so 
lästerlich aus dem Halse , daß einen , wer sie nur von ferne sähe , flugs 
aller Appetit vergehen muste. Den gantzen Tag rodele sie von nichts 
anders als von Hochzcitmachcn , und von ihrem Sohne, welcher in der 
Fremlnle wäre, und sagte: was derselbe vor ein stalllicher Kerl wäre. 

Ich hatte halt ich davor noch nicht drey Wochen bey derselben Wir- 
thin logiret, so stellte sich ihr frembder Sohn zu Hause wieder ein. Er 
kam der Tobel hohl mer nicht anders als ein Kessel-Flicker aufgezogen, 
und stunck nach Toback und Brantewein, wie der ärgste Marode-Bruder. 
Ey sappermenl, was schnitte der Kerl Dingos auff, wo er Überall gewesen 
wäre, und waren der Tebel hohl mer lauter Lügen. 

Wie ihn nun seine Muller und Schwestern, wie auch sein kleiner 
Bruder bewillkommct hatten, so wolle er mit seinen Schwestern Frantzöisch 
an zu reden fangen, allein er kunte der Tebel hohl mer nicht mehr vor- 
bringen als ouy. Dann wenn sie ihn auff (eutsch fragten : Ob er auch 
da und da gewesen wäre? so sagle er allemahl ouy. Der kleine Bruder 
fieng zu ihn auch an, und sagte: Mir ist erzchlet worden, du solsl nicht 
weiter als biß Halle in Sachsen gewesen seyn, ists denn wahr? So gab 
er ihn gleichfalls zur Antwort : Ouy. Als er nun hierzu auch ouy sprach, 
muste ich mich der Tobel hohl mer vor Lachen in die Zunge heissen, 
daß ers nicht merckte, daß ich solche Sachen besser verstünde als er. 
Denn ich kunte es ihn gleich an Augen absehen, daß er Uber eine Meile 
Weges von Padua nicht muste gewesen seyn. 

Wie ihm das Frantzöisch-Redeu nicht wohl flicssen wolle, so Heng er 
teutsch an zu reden, und wolle gerne frembde schwatzen, allein die liebe 
Fr. Mutler-Sprache vorrielh ihn immer daß auch das kleinste Kind es 
hätte morcken können, daß es lauter gezwungen Worck mit seinen FremlHle 
reden war. Ich stellte mich nun dabey gantz einfältig 

Die Studenten so im Hause waren, die Iii essen ihn nicht anders als 
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den Frembden, und zwar aus den Ursachen, weil er wolle Uberall ge- 
wesen seyn. Man dencke nur was der sappermenlsche Kerl, der Frembde, 

vor abscheuliche grosse Lügen vorbrachte O sappermenl! was 

waren das wieder vor Lügen von dein Frembden, und seine Schwestern 

die glaubten ihn nun der Tobel hohl nicr alles mit einander 

Uber nichts kunle ich mich innerlich so herlzlich zulachen , als daß des 
Frembden sein kleiner Bruder sich immer so mit drein mengte, wann der 
Frembde Lügen erzehlcle, denn derselbe wolle ihn gar kein Wort nicht 
gliluben , sondern sagte allemahl : Wie er sich doch die Mühe nehmen 
konto, von diesen und jenen Landern zu schwelten, da er doch Uber eine 
Meile Weges von Padua nicht gekommen wäre. Den Frembden verschnupfte 
das Ding, er wolle aber nicht viel sagen, weils der Bruder war, doch 
gab er ihn dieses zur Antwort: Du Junge verstehst viel von den Tauben- 
Handel. Den kleinen Bruder verdroß das Ding auch, daß der Freml>de 
ihn einen Jungen hicsse, und von den Taubcn-llaudel schwatzte, denn 
die Wetter-Kröte bildete sich auch ein, er wäre schon ein grosser Kerl, 
weil er von dem 6ten Jahre an biß in das fünfzehnte ') schon den Degen 
getragen hatte. Er lieft" geschwind zur Mutler und klagte ihrs, daß ihn 
sein fremhder Bruder einen Jungen geheissen halle. Die Mutler verdroß 
solches auch, und war hier aufl* her und gab ihn Geld, schickte ihn hin 
auff die Universität in Padua, daß er sich da musto inscribiren lassen 
und ein Sludente werden 2 ). 

Wie er nun wieder kam, so fing er zu seinen frembden Bruder an 
und sagte: Nun bin ich doch auch ein rechtschaffener Kerl geworden, 
und trolz sey dem geboten, der mich nicht dafür ansieht. Der Frembde 
sähe den kleinen Bruder von unten biß oben, von hinten und von forne 
mit einer hünischen Mine an, und nachdem er ihn Uberall betrachtet halle, 
sagte er: Du sichcsl noch Jungcnhafftig genug aus. Dem kleinen Bruder 
verdroß das Ding orschröcklich , daß ihn der Frembde vor allen Leuten 
so beschimpfte. Er war her, und zog sein Fuchtelgen da heraus, und 
sagte zu dem Frembden: Hast Du was an mir zu tadeln, oder meynest, 
daß ich noch kein rechtschaffener Kerl bin, so schier Dich her vor die 
Klinge, ich wil Dir weisen, was Bursch-Manier ist. Der Frembde halle 
nun blul wenig Ilcrlze in seinem Leibe, als er des kleinen Bruders blos- 
sen Degen sähe , er fing an zu, zittern und zu beben , und kunte vor 
grosser Angst nicht ein Wort sagen, daß auch endlich der kleine Bruder 
den Dogen wieder einstackle, und sich mit den Frembden in Güte ver- 
trug. Wie sehr aber der neue Academicus von den Hauß-Burschen und 
andern Sludenden gevoxircl wurde, daß kan ich der Tobel hohl mer nichl 
sagen. Sie hiessen ihn nur den unreifen Studenten, ich fragte auch, 



1 ) ergiobt das Jahr 1695. 

2 ) Die Vollimmatriculalion erfolgte im Sommer 1696, und die imiss gemeint 
sein, da ja die Dcposition, die vorläufige, schon 1088, als Job. Adam erst im 
achten Jahre stand, geschehen war. 
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warum sie solches tbäten, so wurde mir zur Antwort gegeben : DeBwegen 
würde er nur der unreiffe Sludente geheißen, weil er noch nicht tüchtig 
auf die Universität wäre, und darzu so hielte ihn seine Mutter noch täg- 
lich einen Moderator, welcher ihn den Donal und Grammatica lernen 
müste. Damit aber der unreiffe Sludente die Schande nicht haben wolle, 
als wenn er noch unler der Schuhl-Rute erzogen würde, so machte er 
den andern Studenten weiß, der Moderator wäre sein Stuben-Geselle. 

Indem mir nun einer von den Hauß-Burschen solches erzehlet hatte, 
und noch mehr Dinge von den unreinen Studenten crzehlen wolle, so 
wurde ich gleich zur Mahlzeit gcruffen. 

Uber Tische fieng der Frembde nun wieder an von seinen Reisen 
aufzuschneiden, und erzehlcle, wie daß er wäre in Franckreich gewesen, 
und bey einer Ilaare die Ehre gehabt den König zu sehen. Wie ihn nun 
seine Schwestern fragten: Was vor neue Moden ietzo in Franckreich wa- 
ren? So gab er ihnon zur Antwort: Wer die neuesten Trachten und Mo- 
den zu sehen vcrlangete, der solle nur ihn fragen, denn er hielte biß 

dato noch einen eigenen Schneider in Franckreich Ich kans 

der Tebel hohl mer nicht sagen, wie der Frembde seinen Leib-Schneider 
heraus strich, und verachtete darbey alle Schneider in der ganlzen Welt, 
absonderlich von don Schneidern in Teutschland wolle er gar nichts hal- 
len, denn dieselben (meynte der Frembde) waren nicht ein Schoß Pulver 
werlh, aus Ursachon , weil sie so viel in die Hölle schmissen. Nachdem 
er solches erzehlet, und seine Jungfer Schwestern hierzu nicht viel sagen 
wollen, so rüffle er den Haus-Knecht . derselbe musle geschwinde in die 
Apotheken lau (Ten, und ihn vor 4. gr. Mastix- Wasser hohlen 

Nachdem der Frembde nun vor 4 Groschen Mastix-Wasser auff sein 
Hertze genommen halte, so fieng er ferner an zu erzcblen von denen 
Handelsehafflen und Gommercien in Teutschland, und sagte : Wie daß sich 
die meisten Kauffleute nicht recht in die Handlungen zu finden wüsten, 
und der hunderte Kauffmann in Teutschland nicht einmal verstünde was 
Gommercien waren. Hin gegen in Franckreich, da waren brave Kaufl- 
leute, die könnten sich weit besser in den Handel schicken, als wie die 
dummen Tcutschen. 0 sapperment! wie horchte ich, als der Frembde 
von den dummen Teutschen schwatzte. Weil ich nun von Geburt ein 
Teulschcr war, so hätte ich ja der Tebol hohl mer wie der ärgste Bären- 
häuter gehandelt, daß ich darzu stille schweigen sollen, sondern ich fieng 
hierauff gleich zu ihn an, und sagte : Höre? doch Du Kerl ! Was hast Du 
auff die Teutschen zu schmahlen , ich bin auch ein Teutscher, und ein 
Hundsfott der sie nicht alle vor die bravsten Leute astimiret. 

Daraus erfolgt eine grosse Schlägerei, endlich eine Herausforderung und 
ein Duell. Ehe es zu letzterem kommt, heisst es noch : 

Des unreiffen Studenten Stuben-Gesellen aber koberte ich Gottsjämmer- 
lich ab, und ich sage, daß ich ihn endlich gar hatte zu Tode gekobert, 
wenn nicht des Frembdon Mutler und Schwestern so crschröcklich vor 
ihn gebeten hatten , denn er stund überaus wohl bey den Töchtern und 
der Mutter. Daß auch die Mutter, als nehmlich die Wirthin, offtermahls 
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zu den andern Hauß-Burschen sagte, Sie hätte noch niemals so einen 
feinen Menschen zum Moderator vor ihren Sohn gehabt, als wie sie ielzo 
hatte, und wenn er so bliebe, wäre er werth, daß maD ihn in Golde 
einfassete. Die andern aber, welche sie sonst gehabt, hatten sie allemahl 
meistens betrogen, absonderlich erzehlete sie immer von einem im weissen 
Köpfte, der hülle ihr so viel Geld abgeborget und keinmahl nichts wieder 
gegehen, und von einem welcher allo Schlösser aufmachen können, und 
ihr viol Sachen heimlicher Weise entwendet hätte, allein ich habe ihre 
Nahmen wieder vergessen ') . 

Bei dem Duelle muss schliesslich der Fremde versprechen : Daß er Zeit- 
lebens keinen Deutscheu wieder verachten wolle, sondern allezeit sagen: 
Die Teulscheu waren die bravsten Leute unter der Sonnen. 

6. Der ehrlichen Frau Krankheit und Tod. 

Als sich Frau Anna Rosine am 15. August 1696 Uber das Er- 
scheinen des Schclmuflsky beim ChurlÜrsleu beklagte, erwähnte sie 
zugleich, dass nach gemeiner Sage noch zwei üppige und schand- 
liche SchmUhschriaen auf ihre beiden Töchter bereits unter der 
Druckerpresse waren uud nächstens herauskommen würden, wegen 
deren Verfertigung wider den vorigen Pasquillanleu Heuler auch 
eiuige (ndicia sich hervorthun wollten. Als darauf auf Befehl des 
Churfürsten am 27. August Nachsuchung bei den Buchhändlern ge- 
halten ward, wurden zwar nur Exemplare der Ehrlichen Frau und 
von Schelmufl'sky's lleisebeschreibung gefunden, aber am 21. November 
kounlc die Bücher-Commission an den Churfürsten berichten, dass 
sich bei dem Kupl'erdrucker Jac. Phil. Schneider Exemplare einer 
neuen Scartecke unter dem Titel »Der Ehrlichen Frau Schlampampe 
Krankheit und Tod« gefunden halten, derentwegen dann weitere 
Inquisition in Aussicht gestellt ward 2 ). Dass der Verfasser auch 
dieser Comödie unser Reuler war, bedarf keines besonderen Beweises. 
Verlegt war sie, wie auch die damals conliscierteu Exemplare der 

') Die damals lebenden Leipziger werden die liier Gekennzeichneten wohl 
erkannt haben. 

2 ) Dass SchclmuMsky's Keiseheschreihung früher geschrieben ist als diese zweite 
Comödie geht aoeh daraus hervor , dass jeue in dieser erwähnt wird. Act III, 
Sc. 5, Lorentz : »schade ist«, daß wir die Tour a la mode nicht längstens ange- 
stellt liaben , so hätte sie Schelnuillsky können mit zu seiner gefährlichen Reise- 
Beschreibung «. Auch die Worte auf dein Titel »von SchchnulTsky Reissc- 

Gefährtcn« beweisen, dass die Heisebeschreibung schon vorlag. 
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Keisebeschreibung des Schelinuffsky bei Roder in Frankfurt a/M., 
der in der Herbstmesse 1695 aufgetaucht war, gleich mehr als 12 
Schriften herausgab und im Jahre 1696 wieder verschwindet. In 
seinem Verlage nehmen sich diese Schriften allerdings recht ver- 
wunderlich aus, denn er verlegte, von zwei populären historischen 
Schriften abgesehen, sonst nur noch Fromm-Theologisches 1 ). 

Durch die Familie Müller war Reutern schwer zugesetzt worden. 
Er hatte eine Behandlung erfahren, die seinem Gefühle nach un- 
gerechtfertigt erschien, denn eine Comödie hatte er schreiben wol- 
len, nicht eine Schmähschrift auf seine frühere Wirthin, die sich 
eines solchen Apparates doch auch wohl kaum verlohnt hatte. Gewiss 
bat nunmehr Zorn und Hass seine Feder gespitzt, und wenn er jetzt 
abermals auf den früheren Gegenstand zurückgriff, so möchte man 
meinen, er sei nunmehr, nachdem Jedermann in der Schlampampe 
und den Ihrigen die Mullerischen Erben erkannte, wirklich zu einem 
Pasquillanten geworden. Ich will diesen Vorwurf auch nicht ganz 
zurückweisen : gerathener wäre es wohl gewesen, er hatte geschwie- 
gen. Aber man übersehe doch auch einen anderen Gesichtspunct 
nicht. Reuter halte in seiner Comödie eine Anzahl komischer Typen 
geschaffen, die aus dem Leben und den Lebensinteressen seiner Zeit 
herausgegriffen waren und die daher allgemeinsten Beifall bei den 
Unbeteiligten gefunden hatten. Ks liess sich über die durch sie 
dargestellten Richtungen noch Vieles sagen, das er zu sagen ver- 
stand : warum sollte er sich des Vorlheils begeben, die dem Publi- 
cum bereits vertraut gewordenen Typen weiter zu verwenden und 
sich so von vorn herein ein gesteigertes Interesse für sein schrift- 
stellerisches Opus zu sichern? Ein Pasquill war dies Werk in so 
fern noch weniger als das erste, als die erzählten Thalsachen nun 
gar Nichts mehr mit der Wirklichkeit zu thun halten. In der Thal, 



') Z. Ii. Schund s geistliche Predigten , Büttners Christliches Gebet- . Bnß-, 
Beicht- und Communionhüchlein , S|>ener's Geistliches Lehr-, Büß-, Beicht- und 
Conirounionbüchlcin, Strobel's geistliche Sonnenuhr, Alardin's geistliche Sonnenuhr, 
Anmerkungen über das Hohe-Lied , Auflegung der Offenbarung Johannis. Zions 
Klage und Rath, Vernünftiger zu Gott und der Seligkeit anführender Moralist, An- 
leitung zum hessern Verstand des lleidelbergisrhen Catechismi ti. ä. Die histo- 
rischen Werke (»Neu eröffneter historischer Bilder-Saal«, und » Historischer Schau- 
platz «) waren eigentlich Verlag von ßuggel iu Nürnberg. 
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diese zweite Comödie war eine Fortsetzung seiner Comödie, nicbl 
des darin gefundenen Pasquills auf die Müllerischen Erben. Freilich, 
wer einmal den Standpunct eingenommen hatte, dass die erste Co- 
mödie nichts weiter sei als eine verlüumderisehe Schmähschrift, der 
musste in der zweiten um so mehr eine Steigerung der Lügen und 
Verleumdungen erblicken, je weniger in ihr directe Beziehungen 
vorhanden waren 1 ). 

Orientieren wir uns nun über den Inhalt. 

Das Personal ist dasselbe wie in der ersten Comödie: Frau 
Schlampampe, Schelmuflsky, Charlotte, Clarille, Dafftle, Fidele und 
Edward, Cleander; nur tritt statt der Köchin Ursille nunmehr eine 
Jungemagd Schnürtzgen auf, ausserdem noch ein lustiger Hausknecht 
(ohne eine Pickclharingsfigur ging es einmal nicht ab) Lorentz; auch 
der Informator Dafltle's, der früher nur erwähnt war, erscheint hier 
auf der Buhne — er wird Lysander genannt — und eine redselige 
Gevatterin der Schlampampe, Camille, die im Stück die Verpflichtung 
hat, Alles gehörig unter die Leute zu bringen. Ein Medicus Cra- 
lippo und ein Notarius Lerius assistieren am Krankenbette, der 
Leichenbitter Holla und des Todtengrabers Söhnchen Purpc nach 
dem Tode auf dem Gottesacker. 

Die Handlung spielt einige Zeit nach der der ersten Comödie. 
Die Geschichte von den Hupeljungen hat lange Zeit das Gerede der 
Leute gebildet, ist aber nun vergessen. Die geschwatzige Frau 
Schlampampe nur erzahlt sie in der ersten Scene noch einmal ihrer 
nicht minder redseligen Gevatterin Camille, die freilich den Nagel 
auf den Kopf trifft, wenn sie der Uber ihre Kinder klagenden Mutter 
erklärt: »Die rechte Wahrheit zu sagen, Frau Gevatterin, es gehet 
mich zwar nichts an, ich sage es aber, wie ichs meine, sie hat 



') Als eine solche, früher noch nicht erwähnte Beziehung kann wohl die 
nachstehende, völlig unverfängliche Angabe angesehen werden. Nach der verun- 
glückten Adclsreise wünsch! Charlotte, .sich eine Zeillang nicht vor den Menschen 
sehen zu lassen; sie sagt zur Schwester: »Weist Du was! Die Frau Mutter soll 
uns eine weile auf das Dorn" thun, zu unserer Muhme, bis es erstlich ein bißgen 
vergessen ist. « Damit ist wohl Knaulhain gemeint , wo die Mutter herstammte 
und noch Verwandte hatte. — Auch die Drohung der Schlampampe, sie wolle 
den beiden Studenten einen Injurienprocess an den Hals werfen, und wenn es 
auch erst in 30 Jahren geschehen sollte, mag auf Wahrheit beruhen. 
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ihren Töchtern in der Jugend so seine den Willen gelassen, nun 
sie bey Jahren seyn, wollen sie sich nicht mehr ziehen lassen«. 
Auch das Recept zur Schminke, das Cleander den gefallsuchtigen 
Töchtern verschrieben, hat seine bösen Früchte getragen, wie wir 
in einem Gespräche der Studenten erfahren. Es hat, statt sie schöner 
zu machen, ihnen Blasen und Grind eingetragen, und wochenlang 
hüben sie die Fensler verhängen müssen , und haben sich zur 
Verwunderung der Leute nicht zeigen und nicht angaffen lassen 
können. 

Man sieht, es ist wiederum einseitig der Standpunct des Stu- 
denten, der hier hervortritt; denn der Witz mit dem Schminkerecepte, 
der hier belacht wird, ist eine rohe Unart. Die erste Scene ver- 
räth jenen Standpunct noch mehr. Frau Schlampampe ineint, »man 
müste doch ein Unterscheid machen unter vornehmer Leute Kinder, 
die ihr gut auskommen haben, und unter gemeinen Kerlen (wie die 
Mehrzahl der Studenten), die flugs manchmal nicht ein Dreyer in ihrem 
Leben haben«, aber Frau Camille berichtigt sie: »Wenn gleich, Frau 
Gevatterin; es gehet, so wahr ich ehrlich bin, nicht an; und wenn 
ihre Töchter auch noch so vornehm und reich wären, und wollen 
ihre eigene Uauß-Bursche verachten, und noch darzu übel von sie 
reden, als wie sie es Herrn Edwardten und Herrn Fidelen gelhan 
haben: so stehe ich nicht hier, wenn sie nicht die Studenten-Jungen 
(die Stiefelputzer) anhetzen, daß sie letzlich auf öffentlicher Gasse 
mit Drecke geworffen würden«. 

Die beiden Töchter haben sich durch die üblen Erfahrungen, 
welche sie gemacht, in ihrem Hochmuth durchaus nicht stören lassen. 
Sie wollen sich adeln lassen, und zu dem Ende sind sie im Begriffe 
eine Reise dorthin zu machen, wo der Adel zu kaufen sei. Die 
Mutler ist wenig damit einverstanden, hat aber keine Gewalt Uber 
ihre Raben-Ässer. Die Jungemagd ist ein, wenn auch ganz unge- 
bildetes doch verständiges Mädchen, oft von richtigem Instinct; um 
so dümmer ist der Hausknecht Lorenlz. Er ist mit vom Hochmuths- 
teufel angesteckt, auch er will sich zum Cammerdiener adeln lassen, 
und stolziert im Vorgefühle gravitätisch einher: »Und ich werde mich 
auch keine Saue düncken, wenn ich geadelter Cammerdiener heisse«. 

Auch Schelmuffsky will wieder auf die Wanderung, auf ganze 
10 Jahre; denn er will noch Frankreich genauer kennen lernen. 
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Die Mutter suchLs ihm auszureden, er spottet ihrer, und selbst ihre 
guten Wünsche zum Abschiede lehnt er roh ab: »Ey sapperment! 
ist das nun nicht ein Gevvünsche und Wohlgegehen da! geht mirs 
nicht wol, so geht mirs nicht wol, ich frage ja der Tebelholmer 
nichts darnach«, so dass nun die Mutter selber ihn mit einer Ver- 
wünschung entlüsst: »Je, so gehe, und komme mir nimmer mehr vor 
meine Augen wieder, Du gottloses Kind«, und ad spectat.: »Dachte 
es nun wol ein Christen Mensche, daß eine Mutter von ihren Kindern 
so könte gequalet und gemartert werden!« Ihre affische Schwache 
gegen die Tochter, von denen sie doch auch hier übel behandelt 
wird, tritt wieder gutmüthig hervor; denn kaum sind sie aus dem 
Thore hinaus, so beauftragt sie schon den Präceptor, einen Brief an 
sie zu schreiben, dass sie sich fein in Acht nehmen sollten. 

Aber beide Expeditionen der Kinder finden ein schnelles Ende. 
Die Kutsche der adelslustigen Töchter wirft in einiger Entfernung 
von der Stadt in einer Kothlache um und ein Rad am Wagen bricht. 
Der Kutscher, als er sieht, dass er dem Wagen nicht wieder auf- 
helfen kann, reitet, ohne sich um die Frauenzimmer zu kümmern, 
davon. Auch Lorenlz, der noch am besten davon gekommen ist, 
macht es nicht anders. Die Töchter kommen, in Kappen einge- 
mummelt, zu Fuss zurück und haben sich fast wund gelaufen. Der 
Mutter ists schon recht, dass es ihnen so gegangen ist. An das 
Adlich werden denken sie nun auch nicht mehr, aber von dem ge- 
schwätzigen Lorentz und der redseligen Camille wird die Geschichte 
durch die ganze Stadt getragen, und sie sind nun von Neuem pro- 
stituiert. DaflYIc ist ganz damit zufrieden: »Ich gönne euchs gar gerne, 
ich wolle, daß ihr von den Leuten nur wacker vexiret würdet, da- 
mit doch euer verfluchter Hochmuth ein Bißgen gedampfel würde«. 

Auch SchelmulTsky ist bald wieder da. Schon nach 2 Stunden 
erscheint er, ausgeplündert bis aufs Hemde. Er ist Soldaten in die 
Hände gefallen und von ihnen so zugerichtet worden. Schwer fin- 
det er Einlass ins Haus, denn sowohl der Hausknecht wie die Junge- 
magd hallen ihn für ein Gespenst und laufen mit einem »Alle guten 
Geister loben« davon. 

Aber der Hohn des Schicksals ist noch nicht zu Ende, er soll 
der armen Schlampampe noch über den Tod hinaus folgen, und 
wieder ist es hochmüthige Aufgeblasenheit und Eingebildetheit, die 
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ilin hervorruft, diesmal freilich nur indireet durch sie und die Ihrigen 
veranlasst. 

Frau Schlampampe wird krank; zumal die Aufregung Uber das 
Betragen ihrer Kinder ist es, was sie niederwirft. Dieser Ausgang 
ist genugsam vorbereitet. Gleich in der ersten Scenc sagt sie: »ich 
grutnte mich bald ein gantz halb Jahr drüber, daß ich auch hiß Dato 
keiner ehrlichen Frauen mehr ahnlich sehe.« Und weiter Sc. 7: 
»Je, habe ich meine Plage nicht auf der Welt? Je, wenn ich so 
manchmal dran gedencke, so härme ich mich auch so drilber, daß 
ich flugs gantz kranck werde.« Als dann die Töchter sie wieder 
ankeifen, wird sie wirklich krank: »So wahr ich eine ehrliche Frau 
hin, ihr habt mich mit eurem schreyen gantz sterbenskranck gemacht. « 
Auf dem Krankenbette sagt sie: »Ich gebe es nichts anders als der 
Boßheil und dem Eyfer Schuld, denn wie vielmahl ich mich Uber 
meine Rabenaßer Lebenslang erzürnet habe, das ist auf keine Kuh- 
haut zu schreiben. « Auch jetzt noch sind die Töchter roh, in Gegen- 
wart der Mutter wie nachdem sie sich hat ins Bette bringen lassen. 
Charlotte: »Obs denn ihr rechter Ernst ist, daß ihr nicht wohl ist, 
oder ob sie sich nur so stellet.« Clarille: »Wer weiß was ihr ist, 
sie hat etwan, weil wir sind aussen gewesen, mit dem Jungen ein 
Bißgen zu viel getruncken, denn das Aß (DafFtle?) war ja blind voll.« 

Es folgen die Scenen vor ihrem Tode, das Herbeirufen des 
Arztes, des Notarius. Dabei eine rechte Pickelharings- Posse: der 
Hausknecht wird mit dem Harnglase der Kranken zum Arzt gesandt, 
und hat das Unglück, das Gefass zu zerbrechen. Da hilft er sich 
schnell, beschafft ein neues Glas, und »zapfft seine Jungferliche Tinctur 
an statt der krancken Schlampampe ihrer hinein«. Er thut dann 
dummerstaunt, als ihm der Arzt erklart, dem Kranken fehle nichts, 
er habe nur zu viel gesoffen. Schlampampe stirbt. Schelmuffsky, 
der sein Erbe vorweg hat, heult: wenn sie nur noch so lange ge- 
lebt hatte, bis sie ihm ein neu Kleid hatte machen lassen. Nun 
muss er sich zum Begrübniss eins leihen. 

Schon am Abende findet das Begrübniss in der »Sepullur« der 
Schlampampe, die im Prospect dargestellt wird, statt; die feierliche 
Gedachtnissrede soll spater gehalten werden, nur eine sogen. Ab- 
dankung an die Lcichenbeglcitung wird hier erwartet. Sie zu halten 
hat der Prüceptor übernommen. Cleander aber, »der lose Vogel«, 

Ablundl. d. K. 8. OeselUck. d. Wl.sonsch. XXI. 36 
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der wieder von Marburg eingetroffen ist, erlaubt sich einen etwas 
unfeinen Studentenspass. Er macht sich an den aufgeblasenen, gleich 
der ganzen Familie vom Hochmuthsteufel besessenen Hausknecht, und 
dieser hat kaum von einer Abdankungsrede ein Wort gehört, so 
meint er, die müsse er halten; er entwendet dem Präceptor einen 
Theil seines Manuscriptes und als nun die feierliche Bestattung vor 
sich geht, tritt er hervor, macht »narrische Reverentzen« und fangt 
seinen Sermon an. Kaum kommt er, unter zahllosen Wiederholungen 
und radebrechenden Verdrehungen, Uber die Titulaturen, die damals 
freilich ellenlang waren, hinaus; bei dem Eingang der Rede aber 
»»Daß der Tod, daß der grimmige Tod« bleibt er stecken und der 
Leichenbitter weist ihn von seinem Platze weg, den nun Lysandcr, 
der Präccptor , einnimmt. Der hiilt nun eine Rede , die sowohl ein 
Pasquill auf die Trivialität und die lobrednerische Unwahrheit der 
gewöhnlichen Leichenreden ist, wie auf die gelehrte, citatenliebende 
Rhetorik jener Zeit. Der Grundton ist übrigens ganz im Geiste der 
Abgeschiedenen, die sich auf ihre auskömmliche und vornehme Stel- 
lung so viel einbildete, was also hier nochmals verspoltet wird. Der 
Eingang lautet: 

Daß dor grimmige Todt sowohl an vornehmer und reicher Leute Häuser 
klopfte als «n des geringsten und armseligsten Bettelmanns ThUre, hat 
der vor viel hundert Jahren sehr wohlbekante Hey de Horalius folgendes 
nicht unrecht gesprochen : Pullida mors aequo pulsal pede pauperum ta~ 
hernas Regumque lurres. Und solle ja jemand, wie ich nicht hoffen will, 
bey gegenwärtiger hochschiftzhanren Trauer-Versammlung, dieses Gedichtes 
einen Beweißthum oder Exempel vorlangen, so kan derselbe nur gegen- 
wärtige verdeckto Todlen-Baare sich zu einem genügsamen Exempel oder 
Beweißthum dienen lassen, ich meine auf derselben die Weyland Wohl- 
Edelc, Hoch- Ehr und Tugend begabte Frau Schlampampe, gewesene Gasl- 
wirthin im Güldenen Maulaffen. War dieselbe nicht vornehmer und ehr- 
licher Leute Kind? Hatte sie nicht ein stattliches und gutes Auskommen ? 
Führte sie nicht allzeit den Titul einer Christlichen und aller Welt be- 
kannten ehrlichen Frauen 1 Lebte sie nicht mit jederman fn höchster 
Vertraulichkeit und Freundschaft!. War sie nicht eine vortreffliche Zucht- 
meisterin ihrer sehr wolgezogenen Kinder? Wurde dieselbe nicht wegen 
ihrer allzugrossen Verschwiegenheit von jedorman gerühmet und gelobet? 
daß auch ein jedweder höchst Verlangen trug, in dero ßekantschaft zu 
seyn, und muste gleichwol, leider, in der schönsten BlUthe ihrer Jahren, 
als wie die elendeste und nolbleidenstc Bettel-Frau, dem grimmigen Tode 
so unverhofft und plötzlich zu thcile werden. Als dorten . . als dorten 
jener Spanier (hustet), als dorten jener Spanier (hall etwas inne) 
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Damil geräth er ins Slotlern, sucht vergebens im Concept, offenbar, 
weil ihm der Hausknecht einen Theil desselben entwendet hat, und 
springt auf Rath des Leichenbitters schnell zum Schlüsse über: »Als 
dorten jener Spanier, als, sage ich, ist mir im Nahmen der höchst 
Leidtragenden . . . dienstlich gehorsamsten Dank abzustatten befohlen 
worden . . .« Unter den Leidtragenden befindet sich auch Schel- 
muffsky: »Sieht er doch bald aus, wie der Kerl, der Eißleben sol 
angesteckt haben«, sagt Gleander 1 ). Mit 4 Alexandrinern schliessl 
das Stück: 

Weil demnach sandle ruht die ehrliche Schlampampe, 
So geht ihr Leute nur fein wiederum zu HauB, 
Und wenn der Tod auslöscht uns unsre Lebenslampe, 
Hernach ists mit uns auch, wie dieses Schauspiel, aus. 

Diese zweite Comödie verhält sich zu der ersten wie das zweite 
Nachspiel zu seinem Vorgänger, sie ist, was Plan und Handlung be- 
trifft, schwacher als jene. Von einer dramatischen Einheit kann nicht 
die Rede sein, ebensowenig von einem in zusammenhangender Dar- 
stellung zum Ausdruck gelangten ethischen Gedanken, wie das doch 
im ersten Stücke der Fall war. Was das Stück an Werthschätzung 
beanspruchen kann, liegt in der frischen und flotten Sprache des 
Dialogs, in der charakteristischen Darstellung der Personen. Diese 
Eigenschaften sind auch hier wieder vortrefflich. Jede Person spricht 
ihre eigene Sprache; wir sehen sie lebendig vor uns, so individuell 
ist ihre Redeweise. Ja die Scenen sind hier lebendiger und mannig- 
faltiger als in der ersten Comödie; die Vermehrung der Personen 
um die geschwätzige Camille und den aufgeblasenen Hausknecht in 
seiner Pickelhäringsrolle erweist sich sehr fruchtbar. Das Arrange- 
ment fürs Theater ist entwickelter, und die letzte Scene nächtlicher 
Weile auf dem Kirchhofe ist, in ihrer Mischung von Ernst und Hohn 
und bei der Menge der in ihr auftretenden Gruppen — es sind 
sämmlliche Personen des Stuckes zugegen — , falls sie zur Aufführung 
gelangte, gewiss sehr wirksam gewesen. 



*) 1689 d. 19. Juli war grosses Feuer in Eislehen. Es brannten, abgesehen 
von den Scheunen und Stallen, 127 Wohnhäuser nieder, darunter auch das Geburts- 
haus M. Luthers. — Dio Feinde Reuters werden gewiss auch diese Schilderung 
eines desperaten Aussehens als eine persönliche Beleidigung der Familie Müller 
aufgefasst haben. 

3«* 
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7. Letztes Denk- und Ehren-Mahl der ehrlichen Frau. 

Ich füge dieses Opus hier ein, weil es die weitere Ausführung 
eines bereits im voraufgehenden Stücke behandelten Motives ist, ob- 
wohl es nicht nur später geschrieben sondern aller Wahrscheinlichkeil 
nach auch später herausgekommen ist als die im nächsten Abschnitt 
zu besprechende Oper. Der Titel des Denk- und Ehrenmahles giebl 
das Jahr 1697 an; am 30. April 1697 aber, als die Müller sich klagend 
an die Bücher-Commission wandle, lag es wohl noch nicht gedruckt 
vor, da der BUchcrfiscal auf jene Klage hin nur den Auftrag bekam, 
nach der »Opera« zu suchen; auch würde, wäre der Frau Müller 
das Ehrendonkmal bereits bekannt gewesen, dies wohl besonders 
hervorgehoben worden sein. Ob es überhaupt noch zu ihren Leb- 
zeiten (sie starb, wie erwähnt, am 3. Juni 1697) erschienen ist, lässt 
sich nicht sicher sagen. Dagegen wissen wir aus Reuter's Relegations- 
patent, dass es noch bei ihrem Leben vorgetragen worden ist. Wir 
werden auf diese Andeutung hin versuchen dürfen, einen näheren 
Termin zu bestimmen. 

Das Ehrcndcnkmal ist eine humoristische Leichenrede auf die 
Frau Schlampampe, also gewissermassen jene Gedächtnissrede, die 
in der zweiten Comüdie noch in Aussicht gestellt wird 1 ). Aus dem 
Rclegalionspatent ersehen wir, dass es ein Hochzeitsscherz war (ad 
oblcclamcntum nuptialium epularum) , und aus dem Schreiben der 
Universität an den König-ChurfUrsten vom 23. Dec. 1699, dass der 
Sermon auf einer »adlichen Hochzeit auf dem Lande« vorgetragen 
ward. Man denkt hiebei zunächst an Kitzscher, wohin sich Reuter, 
wie wir ja wissen, nach seiner ersten Relegation begeben hatte. In 
der Familie des Besitzers des Rittergutes hat nun freilich in der hier 
in Betracht kommenden Zeit eine Hochzeit nicht stattgefunden, aber 
im November 1696 ward dort die Tochter des Dr. Weidling, in 
welchem wir sicher einen warmen Protector Reuter's erblicken dür- 
fen, mit ihrem Verlobten, dem Dr. jur. Krüner in Leipzig, der in 
Kitzscher »hochadlicher Gerich Is-Director« war, getraut 2 ). Vielleicht 



v ) Nicht etwa an der Bahre gehalten. Die Aria vor der Predigt sagt aus- 
drücklich: »Die Ehrlchc Krau ist todt, Man hat sie langst begraben«. 

2 ) »Herr Jo. Friedrich Krüner, J. ü. Doctor und Practicus in Leipzig, auch 
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rüstete die Gutsherrschafl oder der adliche Pachter, Herr von Dieskau 
(s. S. 510), die Hochzeit ihres Gerichtsdirectors aus, vielleicht wareu 
Besitzer und Pächter nicht zugegen und gestatteten ihm die Benutzung 
des Schlosses zu seinem Feste. Diese Umstände sind ausreichend, 
um die Bezeichnung »adliche Hochzeit« zu rechtfertigen; auch sonst 
schon konnte »adlich« für »vornehm« gebraucht und gar füglich für 
eine Hochzeit in einer so angesehenen Familie verwandt werden. 
Jedesfalls befinden wir uns hier in der für den Vortrag des Sermons 
angemessensten Gesellschaft. Ganz Sicheres würden wir natürlich 
wissen, wenn die Universitätsacten erhalten wären. 

Dieser Leichensermon ist zunächst dadurch von grossem Interesse 
und sehr lehrreich, weil er uns zeigt, was an Unfläthereieu eine 
vornehme Gesellschaft, an der auch Frauen und Jungfrauon Theil 
hatten, damals hinzunehmen und zu belachen im Stande war. Wir 
müssen uns dessen bewusst bleiben, wenn wir die Mittel, deren sich 
die Huraoristen damals zu ihren Witzen bedienten, richtig bemessen 
wollen. Nach unserem heutigen Geschmack darüber urtheilen, hiesse 
ein literarhistorisches Falsum begehen. 

Die Rede wird dem Präceptor, Herrn Gcrge, wie ihn schon Schel- 
muQsky's Reisebeschreibung nennt, in den Mund gelegt. Angehängt 
ist eine »Aria vor der Predigt«, aus 5 sechszeiligen Strophen, und 
eine »Aria nach der Predigt«, aus 4 fünfzeiligen Strophen bestehend. 
Natürlich ist der Inhalt sarkastisch, voll bitteren Spottes. Den Red- 
ner haben wir uns zu denken umgeben von der »Schule«, die den 
Gesang auszuführen hatte. Wie es vom Text zur Tractatio Uber- 
geht, heisst es: 

Hier trinckt Herr Gerge einmal, und singen die Schüler 

Runda, seht doch Herr Gcrgen an, 

Rundadincllulä, 
Wie er so wacker sau {Ten kan, 

Rundadincllulä. 



hochadcl. Gerichts-Dircclor allhicr wurde im November mit der Ilocli-Kdlen und 
Tugendreichen Jgfr. Maria Christ ina, Herrn D. Weidlichs , ICti in Leipzig ältester 
Tochter, in hiesiger Kirche auf schriftliche Conccssion des Leipziger Ministerii, 
besonders Herrn Dr. Lehmanns, Superint. (er war dies seil 1670), öffentlich ein- 
gesegnet a. Kirchenbuch der Pfarre zu Kilzschcr, dessen Einsicht ich der Gefällig- 
keit des Herrn Pastor Teichgräber verdanke. 
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Die Rede beginnt, fast gotteslästerlich, mit den Worten: »In 
aller aller Weiber Nahmen«. Dann die Anrede an die Zuhörer, und 
nun die Einleitung: »Wenn alte Weiber tanzen, so machen sie einen 
großen Staub. So lautet das schöne und nachdrückliche Sprichwort 
unserer lieben alten Teutschen, womit sie uns dreyerley zu verstehen 
geben, 1. Den Tantz alter Weiber. 2. Die Unlust, welche hiervon 
entstehet, und 3. was die Ursach der Unlust sey«. Nun geht es 
gleich zu Unfllithereien über, nach dem lateinischen Verse: Dum cur- 
vatur anus, retro sibi sibilat anus; es wird von dem übel riechenden 
»Hinter Gapeil« gehandelt, »das sich mit einem gefährlichen Canon- 
Schusse hören lUst und so wohl mit dem entsetzlichen Knall als 
Gestanck des alten Pulvers denen Umbslchenden Anasl machet«. 
Dann gehts so weiter: »von den Regimentern Flöhen und Pharaons 
LUusen« etc. Die Scene ist nicht mehr in Plissine, sondern ist nach 
Schelmcrode verlegt; der verstorbene Gatte, Veit Schlampampius, war 
»wohlbestallter Bruch- Holtz- und Schweinschneider«. Die »schönen 
Worte, welche sich die liebe Ehrliche vor ihrem Hintritt zu einem 
Texte des Leichen-Sermones selbst erwehiet«, sind »von dem Meister 
des Reinckens-Fuchsens in seinem andern Buche im 7. Haubl-Theil 
und lautet in unser teutschen Frau Mutter Sprache, wie folgt: 

TEXTUS. 

Alte Weiber und Enten, 

Die schwimmen aufF der See, 

Und wenn sie nicht mehr schwimmen können, 

So kehren sie den Steiß in die Höh.«") 

Nach allerlei Vergleichen auf die »Natur und Beschaffen heil ver- 
lebter Weiber« wird aus jenem Text das Thema genommen: »die 
Beschaffenheit einer Ehrlichen Frau unter dem Bilde einer Ente«. 
Nachdem Herr Gerge dann getrunken, beginnt die TRACTATIO. So 
geht es darauf nach dem Schema einer Predigt fort. Anas wird mit 
anus und dem griechischen avo> zusammengebracht, dann auch mit 
änus, dem »RückPositiv des menschlichen Leibes«, »doch ist es 
nicht nöthig, daß wir unsere Nasen in dieses Geheimnus stecken«. 



*) Auch dies Citat ist nur ein Scherz. Im Keincke, auch in der, in so mannig- 
faltigen Versinaassen gearbeiteten Ausgabe von 1650, findet sich die angeführte 
Stelle nicht. 



Digitized by Google 



87] 



Christian Rkitkr. 



541 



Dann wird der Vergleich der Ente mit der Frau Schlampampe weiter 
geführt, grösstenteils Uberaus unsauber; auch arger Kuppeleien, 
selbst der »französischen Kratze« wird gedacht; die Schilderung der 
Unsauberkeit der Ehrlichen Frau ist so haarsträubend, dass man 
wieder nicht begreift, wie so etwas einer anstandigen Hochzeits- 
gesellschaft hat geboten werden können. Gegen Schluss: »Hier ha- 
ben wir ja ein klares, obwohl betrübtes Exempel an unserer lieben 
Ehrlichen Frau Schlampampe, welche, nachdem sie viel Jahr auf der 
See dieser Welt heruingoscgelt und geschwommen (vorher war diese 
See genannt: die nasse Brande-Wein, Bier- und Wein-See dieser Welt), 
da sie manche Welle von guten Klebe-Bier und Weine Uber sich 
gehen lassen, nunmehro des Schwiraraens vergessen, und den alten 
Steiß in die Höhe gekehret«. Dann wird erwähnt, wodurch sich 
die Situation abermals ganz von der Wirklichkeit entfernt', dass aus 
Kummer Uber der Mutter Verlust nun auch DUfTlle gestorben sei, 
bei dessen Gedächtnissrede man »ein und andere nützliche Lebens- 
Regeln zu behalten« bessere Gelegenheit haben werde. Jetzt »wol- 
len wir allein den aufgereckten Steiß der Frau Schlampampe be- 
trachten als eine Ehren-Pforten, welche Ihr der Tod zu stetem An- 
dencken Ihrer Tugend und Verdienste zu guter Letzte auffgerichtet. 
Und wie wir der lieben Mit-Schwester ihren Sieg gerne gönnen, so 
wollen wir ihre Ehren-Pforte mit einer Fahnen bestekken, an welcher 
dieser Denck-Reime mit göldenen Buchstaben geschrieben: 

Die in dem Leben selbst ein Bild der Knie war, 

Ist auch in ihrem Tod der Ente gleich geblichen : 

Der abgezohrte Balg liegt auf der Todtcn-Bahr, 

Doch hat Sie uns den Steiß zum Ehren-Mahl verschrieben. « 

Setzen wir uns Uber das Widerstreben hinweg, mit dein wir 
diese Mittel des Humors gelten lassen, so darf man nicht verkennen, 
dass eine reich fliessende Ader schneidenden Witzes und drastisch 
wirkender Komik dem Dichter zu Gebote stand, die in dieser paro- 
dierten Predigt vielleicht schlagender noch sich olFenbart als in den 
Dramen. 

Auf die Predigt und die Gesangs-Arien folgen mit besonderem 
Titel die Begräbniss-Carmina. Alles schlicssl sich auch hier wieder 
den ernsten Sitten und Formen der Zeit an und wirkt durch diesen 
scheinbaren Ernst um so mehr. Schon der Titel: »Wohlgemeinte 
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Gedancken bey dein Grabe Der Weyland Hoch- Ehr- und Tugend- 
begablen Frau Schlampampe, Sonst Die Ehrliche Frau genannt: Wor- 
mil Ihre Letzte Schuldigkeit Und Traurigs Beyleyd entdecken wollen 
Dero Respeclivc betrübte Kinder Und Hausgenossen.« Besonders 
wirksam sind auch die Unterschriften, ganz im gewöhnlichen tri- 
vialen Stil jener eiligen Machwerke gehalten und hier zu dem In- 
halte möglichst wenig passend. Voran steht als der Aelteste- Signor 
SchelmuHsky: 

O Sapperment, »> Todt ! Du dürres Rabcn-Aaß, 

Du hast ja wio ein Dieb an unscrin Uauß gehandeil. 

* • > • 

Nun ist es auch mit mir dor Tebel hohl iner aus. 

. . . • 

Däirtfe hat 3 Strophen von 6 Zeilen beigesteuert: 

Ach hellTt mir alle greinen, 
Ja Rotz und Wasser weinen, 
Mein Schlall-Gesoll ist lod. 

• • • • 

Die beiden Madchen höchst frivol, zuerst die älteste: 

Nun Ihiit ich was aufl" mich und unser Schelmerode, 

Weil die Frau Mutter stirbt und alle Viere streckt. 
Hier ist kein Heller mehr zu einer neuen Mode, 

Ach daß doch unser Zanck solch Unheil ausgeheckt! 
Zwar dort erschrack ich sehr, da zwischen meinen Beinen 

Die große Ralle sprang, und in ein Loch entliefl": 
Doch muß ich armes Thier jetzt noch viel arger weinen, 

Die weil das Todcs-Loch der Mutler gar zu tiefl'. 
Ey nun der Erste Kerl, der sich was mercken lasset, 

Und war er gleich von Slroh, der soll mein Liebster seyu. 
Ihr Sorgen, schert euch hin, die ihr mein Hcrlze fressot, 

Das Braut-Bett hilfft mich mehr, als kalter Leichen-Stein. 

Durch diese Zeileu wolle ihr schmcrtzlichcs 
Mitleiden entwerfen 

Charlotte. 

Nicht besser die jüngere: 

Ich haue nicht vermeint, daß sie so bald verreckte, 
Da ihr das Klcbe-Bier noch in der Gurgel steckte. 

Was hilfils? Das Leben ist wie meine JungferschalTt, 
Durch einen kleinen Stoß isl Beides hingeruül. 
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Wer gibt mir künftig Goldt, dio Röcko zu vorbrohmen, 

Wo soll ich Slrumpff und Hemd, wo die Fontange nehmen? 

Ach Andres, lieber Herr, weil dio Frau Mutier todt, 

So gieb mir einen Mann und hilf mir aus der Noth. 

Aus obliegender Schuldigkeit schrieb solches mit 
betrübter Feder 

Ciarille. 

Dann folgen die Studenlen Edward und Fidele, darauf Herr 
Gerge, der Präceptor. Hier wird auf das angespielt, was im zweiten 
Theil dos Schelniuflsky erzahlt wird, dass unter den Praceptoren der 
Wirthin zum rothen Stier sich auch einer befunden habe, der ihr 
die Schlösser zu öffnen verstanden hatte. Das nimmt hier Hr. Gerge 
auf sich: 

Man gab mir immer Schuld, ich machte Schlösser offen, 
Und lese mir nach Lust die nassen Wahren aus 

.letzt wär' es gut vor sie, wann ich die chrl'chc Frau 
Mit einem Dieterich aus ihrem Loch befreyte; 

Doch weil sie mir sonst stets des Schlüssels wegen dräute, 
So donck ich, liege nur, du alte Gerber-Sau 1 ). 

Zum Schluss die berühmte Ratte: 

Die Katze war mir feind, noch feinder die Schlampampe, 

Denn da ich ohngefdbr ihr seydenes Kleid zubiß, 
Da suchte mich ihr Zorn mit Besen und der Lampe, 

Biß mir Charlottgens Bein die sich're Höhle wieß. 
Nun, da sie selbst dem Tod zur Ratle werden müssen, 

Kriech' ich aus meinem Loch zu meiner Sicherheit; 
Die Falle schnappt nach ihr, ich bin dem Strick entrissen : 

So zahlt das Unglück stets, was man dem andern drüut. 

So wolle ihre letzte Schuldigkeit erweisen diejenige 
Ratte, welche die Ehre gehabt, der Frau Schlam- 
pampen ihr Seiden Kleid zu zerbeissen. 

In den Augen der Gegner Reuter's war mit diesem Opus dem 
Fass der Boden ausgeschlagen, das Mass der Schändlichkeit erfüllt. 
Und gewiss, ohne boshafte Schadenfreude wird der Verfasser diesen 
neuen Liebesdienst für die Familie Müller nicht in die Welt geschickt 



*) Iu dem zweiten Nachspiel wird die Ursel bald mit oiuer »Gerber-Sau«, 
bald mit einer »Bäcker-Sau« verglichen. 
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haben : denn darüber konnte er nicht in Zweifel sein, dass alle Welt 
auf die Bewohner des rothcn Löwen weisen würde. Aber doch ist 
diese Satire wohl dazu angethan, zu zeigen, dass es dem Verfasser 
in erster Linie auf die von ihm geschaffenen typischen Charaktere 
ankam. Schlampampe war das Urbild eines ungebildeten, rüpelhaften 
und unsauberen Frauenzimmers geworden, der Dichter knüpfte an 
bereits bekannte Züge an, wenn er nunmehr aus ihr das Bild eines 
unsäglich unfläthigen alten Weibes machte, an dem nun einmal 
jene Zeit Gefallen zu haben verstand. Was ging die vornehme 
Hochzeitsgesellschaft , zu deren Erheiterung er die Parodie schrieb, 
wenn es auch Leipziger waren, die Wirthin zum rothen Löwen so 
gewaltig an, dass sie in der Empfindung des Hasses gegen sie 
eine besondere Befriedigung sollte gefunden haben? Es war offen 
bar in erster Linie nicht Hass und Verleumdung, was dem Dichter 
die Feder führte, sondern das witzige Bestreben, ein ergötzlich ab- 
gerundetes parodistisches Charakterbild zu schaffen. 

8. Die Oper. 

Von der Oper ist wiederholt in den Acten die Rede. Am 
15. August 1696 klagt die Wittwe Müller dem Churfürslen, nach 
der gemeinen Sage sollten aussei dem Schelmuffsky noch 2 üppige 
und schändliche Schmähschriften auf ihre Töchter bereits unter der 
Presse sein. Bei der Conliscation am 27. August wird keine der- 
selben aufgefunden. Am 9. September denunciert die Müller, der 
Student der Theologie Benjamin Schmolcke, der seit Herbst 1694 
in Leipzig studierte, habe ausgesagt, er wisse von dem Handelsfactor 
Wermann im Geschäft der Wittwe Heinichen, zu der Hcybey in 
Beziehung gestanden zu haben scheint'), dass Keuter im Carcer noch 
eine Opera auf die Müllerische Familie gemacht habe, die »sehr art- 
lich solle gesetzt sein«, und von dem Studenten Ph. Dan. Hugwarl, 
es seien von dieser Opera bereits eine Anzahl Exemplare an einen 
hiesigen Burschen zum Verkauf geschickt: mit schneidendem Hohne 
hatte man hinzugesetzt, davon werde dieser so viel Geld für Reuter 
einnehmen, dass was Reuter der Müller noch schuldig sei, voll- 

»j lleybcy übernahm von ihr den Verlag eines Werkes des Dr. Weidling. 
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ständig ilavoD gedeckt werden könne. Weruiann berief sich am 
2. October auf Wilcke, der am 1. December geschickt ausweichend 
antwortete. Mittlerweile ward den 21. November von der Bücher- 
Commission an den Churfürsten berichtet, dass von der »Ehrlichen 
Frau Krankheit und Tod« Exemplare confisciert seien; da von eben 
dieser auch an einen Studiosus 400 Exemplare abgeliefert waren, 
so ist wohl zu glauben, dass die obige Angabe Hugwart's fälsch- 
lich von dem Drucke der Oper ausgesagt war, sie in Wirklichkeit 
die Comödie »Krankheit und Tod« meinte. Ob am 30. April 1697, 
als die Müller sich abermals klagend an die Bücher- Commission 
wandte, die Oper bereits gedruckt vorlag, ist zwar nicht sicher, da 
die in der Supplik erwähnte »Beifuge« sich nicht bei den Acten er- 
halten hat, aber uach dem Auftrage, den der Bücher-Fiscal in Folge 
jener Klage am I. Mai erhielt, »nach der Opera zu fragen, und wo 
es anzutreffen, zu confisciren« sehr wahrscheinlich. Geschrieben war 
die Oper schon viel früher, denn Reuter dichtete sie auf dem Carcer, 
von dem er im August 1696, nach 15 wöchentlicher Haft, bereits 
seit längerer Zeit wieder entlassen war. 

Mit dieser Oper, die später in den Acten nicht weiter erwähnt 
wird, ist zweifelsohne gemeint: 

Le Jouvanceau Charmant Seigneur Schelmu f fsky 

et i'honnl'te Fetnme Schlampampe 
represontee par une Opera sur le Theaire ä Hambourg 

Oder 

Der anmuthige Jüngling Schelmuffsky 
und die ehrliche Frau Schlampampe, 
in oiner Opera auf den Hamburgischon Theatro vorgeslcllel. 
Hamburg, Gedruckt im güldnen ABC. 

Eine Jahreszahl ist nicht angegeben. Aus den oben angeführten 
Angaben Schmolcke's und Wermann's dürfen wir entnehmen , dass 
Reuter die Oper nicht bloss gedichtet, sondern auch componiert hat. 

In der Hauptsache ist die Oper, wie schon Reinhold Kühler 
bemerkt hat'}, eine Wiederholung der Ehrlichen Frau, in Verse ge- 
bracht, wie es die Oper verlangte, und mit Gesangsstücken (Arien) 
versehen. Als Beispiel möge die erste Sccne der Comödie hergesetzt 
werden, der Monolog der Schlampampe: 

l ) Zeitschr. f. D. A. XX, S. 121. 
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(Comödic) 

Nun, es glaubet inirs 
auch kein Mensche, wie 
ich von meinen Rahen- 
Aessern, meinen Mild- 
gen gequälct werde ; da 
wollen sie bald dieses 
und jenes von mir ha- 
ben. So wahr ich eine 
ohrliche Frau bin, wenn 
ich dran gedencke, ich 
möchte flugs Hörner 
kriegen ! Ja, sie tribu- 
liron mich auch, daß es 
den Göttern im Wolcken 
erbarmen möchte. Man 
dencke doch nur, da 
wollen sie ietzund wie- 
der neue Kleider von 
mir haben, wo soll ichs 
arme Frau denn endlich 
noch hernehmen? kein 
Verdienst ist groß, und 
von meinen Studenten 
im Hause kan ich kei- 
nen Heller Stuben-Zins 
bekommen. So wahr ich 
eine ehrliche Frau bin, 
ich kans unmöglich lan- 
ger ausstchn. Ach, wie 
glückseelig muß doch so 
oine Mutter (!) leben, 
die gar keine Kinder 
hat; ich dachte, wenn 
ich keine Kinder hatte, 
ich wolte die geruhig- 
sten Tage auff der Welt 
haben, allein was kan 



(Oper) 

Nun, es glaubts kein Mensche nicht, 
Wie mich meine Mädgen quälen ! 
Der Verdruß ist nicht zu zahlen, 

Welcher taglich mir geschieht. 

Nun, es glaubts kein Mensche nicht, 
Wie mich meine Mädgen quälen! 

Man dencke nur! 

Da soll ich nun den stoltzen Affen 

Schon wieder neue Kleider schaffen, 

Der Hencker führt Sie doch auf solche Spur! 

Nichts kan man groß erwerben, 

Die Zeiten die sind schwer, 

Die Gaben machen auch den Beutel ziemlich leer, 

Und die Studenten, so bey mir zur Mielhe, 

Bezahlen mich auch niemals nicht mit Güte; 

Das krancket meinen Sinn! 

So wahr ich eine ehrliche Frau bin, 

Ich möchte flugs für Noth und Elend sterben. 

Nun, es glaubts kein Mensche nicht, 
Wie ich arme Frau geplaget! 
Euch, ihr Wolcken, seys geklaget! 

Reitet mich von solcher Gicht. 

Nun, es glaubts kein Mensche nicht, 
Wie ich arme Frau geplaget! 

Wie glücklich muß doch eine Mutter leben, 

Die stets von Kindern ist befreyt! 

Ja, lebt ich noch in solcher Zeit, 

Ich wolte gleich was ehrliches drum geben. 

So aber hat des Himmels Schluß 

Die Rabenasser mir bescheret, 

Und das Hauß ziemlich stark vermehret. 

Die machen mir den Taglang viel Verdruß. 

Nun, es glaubts kein Mensche nicht, 
Wie mich meine Mädgen quälen! 



ich thun ? der Himmel 
hat mir sie cinmahl bescheeret , ich muß doch sehen , auf was Art ich sie 
als ehrliche Frau versorge. 



Aber die Mannigfaltigkeit der Scenen ist vermehrt, indem aus 
der zweiten Comödie der lustige Hausknecht eingeführt ist, hier 
l.erian genannt, der ein Liebesverhältniss mit der Jungenmagd hat, 
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die, wie in der zweiten Comödie, statt der Küchin Ursille auftritt, 
hier aber den etwas obscön luslspielhaften Namen Schnürtzgen mit 
dem mehr für die Oper passenden Blandinc 1 } vertauscht hat. Nicht 
nur haben die Pickelhärings- und Liebes-Scenen der beiden Dienst- 
boten an sich dramatisches Interesse (man vergleiche z. B. die Scene, 
in der Lerian davon wandern will, und Blandine ihn warnt, nicht 
unter die Soldaten zu gerathen; das tapfere MUdchen singt ihm da 
die folgende Aria, die an eine Scene in Figaro's Hochzeit anklingt: 

Ein Soldale muß sich wagen, 
Und mit hunderten rum schlagen, 
Weder Pulver, weder Bley 
Muß denselben machen scheu. 
Kriegt er auch gleich so viel Hiebo, 
Daß er auf dem Platze bliebe, 
DarfT er darnach doch nichts fragen ! 
Ein Soldate muß sich wagen, 
Und mit hunderten rumschlagen!), 

sondern auch die übrigen Scenen werden durch die Mitwirkung der 
Beiden reicher ausgestattet; so, als Schelmuflsky kommt, wird er 
jetzt dreimal abgewiesen, indem zwischen die Scenen mit der Magd 
und der Mutter sich nun noch eine mit dem Hausknecht einschiebt; 
das Austrinken der Weinflasche wird durch die versteckte und offene 
Beihülfe des lustigen Dieners und auch der Jungenmagd, indem beide 
durch ein paar Rundas die Lust erhöhen müssen, mannigfaltiger u. s. w. 
Ferner giebt das Vorhandensein des Hausknechts bei der Ankunft des 
Boten Veranlassung zu einer lustigen, zum Theil an das erste der 
beiden Nachspiele sich anlehnenden Scene. Die Aufschneidereien 
Schelmuffsky's sind aus der Reisebeschreibung vermehrt, deren Her- 
ausgabe ausdrücklich erwähnt wird 2 ). 

Auch das Verhältniss zwischen Edward und Melinde tritt hier 
mehr hervor. Es giebt Veranlassung zu einem hübschen Auftritt, 
zu einem Ständchen, das Edward mit etlichen Musikanten seiner 
Geliebten bringt, wobei er eine recht ansprechende Arie singl: 



•) Hat Goethe hierher den Beinamen der Braut iu Hanswursts Hochzeit? 
*) Act V, Sc. M : »Und daß ich bin in Schweden auch gewesen, Wird ieder- 
man in der Beschreibung lesen, Die ich gegeben an das Tageslicht«. 
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Schlaff, Du Srhiinslc von der Well, 
Laß Dich nicht die Sailen Stühren. 
Welche neunte Dir zu Ehren 

Ein getreuer Knecht bestellt. 

Schlaff, Du Schönste von der Welt! 

Schlaff, mein Trost, mein Augenliecht, 
Moin Vergnügen, meine Wonne, 
Schlaffe biß die göldne Sonue 

Dich mit Freuden wieder sieht. 

Schlaff, mein Trost, moin Augenliecht. 

Auf des losen Fideles Anstiften schliesst sich dann daran eine Katzen- 
musik (»Kalz- und Hunde-Messe«) für die Bewohnerinnen des gol- 
denen Maulaffen. »Die Musicanlen fangen iedweder eine närrische 
Mclodey an zu spielen. Fidele und Edward singen folgendes drein: 

Lirum läruni Hafer-Stroh, 

Ey wie sind die Katzen froh ! 

Miau! Miau! Miau! 

HUrt doeh an die Gassen-Hunde, 

Wie sie schreyen diese Stunde: 

Hau! Hau! Haut 

Die Musicanlen marchiren mit einem lustigen Gassenhauer nebst 
Edwarden und Fidelen wieder davon.« 

Aber mehr noch wird die Mannigfaltigkeit erhöbt, indem Er- 
eignisse aus der Reisebeschreibung des Scbelmuffsky in die Oper 
hineingearbeitet sind. Diese eröffnet sofort mit einer Scene, die an 
Operneffecte unserer Tage erinnert und den Theatermaschinisten 
jener Zeit alle Ehre macht. »Der Schauplatz zeiget die Spanische 
See, allwo sich ein Last-Schiff präsentieret, welches mit geräucherten 
Hechtzungen und Bomolie beladen ist; Scbelmuffsky erzeiget sich auf 
denselben mit seinen Reisegefehrten sehr lustig«. Nun folgen Chor- 
und Einzelgesünge. Dann erblickt man ein Caperschiff herankommen ; 
Schelmuffsky fordert zu eiligster Flucht auf. »Unter wahrenden 
Ritornello lässt sich ein Gaper-Schiff sehen, welches auf das Last- 
Schiff Feuer giebt, Schelmuffsky aber erschrickt vor den Schusse, 
und versteckt sich in ein leer Bomolien-Faß , aus welchem er biß- 
weilen mit dem Kopffe zum Spundloche herausgucket. « Darauf entert 
Jean Barth ; ein gewaltiger Kampf beginnt, aber das Gaper-Scbiff be- 
hält die Oberhand. Alles wird gefangen genommen, schliesslich 
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SchelnnifTsky aus dem Bomolien-Fasse bei tlon Haaren zum Spund- 
loche herausgeschleppt; flehentlich bittet er um Pardon. Der zweite 
Act führt uns in »das Gitadell zu Sanct Malo mit einem haßlichen 
Gefttngnusse, worinnen Schelmuffsky in blossen Hembde gefangen 
liegt«. Clauditte, die Tochter des Kerkermeisters, kommt, speist und 
tröstet den vom Ungeziefer Geplagten und Verzweifelnden. Alsdann 
erscheint der Geist der Charmante und verspricht ihm, er solle bald 
wieder zu seiner Freiheit gelangen. 

Schelm.: Wer bist Du den? Geist: ich bin Charmanlens Geist, 
Wenn Du Dich der Person noch zu entsinnen weist, 
Die doilcn bey Bornholm das Ungelück betroffen, 
Als mit SechsUusenden zu Schiffe sie ersoffen. 

Dann kommt der Kerkermeister selber, der, wie bei Ayrer, Hallefeste 
heisst. Es wird verabredet, dass ein Bote an die Mutter geschickt 
werden solle, um Lösegeld zu holen. Dann wird dem Schclimiffsky 
seine Befreiung angekündigt. Der Kerkermeister führt ihn aber nicht 
etwa hinaus, sondern der Maschinist muss mit einem Opcrneffect nach- 
helfen. Der Kerkermeister singt: »Springt, ihr Bande, springt ent- 
zwey«, u. s. w. Dazu lautet die Bühnenanweisung »Es springet das 
Geföngnüß von sich selbst entzwey, daß Schelmuffsky gantz frey 
da liegt.« 

Um die Operneffecle noch zu vermehren, ist auch von dem 
Ballet viel Gebrauch gemacht worden, wie das damals bei der Oper 
überall, besonders auch in Hamburg, Sitte war 1 ). Nachdem das Last- 
schiff von den Capern besiegt ist, bestellt Jean Barth seinen Leuten 
einen Tanz, und es folgt ein »Caper-Ballet«. Am Ende des ersten 
Actes wird ein »Ballet von ehrlichen Weibern« angefügt; an Schel- 
muflsky's Befreiung schliesst sich ein »Sclaven-Ballet« (Sclave = Ge- 
fangener) ; beim Abgehen des Hamburger Bolen ein »Hamburger 
Bothen-Tantz«, spater ein »Ballet von lustigen Haußknechtcn« und 
endlich »Plißinischer Hüpel-Jungen-Tantz«, womit der Tanz der Herren 
Barone mit den Töchtern der Schlampampe geraeint ist. 

Wenn so die Veränderungen meist in humoristischen, ja scurrilen 



Besonders auf Tanz war es neben dem Gesang und der Musik abgesehen. 
Tanzen müssen die Wiode . die Furien, die Cameellreiber , die Bauern, die in 
Bethlehem die Schätzung bezahlen u. s. w. Gefflcen, die 'ältesten Hamb. Opern, 
in der Zeitschr. d. Vereius f. Hamb. Geschichte III (1 851 ), S. 35 fg. 
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Zusätzen zu bestehen scheinen, so ist dagegen der Schluss auf höhern 
Kothurn gestellt. Während in der Comödie es die Studenten waren, 
die die moralische Nutzanwendung etwas Ubernilithig weise procla- 
mierten, erscheint hier die Humilitas, die Demulh, und spricht: 

Befremdet ouchs, ihr stollzcn Erden-Nymphen, 

Daß euch der Himmel so laßt schimpften? 

Iis ist verdienter Lohn, 

Den ihr durch Spott und Hohn 

Vor dieses mahl empfangen. 

Und wo ihr werdet künfflig mehr so prangen, 

Wie ihr bißher gelhan, 

So dencket nur daran, 

Daß ihr mit Schimpft" zu Boden müsset liegen, 
Wo Ihr Euch nicht zur Demuth wollet schmiegen. 

Legt doch allen Hochmut!) nieder, 

Nehmt die edle Demuth an, 
Jederman wird hin und wieder 

Euch hinfort seyn. zugclhan. 
Legt doch allen Hochmulh nieder, 

Nehmt die edle Demuth an. 

Der Stimme der Göttlichen kann sich Niemand entziehen. Schlam- 
pampe wie ihre Töchter sind gerührt und geloben Besserung. Mit 
voller Versöhnung schliesst das Stück: 

Schlamp. Weil es der Himmel seiher spricht: 
Er bat es haben wollen, 
Daß man euch so beschimpften sollen, 
So grämt euch nur deswegen nicht, 
Und thut was Euch die Demulh hat geheißen. 

Charlolt. j Wir wollen uns inskünftigo befleißen 
Ciarill. [Zu thun, was sie uns angesagt. 

Alle. 

Was der hohe Himmel spricht: 
Das geschieht und muß geschehen; 
Weil er nun kan alles sehen, 

Ey so trügt ja solches nicht . 

Was der hoho Himmel spricht, 
Das geschieht und muß geschehen. 

Man wird aus dieser Fassung von Neuem sehen, wie nicht der 
Hass und eine verläumderische Absicht gegen die FamilicMüllcr der 
Ausgangspunct und das Ziel der Dichtungen Kcuter's war, sondern 
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(las Bestreben, eine den Gesetzen der Kunst, soweit sie von ihm 
erkannt waren, entsprechende Dichtung zu liefern. 

Der freie Versbau, wie er damals für die Opern in Gebrauch 
war, mit bunt verschrankten Reimen wird von Reuter mit Gewandt- 
heit gehandhabt; klar und glatt fliesst die Sprache in den Reimen 
dahin, wenn auch nicht immer frei von Flickworten und einigen Noth- 
reimen. Aber freilich, das packend Charakteristische, das seine Prosa 
hatte, ist bei dieser Umreimung zu einem grossen Theil verloren ge- 
gangen. Das konnte nicht anders sein, und brauchte nicht anders 
zu sein bei einer Dichtung, die nur die Unterlage für die musika- 
lische Composition sein sollte, welche, wie wir sahen, ebenfalls von 
Reuter selber gesetzt war. Die recitativischen Stellen, die freilich, 
namentlich gegen Ende, sehr Uberwiegen, sind im Stil kurz und frisch 
gehalten, ein Componist hatte nicht Grund gehabt, sich Uber ihre 
Endlosigkeit, wie Cousser über den Text des Bressand zur Ariadne, 
zu beklagen. Von eigentlichen Gesängen oder Arien kommen im 
Ganzen nur 55 Strophen vor, und die weitaus meisten sind oin- 
strophig. Es Uberwiegt der trochaische Silbenfall (trochaische und 
iambische Verse sind strenge geschieden) und die Verse von vier 
Hebungen; längere Verse finden sich gar nicht, wohl aber einige 
Strophen mit bloss dreihebigen Versen, und eingeschoben sind zu- 
weilen Verse von zwei und drei Hebungen. Stets kommen stumpfe 
und klingende Reime zusammen vor (mit Ausnahme öiner Strophe, 
die nur klingende Reime hat), doch mannigfach gebunden, bald sich 
kreuzend, bald sich umschlingend, bald neben einander. Auch Stro- 
phen, die aus Daktylen bestehen, finden sich. Gemeiniglich wird der 
Text des ersten, oder auch der beiden ersten Verse der Strophe am 
Ende wiederholt, einmal sogar die ersten drei Verse. Die meisten 
Strophen haben nur zwei Reime und nur vier Zeilen (von der Wieder- 
holung abgesehen), doch giebt es auch eine Anzahl Strophen mit 
drei Reimen und von fünf bis zu sieben Zeilen, in welchem letzteren 
Falle einige Reime wohl Binnenreime sind (also Verse von der Form 
2 Iw -f 2 b^, u. a.). Es finden sich ausser der Kalzen-Hunde-Messe 
und den Rundas 26 verschiedene Strophenbildungen, alle offenbar 
sehr sangbar. Es scheint also auch das musikalische Talent Reutcr's 
und seine musikalische Ausbildung nicht gering gewesen zu sein. 

Ob die Oper wirklich in Hamburg aufgeführt worden ist, wissen 

Abh&adl. 4. K. S. Oe.elli.ch. d. Wiwensch. XXI. 37 
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wir nicht. Aber es ist nicht wahrscheinlich; genannt wird ihr Titel 
unter den in Hamburg aufgeführten nicht und ein Hamburger Text- 
buch derselben giebt es nicht 1 ). Jedesfalls hat sie eine erkennbare 
Bedeutung in der Entwicklung der Oper nicht erlangt. Ihr Inhalt 
war dem Zeitgeschmacke wohl noch zu fremd. Allerdings hatte man 
in Hamburg, wo man unabhängig war von fürstlichem Einfluss, wo 
also der Volksgeschmack sich freier entwickeln konnte, bereits 1 689 
einen Don Quixote, also doch gewiss eine komische Oper 5 ), gegeben, 
man hatte auch 1 692 in Bressand's Jason eine lustige Person hinein- 
interpoliert (was wohl 1693 Bressand selbst bewog, in seinen Nar- 
cissus den Rullo, einen lustigen SchUferknecht, aufzunehmen), schon 
seit 4 686 hatte man niederdeutschen Arien Zulass gewührt, aber 
eine den ganzen Abend füllende komische Oper, die, wie die Co- 
mödie, dem Leben und Treiben der Gegenwart entnommen war, 
das war doch ein zu grosser Sprung von jenen auf hohem Kothurn 
einherstelzenden Stoffen des Allerthums, wie Orpheus, Proserpina, 
Semele, Scmiramis, Achilles, Hermione, Theseus, Medea, Cecrops, 
Hercules, Orontes, Cleopatra, Ariadne, Alceste, Jason, Narcissus, 
Acneas, Alexander, Porus, Andromeda, Circo, Scipio Africanus, 
Xcrxes, Crösus, Penelope u. s. w. u. s. w., die bis dahin das Haupt- 
repertoire der Oper abgegeben hatten. An den Höfen war für Heuler s 
Werk natürlich keine Aufnahme zu hoffen, und in Leipzig stand ihm 
wohl schon der Klatsch entgegen, der sich an dasselbe heftete. Aber 
auch in Nürnberg und Frankfurt a/M. scheint es nicht zur Aufführung 
gelangt zu sein. 

Dessenungeachtet können wir sagen, dass Reutern das Verdienst 
zuzuweisen ist, zuerst den Versuch gemacht zu haben, eine dem 
wirklichen Ixjben entnommene komische Oper zu schaffen. 

') Vgl. die Titel der Opern von 1678 bis 4 696 bei GcITken, in der Zcilschr. 
d. Ver. f. Hamb. Gcscb. III (1851), S. 37 fg. und Malthcsnn's Verzeichnis* von 
1678 bis 1728, neu abgedruckt in der Allgem. Musik-Zeitung 1877 Nr. 13 fg. 

2 ) Auch die 1679 in Hamburg aufgeführte Oper »Don Pedro oder die ab- 
gestrafte Eifersucht« hat doch wohl schon einen mehr modernen Charakter ge- 
tragen. Aus dem Jahre 1680 erwähne ich »Jodelet«, aus 4 684 »Das unmögliche 
Ding«, aus 17Q1 »Störtebeker und Jüdge Michaela, aus 1710 »Lebon Vivant oder 
die Leipziger Messe«, aus 1711 »Der angenehme Betrug oder der Carncval von Vene- 
dig« u. s. w. Di« beiden Thcile des »Cara Muslapha« (1686) gehören allerdings der 
Gegenwart an, vergleichen sich aber sonst ganz jenen grossen pomphaften Opern. 
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9. Reuter's zweite Relegation und Exclusion. Versuche der 

Rehabilitation. 

Alle diese Schriften lagen gedruckt vor, ehe Reutern die ihm 
von seinen Feinden so sehnlich gewünschte Strafe ereilte, denn die 
gegen ihn ausgesprochene zweijährige Relegation war ja nicht zur 
Ausführung gekommen, weil er sich eine schriftliche Defension er- 
beten halte. Bei Gewährung dieser ist ihm — so brachten es die 
Bestimmungen der Statuten mit sich — aufgegeben worden, sich 
weiterer Pasquille zu enthalten und das Gebiet der Stadt nicht zu 
verlassen, um. sich im Fall einer Dilation sofort stellen zu können. 
Beides hatte er nicht beachtet: er hatte frischweg weiter geschrieben, 
hatte Leipzig verlassen, um sich nach Kitzscher bei Borna zu be- 
geben. Als er daher im November auf Antrag der Bttcher-Commission 
vernommen werden sollte und nun natürlich am schwarzen Brett 
citiert ward, war diese Citalion erfolglos, und sein Bekannter Wilcke 
erklärte am 1 . Decembcr, vielleicht gegen besseres Wissen, er kenne 
den Aufenthaltsort Reuter's nicht. Dieser war also zweifelsohne den 
Universitalsgesetzen nach schwer straffällig. 

Dennoch scheint man nicht gleich gegen ihn vorgegangen zu 
sein. Weshalb nicht, entzieht sich wieder unserer Kenntniss, da 
die Lniversitälsacten fehlen: möglicherweise suchte man ihn ver- 
gebens. 

In der Studentenschaft Leipzigs erhielt sich noch immer einige 
Erregung und offenbar zu Gunsten Reuter's, auch da noch, als am 
3. Juni 1097 Frau Anna Rosine Müller gestorben war. Die Er- 
regung spielte hinaus nach Knaulhain, woher ja die Verstorbene 
stammte und wo wohl noch Verwandte von ihr lebten. Die Afl'aire 
Wettberg-Bleymüllcr, die sich dort am 3. Juli abspielte {vgl. den 
zweiten Anhang) hangt offenbar mit Reuter und den Mullerisehon Erben 
zusammen. Auch der Dr. Wcidling weist auf den Reiiler-Hcybcy- 
schen Kreis hin und die 60 Studenten-Jungen, mit deren Erscheinen 
gedroht wird, zeigen, in wie weiten Kreisen man an der Sache An- 
theil nahm. 

Am 31. Juli finden wir dann die trockene Notiz in einem Me- 
morial des Rectors: »Reuter incarceralus«. Jetzt war man also seiner 

IT 
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habhaft geworden. Aus seinem späteren Klageschreiben an den König- 
ChurfUrsten vom 15. Marz 1700 ersehen wir, dass man roh mit 
ihm umging. Er ward nicht auf das Studentencarcer, sondern in 
das sogen. Bauerncarcer gebracht. Dies war das Gefangniss für die 
Inhaftierten aus den der Universitatsgerichtsbarkeit unterworfenen 
Dörfern, also für gemeine Verbrecher der untersten Stände bestimmt, 
allerdings ein Hundeloch, von dem dem Schreiber dieses von alten 
Universitatsangehörigen noch allerlei Haarsträubendes berichtet wor- 
den ist. Es ward beim Aufbau des Augusteums abgebrochen. Auch 
an der Kost Hess man es fehlen: Reutor klagt in jenem Schreiben, 
dass er damals so weit herabgekommen gewesen sei, dass er schon 
um deswillen seine Defension nicht genügend habe führen können. 

Hier sass er Uber acht Wochen. Am 4. September heisst es: 
»Reuter suchet Defension; coramissa d. Ryssclio«. Das war sein Freund; 
die Möglichkeit war ihm also gegeben. Weiteres erfahren wir nicht: 
es fehlen ja die Acten. Die Studentenschaft blieb ihm treu. Am 
10. September fanden wieder ärgerliche Scenen statt, indem die 
Müllcrischen Töchter vexiert wurden (s. Anhang). Es scheint dabei 
Reuter's parodistische Leichenrede Nachahmung gefunden zu haben 
(vgl. die Worte »Geistliche Lieder in sensum obscoenum detorquere«), 
vielleicht sang man die dem Denk- und Ehrenmahl beigegebenen Lieder. 

Am 15. und 17. September waren dann die grossen Studenten- 
Tumulte, die mit dem Uebertritte des Churfursten zum Katholicismus 
zusammenhingen, und bei denen selbst Menschenleben zu beklagen 
waren. Nunmehr scheint man kurzen Process gemacht zu haben. 
Am 27. September heisst es im Memorial des Rectors »Hr. Reuter 
bittet gehört zu werden«. In seinem spateren Klagschreiben an den 
König-Churfürsten scheint er anzudeuten, dass ihm diese Bitte nicht 
gewahrt worden sei. Mit aller Hast ward er noch am 27. September 
im Concilium professorum, auf Vorschlag des Concilium judiciale, auf 
sechs Jahre relegiert. Nicht uninteressant sind die abgegebenen Vota, 
die uns zufallig erhalten sind. Die verschiedenen Formen der Zu- 
stimmung, auf die grosses Gewicht gelegt ward, zeigen, wie die 
Einzelnen zur Sache sich verhielten. Besondors interessant ist, dass 
Otto Mencke, der der Jugend und ihren Anschauungen naher stand — 
wie denn auch sein Famulus spater zu dem Reuter'schen Kreise 
gehörte — , sich der Abstimmung entzog, oder enthielt. Auch Ernesti 
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und der junge Friderici stimmten in der milden Form: Fiat justitia, 
wahrend die Aelteren ihren Verdruss deutlich zu erkennen geben, 
und der Dr. Petermann zu Protokoll giebt: »Excquantur sentenliae, 
und ie ehe ie beßer«. Der mit Reuter zugleich abgeurtheilte Gerber 
war des Diebstahls angeklagt, seine Relegation ward aber noch auf- 
gehalten, indem er um Gewährung schriftlicher Defension bat. 

Reuter fand sich in sein Schicksal, er war wohl froh, dem 
Bauerncarcer und der schmalen Kost zu entkommen und sich wieder 
frischer Luft erfreuen zu können. Am 28. September ward er ent- 
lassen und musste dem Gebrauche gemäss Urfehde schwüren und 
versprechen, innerhalb der sechs Jahre nicht nach Leipzig zurück- 
zukehren. Bereit* Sonntag den 3. October ward das feierliche 
Relegationspatent angeschlagen, aus dem man ersieht, dass ganz be- 
sonders die parodistische Leichenrede es war, die man ihm nicht 
verzieh, zugleich aber auch, dass man alle seine Schriften einzig 
und allein als Pasquille behandelte'). 

In der Studentenschaft aber machte sich die für Reuter günstige 
Stimmung noch weiter Luft. Am 17. October 1697 spielte sich am 
Ende der Reichsstrasse vor dem rothen Löwen wieder eine Scene 
ab (vgl. den Anhang), die beweist, wie dieser nunmehr von der 
Studentenwelt der Maulaffe genannt ward, und wie wenig günstig 
man den Bewohnern desselben gesinnt war, trotzdem dass nunmehr 
der jüngste Sohn als juratus inscribiert war, also selber dem Kreise 
der Studierenden voll angehörte. 

Andererseits werden wir auch eine ablehnende Haltung gegen- 
über Reuter und Genossen nicht verkennen können in den Mitgliedern 
der frommen »Görlitzischen poetischen Gesellschaft«, die, ihren Ur- 
sprung auf den 3. Januar 1697 zurückführend, wohl noch im Laufe 
dieses Jahres ihre Statuten entwarf. In diesen lautet § 5: »Den 
Stoff zu den Versen kann sich Jeder nach Belieben wühlen, doch 
dürfen biblische Sprüche und Phrasen nicht mißbraucht, und un- 
flathige Sachen wie Buhllieder, ferner Pasquille gar nicht verfertigt 
werden. Wer dawider handelt, zahlt i Groschen Strafe.« Job. 

') Das Patent enthüll wohl einen Druckfehler, den die Hast der Herstellung 
erklärt und entschuldigt. Statt »scripsit aut disseminavit« wird es bci.sscn müssen 
»scr. ctdisseni.«, denn an der Verfasserschaft satuuitlichcr Schriften durch Heuter 
selbst ist nicht zu zweifeln. 
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Burchard Mcucke, der Sohn Ütlo's, stand zu ihucn in Beziehung; 
dass er nicht ganz in ihrer Tendenz aufging, lüsst sich doch nach- 
weisen. 

Wohin sich Heuler begeben hal, ist nicht sicher bekannt. In 
der Umgegend Leipzigs ist er wohl geblieben, denn es wird später 
behauptet, dass er mehrmals in Leipzig gewesen sei. Wahrschein- 
lich ging er gleich nach Merseburg, wo er, mochte er nun dort 
schon früher gewesen sein oder nicht, immerhin einige Aussicht 
hatte, sich Unterhalt zu verdienen; denn dort war ein Hof, der 
witzige Köpfe zu verwenden wusste, dort waren auch viele Winkel- 
schulen, die ihm Gelderwerb bieten konnten. Auch konnte er dort, 
in der Residenz seines lleimathlandes, am sichersten bcurlheileu, wie 
die Aussichten für seine Zukunft gestaltet waren. Diese scheinen 
nicht die besten gewesen zu sein, denn er begann — und da linden 
wir ihn sicher in Merseburg — Schritte zu thun, um seine Relega- 
tion rückgängig zu machen. Hier scheinen ihm bereits vornehme 
Conuexionen zur Seile gestanden zu haben. Es glückte ihm, an deu 
Herzog Christian August von Sachsen-Zeitz zu gelangen, der 1695 
zum Kalholicismus übergetreten und im Jahre 1 G9G zum Bischof von 
Raab ernannt worden war, und der zugleich Grosskauzier Friedrich 
Augusts war. Dieser nahm sich seiner an und verwies ihn an den 
Fürsten Anton Egon von Fiirslenberg-Heiligcnberg, der seit 1697 
von dem nach Polen abgehenden Künig-Churfürsteu als Slallhaller 
eingesetzt worden war. Nur dies eine Mal, behauptet Heuler, sei 
er unerlaubt in Leipzig gewesen, um den Fursten-Slallhalter aufzu- 
suchen, und da habe ihn der Advocat Mor. Volkm. Götze ausspio- 
niert und der Universität denuncierl. Denn mil diesem, der ihm 
früher beistandig gewesen war und der auch zu dem Freundeskreise 
Reuler's in gulem Verhültniss gestanden hatte, waren er und seine 
Freunde etwa seit 1 697 ganz zerfallen, und der Juris Praclicus Götze 
suchte nun auf alle Weise seinen Groll an ihnen allen auszulassen. 
Genützt hat jener Besuch Reulern freilich Nichts. 

Anfangs ist auf jene Wiederkehr Reuters nicht weiter Gewicht 
gelegt worden, das ganze Jahr 1698 hindurch finde ich keine Notiz, 
dass das UniversiUUsgericht Veranlassung gehabt hätte, sich mit ihm 
zu beschäftigen. Mit dem Jahre 1699 wird dies anders. Am 
I I. Mörz heisst es: »in causa Reulhers Solleu die Zeugen abgehört 
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werden, v. Ada.« Offenbar reagierte jetzt das Univcrsilatsgericbt 
auf eine Denuncialion , dass er wieder in Leipzig gesebeu worden 
sei; war es noch die erste Gölze'sche oder eine neue? Als sicher 
behauptet Reuter, dass dieser ihn in der Marterwoche, also in der 
Woche vor Ostern, welches Fest im Jahre 1 699 auf den 9/1 9. April 
fiel, fälschlich angezeigt, ja es dahin gebracht habe, dass die Stadl- 
knechte ihn in Fleischmann's Wohnung, doch vergebens, gesucht 
hatten 1 ). Dennoch glaubte die Universität der Denuncialion , und 
jetzt entschloss man sich zu einer schnellen Aburlheilung. Auf die 
Aussage der Zeugen (also wohl der alleren) hin ward Reuter für 
eidbrüchig und meineidig erklärt und das Urtheil lautete nun: prorsus 
exclusus. Bereits am Sonntag nach Ostern, den 16/20. April, erschien 
das betreffende Patent am schwarzen Breite. 

Damit war denn freilich die Zukunft Reutcr's eine sehr bedenk- 
liche geworden. Als perjurus und exclusus hatte er keine Aus- 
sicht, irgendwo im Staatsdienste eine Anstellung zu linden. Er 
niussle also bemüht sein, das Urtheil der Universität wieder aufge- 
hoben zu sehen. Er hoffte um so eher darauf, als ja das letzte 
Urtheil ergangen war, ohne dass er Uberhaupt gehört worden war. 
Mit der Theologie freilich, falls er dieselbe bis dahin noch sollte 
festgehalten haben, war es nun delinitiv zu Ende, er schrieb sich 
daher fortan Juris Studiosus. 

Nur durch hohe Verwendung konnte er sich Hoffnung machen 



') Dass diese Beschuldigung des Meineides schon damals als eine Harle an- 
gesehen ward, die mit der Auffassung der Verhältnisse, wie das Leben sie ge- 
bildet hatte, nicht in Uebcrcinslimnning stehe, ergiebt sich daraus, dass noch in 
demselben Jahre der Eid bei der hnraatriculation abgeschafft ward. Noch im 
Sommerscmcster 1699 heisst es Jurati, bereits im Wintersemester Promittenles. 
Vogel in seinen Annaion S. 9X9 sagt: »Unterm dato d. 21. Nov. ward durch ein 
Künigl. Kescript .... dus solenne Jurament, welches hiebevor diejenigen, so sich 
hier aulTuallen wollen , bey der Inscriplion ablegen musten , allcrgnädigsl remit- 
liret, und kam an dessen statt auf, daß einer nur durch den Handschlag promil- 
lircu und angeloben muste, denen vorgeschriebenen Legibus Acadcmicis nach aller 
Möglichkeit nachzuleben. Zu solcher Veränderung haben vornehmlich die vielfältig 
geschehenen perjuria oder Meincydo . . . Anlaß gegeben.« Es ist nicht unmög- 
lich, dass geradezu der Reuler sche Fall und seine Eingabe vom 10. Oclobcr 1699 
hiezu die Veranlassung gegeben hat. Jcdcsfalls sieht man deutlich, welch alberner 
Übertreibung sich seino Gegner schuldig machten, wenn sie ihn fortwährend als 
einen meineidigen Schelm und Schurken behandelten. 
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etwas zu erreichen, und er wählte den Zeilpunct, diese zu gewinnen, 
sehr klug. Im Oetobcr 1 099 wahrend der Michuclismesse, die schon 
so alljährlich die vornehme Welt in Leipzig zu versammeln pflegte, ward 
in Leipzig, wie schon oben erwähnt, das Beilager des Erbprinzen 
von Bayreuth mit der Prinzessin Sophie von Sachsen -Weisscnfels 
gefeiert. Dazu kam bereits am 30. September der König aus Polen, 
und es sammelte sich eine fast zahllose Schaar von polnischen, 
sachsischen und thüringischen Magnaten, Grafen,- höchsten Hof- 
beamten uud Edelleulen. Hier waren es Theater, Oper, Redoute, 
die das ganze Interesse in Anspruch nahmen, hier war der Kreis 
tonangebend, der auf Witz und Genie mehr Werth legte als auf 
zahme Biederkeit der Gesinnung, hier sah man tief hinab auf die 
Universität, ja man war wenig günstig für sie gestimmt; denn sie 
galt als ein hauptsächlicher Schürer der Verstimmung wegen des 
Confessionswechsels des Landesherrn. Man halte ihr wohl die Un- 
ruhen vom 15. und 17. September 1097 noch nicht vergessen 1 ); ja 
selbst Ritterschaft und Städte suchten damals der Universität etwas 
am Zeuge zu flicken 2 ). Dass es Reuter gelang, in diesem Kreise 
Gönner zu finden, können wir leicht begreifen, um so mehr als ja 
die Tendenz seiner Schriften die volle Zustimmung gerade der ad- 
lichen Kreise haben musste. 

So richtete denn am 10. üclober 1699 Christian Reuter, Jur. 

') Die Veranlassung zu ihneu war bekanntlich die folgende gewesen. Der da- 
mals weitberühmte Theologe Dr. Job. Friedr. Mayer, ein geborncr Leipziger, als 
Pustor nach Hamburg berufen, hatte bei Gelegenheit eines wirklich vorgekommenen 
Falles einen kleinen Tractat geschrieben: »Gesamiete Thräncn einer herzlich be- 
trübten Mutter wegen des erbärmlichen Abfalls ihres Evangelischen Sohnes zum 
Papslthum«. Als nun der Churfürst Friedr. August im Juni 1697 zur katholischen 
Confession übertrat, ward jene Schrift, mit einer neuen Vorrode versehen, wieder 
aufgelegt (wohl in Hallo) und in lausenden von Exemplaren, zur höchsten und 
peinlichsten Angst der Bücher-Commission , colportiert. Mayer war der Held des 
Tages. Es war wohl nicht ohne Absicht, dass er gerade am 15. September, wo 
in Krakau die Krönung des Churfürstcn zum Könige stattfand, in Loipzig weilte. 
Seine Anhänger, besondors die Studentenschaft, brachten ihm an diesem Tage eine 
demonstrative Abendmusik, bei der bereits lumultuarisebe Störungen vorkamen. 
Diese wiederholten sich am 17., »darüber es zu einem schärften Scharmützel kam«, 
in welchem ein Stadtknecht erschossen, drei verwundet, von den Studenten meh- 
rere übel zugerichtet wurden. 

l ) Am 24. Januar 1700 wird in den Verhandlungen des Concilium profes- 
sorum erwähnt und beralhen : Der Edelleutc und Städte Schrifft wider die Academie. 
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Slud., eine Supplik an den König, in der er bat, die geschehene 
Relegation allergnädigst aufzuheben und diesfalls an die löbliche 
Universität zu rescribieren. Am 23. Deceraber berichtete die Uni- 
versität auf ergangene Anfrage hierüber an den König und bat, es 
bei dem ergangenen Urtheil bewenden zu lassen. Der betreifende 
Rath im Ober-Consistorium, der hierüber zu referieren hatte, hat 
auch mit Bleistift unter den Bericht der Universität notiert: »Sollici- 
tanl, wenn er sich anmeldet, abzuweisen. « Aber die Stimmen inner- 
halb des regelmassigen Instanzenzugs sollten in dieser Sache nicht 
mehr die massgebenden sein. Am 4. Januar 1700 zur Ncujahrs- 
messe kam der König wiederum nach Leipzig und verweilte hier 
mit kurzen Unterbrechungen bis zum 20. Januar. In dieser Zeit ist 
es den Freunden und Gönnern Reuter's gelungen, in seiner An- 
gelegenheit ein günstiges Resultat zu erzielen. 

Es ruht ein Dunkol darüber, aber als sicher darf angenommen 
werden, dass wahrend jener Zeit der damals allmachtige Minister 
Friedrich Augusts, der Graf Wolfgang Dietrich von Beuchlingen, sei- 
nen Secrctar zum Universitatsactuar gesandt hat und diesem hat 
mittheilen lassen, der König könne sich wegen Kleinigkeiten der 
akademischen Disciplin nicht auf Rescripte einlassen, es müsse also 
genügen, wenn er auf diese Weise der Universität kund thun lasse, 
dass er die Relegation und Exclusion Reuter's zurückgenommen 
wünsche. Das war freilich ein unerhörtes Verfahren, eine Rück- 
sichtslosigkeit, die kaum glaublich erscheint, und man kann es wohl 
begreifen, dass der Universitatsactuar Scheffler, wie behauptet ward, 
es nicht für geboten erachtete, hierüber ein Protokoll aufzunehmen 
und den Acten einzufügen. Andererseits war die Universität aber 
auch wieder nicht machtig genug, um so einflussreichen Leuten, wie 
die gegenwartigen Gönner Reuter's waren, thatsachlich entgegentreten 
zu können. Man nahm also zwar die Relegation nicht zurück, aber 
man Hess es auch ruhig geschehen, wenn nun Reuter sich wieder 
ganz ungescheut in Leipzig blicken liess. Dieser betrachtete seine 
Exclusion als cassiert und erwähnte dies offen dankend in seinem 
Schreiben an den König vom 15. Marz 1700. 

Bei seinen Feinden in Leipzig, bei den Muliers und bei Götze, 
erregte dies Ingrimm und Wulh. Die ersteren erliessen am 27. Januar 
ein von albernen Ueberlreibungen und directen Lügen strotzendes 
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Schreiben an den König, in welchem sie verlangten, Heuler solle 
nochmal!) in Untersuchung gezogen und, wer weiss, wo möglich zu 
Rad und Galgen verurtheill werden. Der Concipient war der Pra- 
eeptor George Leib, der allerdings von Reuter weidlich durch- 
gehechelte Herr Geige, der mittlerweile der Ehegatte der alteren 
Tochter geworden war. Wir würden aller richterlichen Unparteilich- 
keit entgegen handeln, wollten wir auf diese Supplik irgend etwas 
zur Beurlheilung Reuter's geben. Auch der Advocat Mor. Volkm. 
Gülze rührte sich sofort. Am 19. Januar schon denuncierte er den 
Reuter bei der Universität wegen eiues Rencontres mit diesem in 
Auerbachs Keller, aus dem selbst nach seiner parteiisch geftirblen 
Darstellung kaum ein Grund zu einer Anklage zu entnehmen ist. 
iiier war jedesfalls die verächtliche Gesinuung nicht auf Seiten Reuter's. 

Dieser muss nun den Gönnern, die er gefunden hatte, gefolgt 
sein. Denn schon im Marz finden wir ihn in Dresden, wo er früher 
oll'eubai noch keine Verbindungen gehabt hatte. Eine sichere Lebens- 
stellung bot ihm dieser Aufenthalt anfangs doch noch nicht. Er 
mussle also immer noch den Makel seiner Relegation zu tilgen be- 
müht sein. Er bat also am 5. Marz 1700 den König um Revision 
seines Processes, und da er in Leipzig auf ein unparteiisches Ur- 
lheil nicht rechnen dürfe, so wolle er in Willenberg weiter stu- 
dieren und bitte daher, die Acten von der Universität Leipzig ein- 
zufordern und nach Wittenberg zu senden. Den Bericht der Uni- 
versität kennen wir nicht, aber die Acten wenigstens hatte sie noch 
am 21. April 1700 nicht eingesandt. Darum wiederholte Reuler an 
diesem Tage seine Bitte. Der Referent im Obcr-Consislorium hat 
mit Bleistift unter diese Supplik notiert: »Nach Leipzig an Hr. Dr. 
Mylius zu schreiben«. Was aber weiter daraus geworden ist, wissen 
wir nicht. Nach Willenberg ist Reuter nicht gegaugen, dort nicht 
immatriculierl worden 1 ). 

In diesen selben Tagen trat vielmehr in der Lebenslage Reuter's 
eine wesentliche Aenderung ein. Am 23. April erscheint er als 
SecreUir Sr. Excellenz des einflussreichen altadlichcn Cammerherren 
Rudolf Golllob von Seyflerdilz, der bald nachher in den Freiherrn- 



') Freundliche Miltlieilung des Herrn Prof. Opel in Halle nach Durchsicht der 
Witteoberger Matrikel. 
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stand erhoben wurde. Spöttisch schreibt er an diesem Tage au 
Götze und bietet diesem höhnend seine Protection an, wenn er der- 
selben einmal benöthigt sein sollte, und an demselben Tage richtet 
der Cammerhcrr selber ein hochmüthiges Schreiben an die Uni- 
versität, in welchem er, hoch von oben herab, dieselbe warnt, 
irgend etwas gegen seinen Seeretär vorzunehmen, dem er, in Ueber- 
einslimmung mit der hohen Intention Sr. Königl. Majestät, zur Er- 
örterung der Wahrheit und Ausführung seiner Unschuld verhelfen 
werde. 

So halle Reuter eine Stellung gefunden, wie sie damals witzigen 
und talentvollen Köpfen, vor ihm und nach ihm, in Sachsen öfter 
geworden ist, ganz entsprechend der Richtung, die damals am Hofe 
und in der sächsischen Aristokratie herrschend war. Es war ja auch 
sein Vorbild, Christian Weise, längere Zeil Seeretär des Grafen von 
Leiningen gewesen, es waren später Liscow und Rost nach einander 
die Secreläre des Grafen von Brühl. Wir dürfen auch daraus wohl 
entnehmen, dass wir uns in Reuter nicht einen bäuerischen Rüpel, 
sondern einen feinen Kopf zu denken haben, der auch zu den For- 
men des vornehmen Lebens sich wohl zu stellen wussle. 

Wie aber hatten sich die Verhältnisse geändert! Jetzt sass Reuter 
in der Residenz hoch zu Rosse, wie es schien völlig triumphierend 
über seine Gegner, über die Müller, über den Präceptor Gerge, 
Uber Götze, Uber die Universität. 



III. Christian Reuter und der Advocat Moriz Volkmar Götze. 

1. Persönliche». 

Vom Sommer 1695 bis zum Frühling 1697 sehen wir Reuter, 
selbst während seiner ersten dreimonatlichen Incarcericrung, eine 
ganz ungemeine Productivität entfalten. Dann folgt seine 2monal- 
liche Gefangensetzung ins Bauemcarcer, seine definitive Relegation, 
anderthalb Jahre darauf, im April 1699, seine Exclusion. Waren die 
Zeilen, die damit für ihn anbrachen, so traurige, dass sie ihm jede 
Möglichkeit poetischer Thätigkeit raubten, oder haben wir nur noch 
nicht wieder aufgefunden, was er damals geschrieben hat? Fast 
scheint das Erstere der Fall gewesen zu sein, denn als Reuter im 
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Januar 1700 sich als rehabilitiert betrachten durfte, begann auch 
seine dichterische Ader wieder zu fliessen, und schon im Anfang Mai 
trat eine neue satirische Coroödio von ihm ans Tageslicht. Aber so- 
fort begannen auch die Anklagen und Behelligungen wieder, auch 
dies neue Werk sollte nur ein Pasquill sein. 

Diesmal war es sein früherer Beistand, der Advocat Mor. Volkm. 
Götze, den er dem Gelächter und der Verachtung Preis gegeben 
haben sollte. Dieser hatte früher zu seinem Kreise gehört, der junge 
Bahr wohnte bei ihm, mit David Fleischmann, der am Markte (im 
jetzigen Aeckerleins Keiler) einen Laden hielt, war er befreundet 
gewesen, Reutern halle er in seinen Processen bei der. Universität 
zur Seile gestanden. Freilich klagt er, er habe niemals einen Gro- 
schen von ihm pro labore erhallen. Ob dies oder was sonst die 
Freundschaft in bittere Feindschaft verwandelt hatte, wissen wir 
nicht, es ist auch wohl nicht der Mühe werth, dies sicher feststellen 
zu wollen. Aber Götze verfolgte nun seine früheren Bekannten mit 
rafQnicrtcr Bosheit. Dass er Reuter denuncierle, wissen wir bereit*, 
aber auch Fleischmann und seine Frau wusste er in allerlei Processe 
und Untersuchungen zu verwickeln. Wir dürfen glauben, dass eine 
Untersuchung gegen Fleischmann wegen gefälschter und gepaschter 
Waaren auf Gölze's Denunciation hin eröffnet ward, ja er mischte 
sich boshaft in dessen intimste Beziehungen und verhetzte sogar die 
nächsten Verwandten zu Processen gegen einander. So finden wir 
Flcischmann in einem Processe mit seinem Schwager David Ziegler, 
und Fleischmann's Frau sogar gegen ihre Mutter vor Gericht er- 
scheinend. Götze's grosses advocalorisches Geschick, seine gewandte 
Beherrschung des processualischen Formalismus machten ihn zu einem 
gefürchleten Gegner. Sein Ruf aber ist offenbar nicht der beste 
gewesen, er war gewiss ein gemeiner Patron. Schon im Jahre 1094 
war er, wie die Repertorien ausweisen, bei der Universität, zu deren 
Verwandten er gehörte, in Untersuchung gewesen wegen »Anzüglich- 
keiten gegen die Posernschen Gerichte«. Leider fehlen auch diese 
Acten. 

Andererseits war auch bei seinen nunmehrigen Gegnern wohl 
nicht Alles ganz so, wie es sein sollte; gereichte ihnen doch schon 
die frühere Genossenschaft des jetzt Gehassten nicht eben zur Ehre. 
Auch mag ja die Anklage auf Wahrheit beruhen, dass Fleischmann 
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sich Zolldefrauden ti. A. habe zu Schulden kommen lassen, wenn 
auch die Menge und Gehässigkeit der Anklagen mindestens ebenso- 
sehr dem Denuncianten zur Unehre gereicht wie dem Angeklagten. 
Aber von besonderem Interesse wird für uns Fleischmann's Ver- 
hältniss zu seiner in den Acten so oft, und von Götze stets mit 
besonderer Malice genannten Ehefrau. Da es uns einen Einblick in 
den Kreis der Freunde gewährt, so müssen wir ihm einen kurzen 
Excurs widmen. Es ist wie ein kleiner Roman, der sich vor un- 
seren Augen entrollt. Die Aufzeichnungen der Spergaucr Kirchen- 
bücher sind die Quellen, aus denen wir das Nachstehende zusammen- 
stellen können 1 ). 

In Spergau, einem Dorfe bei DUrrenberg, eine Meile südlich von 
Merseburg, besass Fleischmann ein Gut; es muss eine ansehnliche 
Besitzung gewesen sein 2 ). Hier wird er sich öfter aufgehalten haben 
und so kam er mit den Bewohnern des Dorfes in Verkehr. Der Orts- 
geislliche war von 1678 bis Ende 1694, wo er starb, der Magister 
Frohberger, aus Merseburg gebürtig, der bald nachdem er die Pfarre 
erlangt, am 21. November 1678, sich mit Marie Christine, der Tochter 
des Predigers Ziegler in dem nicht weit entfernten Poserna, vermählt 
hatte. Von ihr wurden ihm in den Jahren 1680 — 1693 sechs Kinder 
geboren, fünf Mädchen und ein Knabe, von denen nur das älteste 
Mädchen jung gestorben zu sein scheint, so dass, als der Vater am 
Weihnachtsabende 1694 verschied, die Mutter mit fünf Kindern, 
deren ältestes, der Knabe Christian Friedrich, erst 1 3 Vi Jahr alt war, 
zurückblieb. Man könnte den Verdacht schöpfen wollen, dass das 
Leben auf der Pfarre etwas verweltlicht gewesen sei; es fällt auf, 
dass bei den vielen Kindern, ausser dem Grossvaler bei dem älte- 
sten, gar keine Geistlichen als Taufzeugen erscheinen, auch steht 

•) Dem Herrn Pastor Brunner in Spergau bin ich zum innigsten Danke ver- 
pflichtet für die unermüdliche Liebenswürdigkeit, mit der er alle meine Fragen 
beantwortete, mir schliesslich auch noch zusammenhängende Einsicht in die Kirchen- 
bücher gewahrte. 

J ) Anfangs hielt er auf demselben einen Hofmeister, Martin Hoffmann, später 
verpachtete er es an einen Heinr. Andres Veithera, der in dieser Eigenschaft 
um 1700 im Kirchenbuche von Spergau mehrfach vorkommt. Eine Familie dieses 
Namens war dem Orte fremd. Sollto es ein Verwandter des Schauspicldircctors 
Veltheim (Vellen) gewesen sein, dessen sich Fleischmann aus persönlichem Inter- 
esse für dieson angenommen hatte? 
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die junge Frau Pfarrerin mehrfach bei Militärtaufen und zusammen 
mil Militärs Gevatter, so dass wir sie uns umworben denken könnten 
von Jüngern des Mars, aber man muss doch vorsichtig sein, der- 
artige Beobachtungen, die ganz unverfänglich sein können, zu einer 
noch so geringfügigen Verdächtigung zu verwenden. Nach dem Tode 
des Mag. Frohberger folgte auf der Pfarre für kurze Zeit ein Mag. 
Polycarp Lcyser, dann für lange Jahre der Pastor Metzcher. Neben 
dem Prediger spielte offenbar der »Ludimoderator« Christian Pauli (seit 
1683, vor ihm ein Hiller) eine grosse Rolle. Als er im Jahre 1698 
seine Tochter verheirathele , rüstete er eine Hochzeit aus, von der 
der Prediger im Kirchenbuche bemerkt, »dergleichen hier in 22 Jahren 
nicht geschehen«. Nicht mil einem Sermon, sondern mit einer 
Hochzeit-Predigt ward seine Tochter copuliert. Er war wohl musik- 
verständig, vielleicht Organist, denn von den zahlreichen Kindern, 
mit denen er, fast regelmässig jedes Jahr, die Welt beglückte, ward 
ihm 1692 eine Tochter durch den bekannten Merseburgischen Hof- 
und Stadt-Musicus August Quant aus der Taufe gehoben. So fanden 
sich bei ihm wohl manche Berührungspuncte mit unserem Leipziger 
Kreise. Am 7. Juli 1696 sehen wir denn auch Fleischmann (»Herr 
David Fleischmann, ein Kaufmann aus Leipzig««) bei einer Tochter 
Pauli's Gevatter stehen, und am 28. August 1701 den Jur. Ulr. Can- 
didatus Georg Welsch : zweifelsohne der uns aus den Leipziger Acten 
von 1700 wohlbekannte theaterliebende Studiosus Welsch. Auch 
Militär lag im Dorfe, ein Capilain des armes wird erwähnt, wieder- 
holt Heiter, 1 693 auch ein Zigeuner-Corporal. Also mochte der Ort 
grosse Mannigfaltigkeit des Verkehrs bieten , der auch die munteren 
Gesellen aus Leipzig anzog. Hier muss sich nun zwischen David 
Flcischmann und der, trotz ihrer Kinderschaar vielleicht immer noch 
jugendlichen und interessanten Wittwe des Magister Frohberger ein 
Verhüllniss entsponnen haben, das nicht platonisch gewesen ist und 
das nicht ohne Folgen blieb. Götze spricht in seinem Schreiben 
vom 19. Juni 1700 von der Zeil, als Flcischmann »mil seinem ilzigen 
Eheweibe verdächtig conversiorle«, er erwähnt Acten, die gegen 
beide aufgelaufen seien wegen »Vertuschung des Kindes«. Und wenn 
wir auch annehmen dürfen, dass auch diese Untersuchungen wie 
die oben erwähnten wegen Zolldcfraudcn elc. durch den boshaften 
Menschen selber angezettelt wurden, so verlieren doch diese Andeu- 
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tungen damit nicht alles Gewicht. Vollends belastend aber tritt hinzu 
die nachstehende Einzeichnung des Pastor Melzcher im Spergauer 
Kirchenbuche : » Den 8. Novembris \ 697 ist Herr David Fleischmann, 
ein Handelsmann aus Leipzig, mit Frau Marien Christinen, Herrn 
M. Froberger's, weyland Pastoris aühier, nachgelassenen Wittwe ohne 
Sermon copulieret worden.« Die Wittwe seines Amtsvorgängers 
copuliert ohne Sermon! Da kann das Verhältniss der Verlobten vor 
der Hochzeit kein reines gewesen sein. Auch ihr Process mit der 
eigenen Mutter , dessen die Acten erwähnen l ) , mag auch hier bos- 
hafte Zwischenträgerei, wie angedeutet wird, geschürt haben, ferner 
die beleidigenden und obseönen Worte, die sie sich in offener 
Gerichtssitzung gegen Gülze erlaubte, indem sie ihn »einen alten 
Rockseicher« titulierte, zeugen doch von einem Benehmen, das wohl 
selbst dem damaligen Zartgefühl für eine frühere Frau Pastorin un- 
fein erscheinen musste. Götze geht in seinen Anklagen und Ver- 
dächtigungen noch weiter, er erzählt in dem gedachten Schreiben, 
wie 1700 während der Pfingsttage Fleischmann, sein Eheweib, der 
Kaffeeschenke Schmidt, Reuter, Dr. Ryssel und einige Leipziger Stu- 
denten sich in Spergau »eingefunden und zu iedermanns ärgermiß 
geschvvelgel und geludert« hätten, »wovon das ganze Dorff Sperga 



') Dass es ihre leibliche MuUcr war, geht aus dem Leichenstein des Vaters 
(geb. 1620, gest. 1689) hervor, auf welchem es heisst: cum habulssel eum cc- 
clesia dimicatorem per annos 37, malrimonium fiduin marituni per aonos 33. Er 
war also bei seinem Tode 33 Jahre verheirathet, was doch gewiss nur von einer 
Ehe verstanden werden kann. Nach einer Andeutung in Keutcr's Graf Ehrenfriod 
halte Götze Mutter und Tochter, auch wohl die Geschwister an einander gehetzt. 
Dass Götze auch in Poserna Beziehungen hatte, sehen wir aus der Untersuchung gegen 
ihn wegen der Beleidigung der* Posernischen Gerichte 1694, ja er mag selbst von 
da her gewesen sein, wenigstens war Ziegler' s Praeantecessor ein Mag. Götze. — 
Uebrigens mochte auch in der Ziegler'schcn Familie viel streitbarer und kampf- 
inutbiger Sinn herrschen. Eine Darlegung der Pfarrverhältnisse seitens des Bartholom. 
Ziegler vom 28. März 1664, deren Millheilung wie die der Grabschrifl ich Herrn 
Pastor Kieserling in Poserna verdanke, zeigt ihn in wenig gutem Verhältnisse zu 
seinen Beichtkindern, die an seinen Leiden keinen Antheil nehmen , ihm vielmehr 
allerlei Aerger bereiten, selbst seiner Frau kleine Gefälligkeiten verweigern, kurz, 
wie der Pfarrer sich ausdrückt, »bey ihren Posernischcn eigensinnigen und hart- 
näckigten Köpfen « bleiben. Der Grabstein nennt ihn ausdrücklich: vere Barlho- 
loinacus, h. e. (ilius belli, bellator spiritualis slrenuus; dehellavil dum bcllavit, 
vicit dum vixit. 
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und die Bonachbarten genug zu singen und zu sagen wissen.« Aber 
wir dürfen uns durch solche Anschuldigungen von so verdächtiger 
Seile her nicht zu schnell in unserem Urtheil Uber die Frau und 
den sie umgebenden Kreis beeinflussen lassen. Ich bin im Stande, 
ein sehr gewichtiges Entlaslungsmoment geltend zu machen. Am 
27. September 1701, also wenig Uber ein Jahr nach jenem Püngsl- 
feste, an welchem die gewesene Frau Pastorin sich in ihrem früheren 
langjährigen Wohnorte so sollte benommen haben, dass sie der ganzen 
Gemeinde ein Aergerniss geboten hätte, lässt der Pastor Metzcher, 
derselbe, der 1697 die Trauung ohne Sermon vollzogen hatte, sie 
bei seinem Kinde Gevatter stehen, und das Kind bekommt den vollen 
Namen seiner Pathin: Marie Christine'). Sollte der Pfarrer das ge- 
than, sollte er das gewagt haben, wenn das Betragen der Frau 
wirklich so übel gewesen wäre, wie man es nach Götze's Worten 
annehmen müsste? Es mag ein Fehltritt ihr Leben verunziert haben, 
und keck, resolut, zu leichtem Sinn geneigt mag sie gewesen sein, 
aber eine ordinäre Person war sie gewiss nicht. Und indem wir 
so sie gegen Götze's Anschuldigungen rehabilitieren können, rehabi- 
litieren wir mit ihr den ganzen Kreis, der sich um sie bewegte. 

Man begreift, wie gross der Hass gegen Götze auf Seiten der 
Leipziger Freunde sein musste. Reuter's Ingrimm war um so be- 
rechtigter als Götze durch seine boshaften Denunciationen gegen ihn 
in der That die Hoffnungen auf Rehabilitierung zu durchkreuzen und 
zu vereiteln drohte. So wie sich das Gerücht verbreitet hatte, dass 
Reuter beim Könige um Wiederaufhebung der Relegation eingekommen 
sei, wandte sich Götze am 19. Januar mit einer Klagschrift gegen 
Reuter, die doch etwas direct Gravierendes für diesen gar nicht ent- 
hielt, an den Rector. Auch wird er es wohl gewesen sein, der die 
Müllerischen anhetzte, zu diesem Zeitpuncte sich mit einer erneuten 
Klage gegen Reuter an den Churfürsten zu wenden, die ebenfalls 
nichts für Reuter direct Belastendes vorzubringen im Stande war. 
Reuter's Freunde antworteten am 17. Februar in Auerbachs Keller 
mit einer Realinjurie (nach einer späteren Angabe Götze's war Fleisch- 

] j Die Eintragung lautet: »Die Edle Frau Maria Chrislina , Tit. Herrn David 
Fleischmanns vornehmen Handelsmannes in Leipzig Ehelichste.« Man bemerke, 
wie viel zarter sich der Herr Pastor hier ausdrückt als im Jahre 4 696 und 4 697, 
wo er erst eben die Pfarre angetreten hatte. 
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mann der Thliter), und Reuter selbst mit einem schadenfroh höhni- 
schen Briefe an Götze, der, wie dieser meint und wie wohl wahr- 
scheinlich ist, in Leipzig selbst geschrieben 1 ) und nur geschickt in 
die Dresdner Post eingeschmuggelt worden war. Doch ist auch aus 
diesem Briefe heraus zu fühlen, wie einst Reuter damals seine Lage 
noch auffasste. Götze bestürmte die Universität mit neuer Klage, 
die ihm ja nach der Sachlage Nichts nützen konnte. Sein Schreiben 
musste ad Acta gelegt werden. 

Mittlerweile hatte Reuter sich auf andere, auf seine Weise, zu 
rächen beschlossen, er entwarf ein neues Drama, und in diesem 
sollte dem boshaften Feinde ein Ehrendenkmal gesetzt werden. Dies 
Drama führte den Namen Graf Ehrenfried, und iu ihm war in der 
Rolle des Juris Practicus Injurius der Advocal Götze, wie er seinen 
Gegnern erschien, abconterfcyt. Im Anfang Mai ward es ausgegeben. 

Reuter war jetzt offenbar in Leipzig wieder voll angesehen. 
Die Professoren waren ihm gegenüber machtlos, die Studenten 
standen ganz und gar auf seiner Seile. Im grossen Fürslencolleg, 
dem Hauptsaramelplatze der Studierenden, wurde das Stück ausgc- 
bolen. Der Pedell selbst mit Frau und Tochter unterzog sich dem 
Verkaufe desselben, und als es am 13. Mai in dem Fleischhause und 
bald darauf sogar im Opernhause zur Aufführung kam, da stand der 
Pedell Werther an der Eingangslhüre uud rief die Studierenden her- 
bei, sie auf das Stück und seine Aufführung aufmerksam zu machen. 

Der Inhalt dieses neuen Stückes hat uns nun zunächst zu be- 
schäftigen. 

2. Graf Ehrenfried. 

Der »Graf Ehrenfried« ist in gewisser Beziehung der dircete 
Gegensalz zum Schelmuflsky. Stellt dieser einen Rüpel vor, der den 
Vornehmen von Adel spielen will und nun in seinen Aufschneidereien 
Zug um Zug die Gemeinheit seiner Natur und Bildung verrath, so 
zeigt jener dagegen die Hohlbeil, ja die Bettel wirthschaft einer unbe- 
mittelten hochadlichen Existenz. Auch zu seinen früheren Comödien, 



') Der Brief ist datiort vom 18. Februar, während das Factum am 17. Februar 
statt fand. Unmöglich konnte die Nachricht so schuell uach Dresden gelangen. 

Abfcandl. d. K. 8. 0«<«llsch d. Winm>nscb. XX«. 38 
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die das eitele Aufstreben des bemittelten Bürgerstandes geisseilen, 
bietet das neue Drama die Kehrseite. Se. Exccllenz und Hoch- 
gräfliche Gnaden, Graf Ehrenfried, waltet in den Erblanden seiner 
Familie. Er hat einen von Bediensteten wimmelnden Hofstaat, einen 
Capitain-Licutenant, der sein Geheimbder Rath ist, einen Hauptmann 
und einen Fendrich (Lieutenant), einen Secretär und Stallmeister, 
2 Camnierdiener, 2 JUger, 2 Laufler, 2 Ueyducken und dazu noch 
Mummelmarten , seinen Cammer- Jungen. Er ist voll Bewusstsein 
seiner Hoheit, thut als erinnere er sich selber an Nichts, sondern 
richtet immer erst die Frage an seinen Capitain-Lieutenant. Seine 
Gläubiger behandelt er mit indifferentester Nonchalance : »Sie müssen 
doch warten bis ich Geld bekomme«; wenn sie meinen, das gegebene 
Wort müsse doch gehalten werden, sagt er zu seinem Capitain- 
Lieutenant: »Die Leute seyn doch gar Narren; ich thue ihnen was 
anders auf ihr Wort.« Er regiert als Gerichtsherr in voller Herr- 
lichkeit, llisst seine Leute nach seiner Laune in den Bock spannen 
und karbalscht sie dann selber ab u. s. w. Aber es fehlt eben am 
Besten, am baaren Gelde. Um dies zu beschaffen, ist nach und 
nach Alles versetzt worden, — durch Vennittelung einer alten Trödel- 
frau, Kluntc mit Namen — , die Möbeln, Karossen, die Betten, die 
Wüsche, Alles was nicht niet- und nagelfest war. Der Herr Graf 
schlaft mit seinem ganzen Hofstaate auf einer Streu, und man deckt 
sich mit den Böcken zu ; ein hölzerner Lchnstuhl ist noch vorhanden, 
der dem angewiesen wird, der Nachts die Wache hat; freilich pflegt 
dieser am sanftesten zu schlafen. Aber der Graf ist ein wunder- 
licher Herr, der seine gute Laune darob nicht verloren hat. Ihn 
amüsiert seine Lage selber, die er mit halb heiterer halb barocker 
Selbstironie behandelt. Obwohl er, als er zwei neue Jager anstellt, 
nicht weiss, woher er einen Pfennig Besoldung für sie hernehmen 
soll, müssen doch beide ihre Hof-Pradicate bekommen ; der eine wird 
als Cammer- Jager, der andere als Hof- und Feld-Jüger angestellt. 
Auch heisst es stets »bei Hofe«, »zu Hofe«, »in meinem Staate«. Da 
zu Pulver, um die Geschütze zu laden, kein Geld vorhanden ist, 
und doch das Auftreten eines so hohen Herrn mit Böllerschüssen 
geehrt zu werden verdient, so hat er es eingeführt, dass bei 
passender Gelegenheit er selber »Puff« schreit, worauf sich dieser 
Huf wie ein Pclotonfeuer im Kreise seiner Untergebenen fortsetzt. 
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Für solche Lage hat er sich noch im Range erhöhl, indem er sich 
spasshafl als »Herzog von Tülle« einfuhrt. Ein Witz ist ihm Alles 
werth, auch wenn er gegen sein Interesse gerichtet ist. »Ei, das 
ist eine erschreckliche Schraube!« »Ei, das war eine Schraube!«, so 
ruft er dann seelenvcrgntlgt aus. An volksmassigen Curiositaten hat 
er seine Lust, besonders ergötzt ihn der Finkenritter. Seinen Glau- 
bigern räth er mit Gleichmuth und Laune, sie möchten die ver- 
pfändeten Sachen nur verkaufen und ihm »das Uebrige rausgeben«. 
Er selbst ist oft des Morgens vor Thau und Tage auf, aus reiner 
Laune, und wehe dem seiner Diener, der sich nicht auch sofort er- 
hebt: ohne Gnade wird er von den höchsteigenen Händen des Herrn 
Grafen mit kaltem Wasser Übergössen. Abends aber lassl er sich 
von seinem Cammer- Jungen die Fusssohlen krauen, um sanflesl 
einzuschlummern. Auch tolle Streiche liebt er. Einmal hat er dem 
Nachtwächter, wie dieser erzählt, sein Horn genommen und durch 
alle Gassen gebtosen; »wie er aber an das Schloß kam und da so 
ein abscheulich Geblase anfieng, so kam einer mit einer Karbalzsche 
zum Schlosse heraus, und zukarbatzschte da meinen Herrn Grafen 
braun und blau. Ey, wie kam er hernach so still schweigend wie- 
der zu mir und gab mir mein Hörngen wieder.« Auch bei Hofe 
ist er als Kauz bekannt. Als er keine Karosse und keine Sanfte 
mehr zur Verfügung hat, lassl er sich auf einer »Zoberstange« nach 
Hofe tragen. Erzahlt wird, dass er einmal mit dem Könige im 
Schlafpolze und mit einer FedermUtzo auf dem Kopfe, und ohne Schuh 
und Strümpfe auf die Jagd geritten sei , und allerlei anderes närri- 
sches Zeug soll er vorgenommen haben. Man dient ihm dafür auch 
vom Hofe aus gelegentlich, und er findet sich mit gutem Humor 
darein. Seine Leute, die natürlich, namentlich der Mummelmarten, 
sich indirect schadlos zu halten suchen, durchschaut er gar wohl; 
jenem hat er selbst den Namen »Hausdieb« gegeben, den er spass- 
hafl verwendet. 

In das Schloss dieses humoristischen Lord Lump in der Resi- 
denzstadt führt uns gleich die erste Sccne. Zwei neue Jager sollen 
angenommen werden, denn der bisherige konnte kein Wild mehr 
schiessen, vielleicht, meint der Graf, kam es daher, weil er nicht 
mehr sehen konnte; wenigstens hatte er wenige Tage vorher einen 
Esel statt eines Rehes an den Hof geschleppt. Die neuen Candidaten 

38» 
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empfehlen sich durch echte Jagerlügen. Der eine hat einmal auf 
einen Schuss 1 7 Rebhühner geschossen, leider nicht mehr, denn der 
Schuss versagte das erste Mal und in Folge des Abschnappens flogen 
die meisten davon. Der andere traf auf einen Schuss drei Hasen: 
»und wenn ich dazumahl nur gut Zündkraut hatte auf der Pfanne 
gehabt, daß es geschwinde wäre loß gegangen, so hatte ich auch 
wohl noch ein paar Füchse mit ergattern wollen; so aber brannte 
es langsam ab, und als die schlauen Füchse das Feuer rochen, 
marchirten sie fort, die 3 Haßgen aber musten Haare lassen.« Das 
klingt wie Schelmuflsky, aber der eigentliche Schelmuflsky ist hier 
in den Fendrich Friedenschild gefahren. Dieser wirft mit »der Tebel 
hol raer« und gewaltigen Aufschneidereien um sich, obwohl er den 
langen Stoss-Dcgen nur auf 3 mal herausbekommen kann. Bei der 
Eroberung von Namur z. B. ist er »mit einer Falckcnet-Kugel auf 
die Hertz-Cammer geschossen worden, daß es der Tebel hol mer 
gepufft hat.« Und wäre nicht durchgegangen? »Nein, Monsieur.« 
Auch kein blauer Fleck? »Nicht das geringste war zu sehen; son- 
dern ich langte die Kugel ohne eintziges Verletzen aus dem Busen 
heraus, daß sich auch alle meine Cammeraden darüber verwunderten.« 
Im Weinkeller prahlt er, im nächsten Frühlinge wolle sein Graf 
einige Regimenter anwerben, um seine Veslungen gehörig defendieren 
zu können u. s. w. 

In einem der folgenden Auftritte erlasst der Graf eine Ordon- 
nanz an seine Unlerthanen. Schon der Eingang ist drollig genug: 
»Ehrcnvcste , liebe Getreue. Wenn Ihr alle noch frisch und gesund 
scyd, höre ichs theils gerne, und auch theils nicht gerne. Gerne 
höre ichs, daß Ihr Eure Frondienste noch alle thun und verrichten 
könnet; denn wenn Ihr kranck wäret, so müßte es wohl unter- 
wegens bleiben. Theils höre ichs auch nicht gerne, daß Ihr alle 
noch wohl auf seyd und mir aus meinem Gehege so viel Haascn 
wegschiesset; denn wenn Ihr an einem hitzigen Fieber läget, so 
liesset Ihr solches wohl bleiben.« Noch drolliger ist die Scene, die 
sich dann abspielt. Der Sccrcljir bringt den Befehl, sauber mundiert; 
er wird unterschrieben, nun soll er auch untersiegelt werden. Der 
Secretar bittet den Grafen um das Petschaft. Der Graf fragt den 
Capilain-Lieulenant. Die Antwort lautet: » (heimlich) Ihr. Excellenz, 
es stehet mit versetzt.« Nun wird Umfrage gehalten, Niemand aber 
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hat ein Petschaft; entweder führen sie überhaupt keias oder sie 
haben es nicht bei sich. Der Graf indess ist unvorlegen: »Hört, 
Secretair, weil ich mein Cantzeley-Sicgcl oder Uoehgrafl. Petschafll 
nicht bey mir habe, so nehmt nur einen gantzen Groschen und 
siegelt damit, es ist vor meine Uoterthanen gut genug.« Aber nun 
kommt es darauf an, don Groschen zur Stelle zu bringen: 

Hasenius (Sccretar) : Wollen Ihr. Excellenz mir einen Groschen gehen 
lassen ? 

Ehrenfried : Habt Ihr denn kein Geld nicht? 

Hasenius: Ihr. Excellenz, ich führe sollen Geld bey mir. 

Ebrenfried: Herr Capilain-Lieulenant, gebt doch dem Secretair einen 
ganlzen Groschen. 

Fortunatus (der Cap.-Lieut.) : Ihr. Excellcnz, ich werde wohl von 
Geldc gar nichts bey mir haben. 

Ehrenfried: Und ich habe auch nichts einlzeln bey mir; Herr Haupt- 
mann, habt ihr kein cintzeln Geld? 

Feuerfax (der Hauptmann) : Ihr. Excellenz, ich werde wohl gar nichts 
haben. 

Ehrenfried: Hat denn keiner kein Gold bey sich? 

(Suchen alle in den SchubesHcken.) 

Mummcl Märten (der s. g. Hausdieb) : Da hab ich noch einen Groschen, 
Ihr. Excellcnz. (Giebt dem Grafen einen Groschen.) 

Ebrenfried: Du bist doch noch ein braver Kerl; wenn keiner kein 
Geld hat, so hast du welches. 

Mummel Märten : Ja , was hülflc mich denn mein stehlen , wenn ich 
keinen Groschen Gold haben wolle. 

Ehrenfried: Ey, das ist eine erschreckliche Schraube! 

Nun wird der Graf zum Königlichen Hofe befohlen. Da aber kann 
er ohne Gold Nichts anfangen. Also wird die alle Klunte wieder 
citiert. Sie verspricht gegen Pfand in einer Stunde reichlich Geld 
zu schaffen. Aber woher noch ein Pfand nehmen? Das Einzigo von 
Werth ist noch des Grafen verschammerierter Rock. Also fort mit 
ihm. Aber ohne Rock bei Hofe? Der Capitain-Lieulenant muss den 
seinigen hergeben. Und dieser? der mag ihn sich einstweilen vom 
Cammerdiener geben lassen, und dieser »kann ja leichtlich einen Tag 
oder, was hinterm Ofen sitzen, biß ich ein wenig zu Gelde komme. « 
iNun gehts zu Hofe, dort wird mit gezecht und gespielt, hier nun 
aber auch dem Grafen ein derber Possen gespielt. Vier maskierte 
Personen bemächtigen sich plötzlich seiner und schleppen ihn fort. 
All sein Rufen, Donnern und Fluchen nützt ihm Nichts, so zahlreich 
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sein Hofstaat ist, keiner der Helden ist zur Stelle. Man schleppt 
ihn in ein Schwitzbad, und dort wird er entkleidet, begossen, ge- 
schröpft und gemartert, »gleich als ob er in den Bock gespannt wäre«. 
Dann stürzen seine Diener herbei, hatten nun bald diensteifrigst den 
eigenen Herrn statt der Feinde getödtet, und Übertreffen einander 
in albernen Entschuldigungen wegeu ihrer Abwesenheit; in Wirklich- 
keit haben wir sie selbst in den voraufgehenden Scenen im Wein- 
keller beobachtet. 

Bei Hofe war ein sogen. Gluckstopf, d. h. eine Lotterie, gehalten 
worden. Das hat dem Grafen gefallen. Er ahmt es nach, und mit 
leierlichem Pomp, mit Trommeln und Trompeten, sehen wir ihn nun 
auch einen solchen Gluckstopf veranstalten. Allerlei Lappereien kom- 
men als Gewinnslc zur Verlheilung. Aber seine Vermögenslage ist 
dadurch nicht gebessert worden , denn er hat fast gar keine Nieten 
in den Glückstopf geworfen, und steht nun erst recht mit leeren 
Händen da. Und nun beginnt die Ausreisserei unter seinen Leuten; 
dabei wird der Mummelmarten mit all den gestohlenen Sachen 
von seinen Mildienern ertappt, und muss schliesslich armselig davon 
gehen. 

Der Graf hat unterdessen durch einen Salto Mortale für sein 
Bestes gesorgt. Hier muss man sich der damaligen Verhältnisse in 
Sachsen erinnern, um den Eindruck zu begreifen, den dieser Zug auf 
die Zuschauer machen musste, die ahnliche Vorkommnisse, selbst 
in der Königlichen Familie, kanuten, z. B. bei dem Vetler des Königs, 
Chrislian August (s. S. 556). Er ist katholisch geworden und sofort 
zum Abt avanciert. Wir sehen ihn im schwarzen Habit, umgeben 
von dein Beste der Seinigen, auch alle in langen schwarzen Mänteln, 
und er declamierl: 

Ade, Du Wollust-Welt, mit allen Deinen Schätzen, 

Mein Wandel soll hinfort ein frommes Lohen seyn. 
Ade, Du Königs-Hoft", Du vormahls mein Krgölzcn, 

Ich werde hinfort nicht mehr hey Dir sprechen ein. 
Das Schicks.il hat mich nun geführt in einen Orden, 

Wo Niehls als Frömmigkeit und Heiiges Wesen ist, 
Dem Himmel sey gedanckt, daß ich hin Apt geworden, 

Dieweil mein Hertze nun das Zeitliche vergißt. 

Den Seinigen, die ihre Verwunderung aussprechen Uber die »plötzliche 
Veränderung«, antwortet er, wohl nicht ohne Ironie: »Saget mir 
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doch, wie ichs auff der Welt besser haben künte, als so? Ich habe 
ja mein schönes Auskommen von so vielen Klöster-Intraden«, und 
er verspricht ihnen: »es soll kein halbes Jahr ins Land gehen, so 
soll ihr alle mit einander Patres seyn.« Aber hinler dem Allen 
lauert der Schalk und der drollige Kauz. Schon Courage, der lustigo 
Diener, tröstet: wenn der Graf nun auch ein Pietistc geworden sei, 
so solle man es sich nur nicht leid sein lassen, denn er werde das 
Ding schon nicht lange treiben. Plötzlich wirft er denn auch die 
Grille wieder hin: »Nein, der König möchte auch dencken, ich wUre 
gar ein Bärenhäuter und hätte kein Hertz im Leibe. Fort, laßt uns 
den Habit wieder ablegen ! (schreyet) puff! Alle: Puff! puff! (gehen 
ab.)« Gewiss bedurfte das protestantische Publicum Sachsens damals 
keiner tieferen Molivierung dieses Schrittes, um sich durch ihn völlig 
befriedigt zu fühlen. 

Aber dies ist noch nicht der Schluss in der Rollo des Grafen, 
vielmehr zieht sich noch eine andere Nebenhandlung, die ihn betrifft, 
durch das Stück. Der Graf hat nämlich einer gewissen Leonore, 
die das Personen verzeich niss »eine Nanin, in Graf Ehrenfrieden ver- 
liebt« nennt, ihre jungfräuliche Ehre »recht abgestohlen«; sie will 
dafür entschädigt werden, und wenn er ihr nicht geben will, was 
sie verlangt, so will sie's an den König gelangen lassen und will 
ihn »knall und fall auf die Ehe anklagen«, denn er hat ihr so ge- 
schworen, dass ihm die Schienbeine knackten. Zu dem Zwecke hat 
ihr ein Advocat eine Supplik gemacht, und, wir wollen kurz vorweg 
nehmen, obwohl viel Anzügliches darin gestanden hat 1 ), so hat* der 
König doch das Gesuch genehmigt und den Grafen bei seiner höch- 
sten Ungnade und Verbietung des Hofes verurtheilt, die Lcouore 
zu ehelichen, wohl denkend, dass der Narr und die Narrin zusammen 
gehören. Ihr Hochzeitszug macht das Ende des Stückes aus. Hei 
demselben sollten eigentlich die Stücke losgebrannt werden, aber da es 
auch jetzt an Pulver fehlt, so muss der Herzog von Tülle sich wiederum 
mit seinem und seiner Leute Puff, Puff begnügen. Ein junges Pär- 
chen schlüpft bei dieser Hochzeit zugleich mit unter, Courage, der 



') Er hat, doch gegen dca Willen der die Ehe begehrenden Braut, uZeug 
hinein gesetzt, und den Grafen so herunter gemacht, daß es die Schweine nicht 
einmal gefressen hatten. « 
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lustige Diener, und des Grafen Köchin Grethe, die beide in einer 
Reihe verliebter und zum Theil rocht drolliger Scenen wahrend des 
ganzen Stückes zur Abwechslung und Erheiterung beigetragen baben. 

Doch jene Supplik der Leonore giebt dem Dichter nun Veran- 
lassung, eine Charakterrolle in sein Lustspiel einzuführen, die Figur 
eines Winkel-Advocaten und Rabulisten, des Fleckschreibers Injurius. 
Das ist ein »rechter Ungerechtsmachcr«, ein Mann, der allen Leuten 
dient, sie mögen nun Recht oder Unrecht haben, wenn es ihm nur 
Geld einbringt ; besonders ist er auch Frauenzimmern bedient, die 
ihre Ehren-Kränze verloren haben, somit für Leonore gerade der 
richtige Mann. Er ist ein Meister der »Intrüschen«, d. i. »solcher 
subtiler Cäußgen, womit man die Leute prav Schierel«, und er ist 
»auf lauter Cäußgen und Pracliqven« abgerichtet. Obwohl ein stein- 
alter Mann, der schon auf der Grube gehet, ist er noch immer in 
artige Madchen »verschammeriret«, eine hat er einmal in gelben Damast 
gekleidet, die hat ihm dafür aber auch nicht einmal eine »charmante 
Mine « gemacht. Einmal soll der alte Sünder nach einer Büren-Musik 
nackend um einen »Dannen-Baum« herumgetanzt haben, »welches 
ihm diese Stunde noch übel ausgeleget würde«. Von einem Frauen- 
zimmer ist er daher einmal in öffentlicher Gerichtsstube »ein alter 
Rockseicher« geheissen worden, und die ganze Stadt ist ihm »fast 
zuwider«. Freilich hindert das nicht, dass er als Advocat sehr viel 
zu thun hat. »Köntc man doch«, meint Courage, »von diesem Fleck- 
Schreiber eine perfeete Comoedie machen.« Er ist Stammgast in 
dem Weinkeller des lustigen Weinschenken, Herrn Johannes; dort 
treffen wir ihn. Er »singet sein Leib-Stückgen und klimpert mit 
den llünden dazu: 

Ach Dannen-Baum, ach Dannen-Baum, 
Du bist ein edler Zweig etc.« 

Völlig trunken taumelt er dann aus der Weinstube hinaus, und noch 
auf der Gasse singt er forttaumelnd und »bestialisch vollgesoffen « 
sein : Ach Dannenbaum etc. Bei der Gelegenheit ist er aber, freilich 
durch seine Schuld, weidlich abgedroschen worden, zur Freude der 
Stadt, und wir werden nun eingeweiht, auf welche Weise er durch 
Verführung zu falschen Eiden und durch andere Künste den Thater 
ins Unglück zu bringen versuchen will, wahrend in einer folgenden 
Scene Courage und Grethe, die guten Leutchen, ihrer Entrüstung 

i 
i 
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über einen solchen Schelm Luft raachen und noch manche schlimmen 
Züge zu seiner Charakteristik beibringen. Auch Leonorens Dank hat 
er sich nicht verdient, weil seine Supplik voll Beleidigungen für ihren 
lieben Grafen gewesen ist, und sie meint, »daß doch solchen Practiqven- 
machern flugs die Halse gebrochen waren mit ihren vermalcdeylen 
Intrttschen«. Nur die persönliche Gnade des Königs hat über den 
Übeln Eindruck der Supplik hinweggesehen. So ist also der Fleck- 
Schreiber, Herr Injurius, von aller Welt gehasst und verachtet. 

Mit diesem Injurius kommen wir in die Weinstube des »lu- 
stigen Johannes« mit seinem dicken Eheweib Walpe'). Eine Ge- 
stalt, sicher ganz aus dem Leben gegriffen. Er steht mit seinen 
Güsten auf Du und Du, ist grob gegen die, welche Bier trinken statt 
Wein, führt eine Anzahl stehender Redewendungen im Munde, nennt 
seine Gäste »Monflere«, und dichtet und singt, was freilich meist 
weder gehauen noch gestochen herauskommt. Er wird von seinen 
Gästen denn auch wacker aufgezogen, ist aber auch seinerseits nicht 
blöde. In die Geheimnisse seines Wein- und Bierkellers werden wir 
eingeweiht, und zum Schlüsse fehlt auch er als lustige Person nicht 
beim Beylager des Grafen, indem er diesem noch die Rechnung Uber 
ein »Restgen von 16 Kannen Weins« zu präsentieren hat. Diese Sce- 
nen im Weinkeller sind munter und frisch geschrieben und wohl ein 
nicht unwichtiger Beitrag zur Culturgesehichte des Kneipens: das Vor- 
und Nachkommen, das Improvisieren, das Rundasingen wird uns hier 
lebendig vorgeführt. Zwei Studenten , iueundus und Leander, sind 
hier ausser dem Injurius, mit dem sie jedoch Nichts zu thun haben, 
Stammgäste, aber auch die Diener des Grafen kehren hier ein, und 
haben Gelegenheit, uns in der Weinlaune einen Einblick in ihr Leben 
und Treiben zu gewähren. 

Man sieht, es handelt sich in dieser Comödie nicht um eine 
durchgeführte Handlung, es sind eine Anzahl aneinander gereihter 
parodistischer Scenen, die gewiss damals den Zuschauern in ihren 
witzigen Beziehungen noch verständlicher, also auch amüsanter er- 
schienen als uns heute. Dass mit dem Injurius eine bestimmte Person 
angedeutet wird, errathen wir bald; ganz gewiss ist ebenso der 
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lustige Weinschenke eine in Leipzig stadtbekannte Persönlichkeit ge- 
wesen, und auch in Betreff des Grafen bezweifle ich nicht, dass man 
dazumal sein Vorbild hat errathen können. Hierin bestärkt mich 
eine Anspielung, die sonst innerhalb des Stückes ganz unmotiviert 
bleibt. Der Capitain-Lieutenant sagt: »Ich will mich meiner Quali- 
täten halber zwar nicht rühmen, und es meinem Herrn Grafen auch 
nicht vorgeworffen haben, dennoch aber muß Er selbst gesteheu, 
daß ich Ihn vor etlichen Jahren unter den Lüneburgischen comman- 
diret habe. Er war anfänglich mein Musqvetirer, hernach meyn ge- 
freyter Corporal, und ich war sein Fendrich. Itzund aber ist Er 
mein gnädiger Herr, und ich bin sein getreuer Capitain-Lieutenant. 
Was er itzund mir befiehlt, das muß ich thun. « Vielleicht dürfte 
es einem mit der sachsischen Adelsgeschichtc jener Zeit genau Ver- 
trauten auch heute noch gelingen, jenes Vorbild nachzuweisen. 

Ist meine Vermuthung richtig, so ist jedesfalls der Betroffene so 
klug gewesen, sich nicht zu melden. Auch Herr Diez, denn so dürfte 
der lustige Weinschenke geheissen haben'), ist fein still geblieben. 
Anders Herr »Mauritius Volcmarus Götze«, der sich in dem Fleck- 
schreiber Herrn Injurius getroffen fühlte. Verblendet durch Hass und 
Zorn auf seine Foindt;, war er so unverständig, sich selber als Vor- 
bild zu der Holle des Injurius zu verküuden, und so sich selber an 
deu Pranger zu stellen, während doch die in dem Drama verwendeten 
Züge noch nicht stadlkundig waren, sondern in den Process- und 
Üntersuchungsaelcn, die Götze veranlasst halte, verborgen lagen. 

3. Anklagen and tiegenanklagen. 

Es ist nicht meine Absicht, hier in die Einzelheiten der sich 
nun entspinnenden gegenseitigen Chicanen Götze's und Heulers ein- 
zutreten. Der zweite Anhang bringt eine vollständige Millhcilung des 
Aelcnmateriales: schou dies wird Manchem des Guten zu viel schei- 
nen. So ganz erquicklich ist's weder hüben noch drüben. Aber 
jedesfalls war hier Heuler der Angegriffene, der Verfolgte, von allem 
Anfang an. Seine Hache, da es sich nicht um stadlkundige Dinge 
handelte, sondern um Actengeheimnisse, war eine sehr mässige, und 
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die Thorheit Götze's, der, stall still zu schweigen, sich erst recht in 
der Leute Mund brachte, geradezu unverständlich. 

In der zweiten Woche des Mai ward der Graf Ehrenfried in 
Leipzig ausgegeben. Der Titel gab an — so weit war es gekommen — , 
dass der Druck erfolgt sei »mit allergnädigster Special-Bewilligung 
Ihrer Königl. Majestät in Polen und Churfürstl. Durchlaucht zu Sachsen. « 
Dadurch war das Buch dem Forum der Bücher-Conimission entzogen. 
An diese konnte sich daher Götze nicht wenden, dagegen richtete 
er schon am 11. Mai ein Schreiben an den Rector, voll wilder An- 
klagen und mit der Drohung, sich alle seine Rechte vorzubehalten 
gegen diejenigen, die ihm richterliche Hülfe zu leisten unterlassen 
sollten. Freilich hatte den klugen Mann diesmal sein blinder Eifer 
doch zu Kopflosigkeiten hingerissen, er fing an, sich in seinen ei- 
genen Stricken zu fangen. Das Forum, bei dem er klagte, war nicht 
mehr die zutreffende Instanz: auf seinen Betrieb war ja Reuter in 
perpetuum excludierl, er gehörte also unter die Stadtgerichte, nicht 
mehr unler das UniversiUUsgericht; und dann, um als Kläger zu er- 
scheinen, musste er doch zunächst nachweisen, dass er vorletzt sei, 
d. h. er musste den Beweis liefern, dass und welche Stellen in dem 
Lustspiele auf ihn zu bezichen seien, eine allerdings höchst empfind- 
liche Aufgabe. 

Beides hielt ihm die Universität mit aller Ruhe entgegen. Dein 
Pedell (vgl. S. 5G7) verbot sie den Verkauf des Stückes, ohne den- 
selben doch, auch nur im eigenen Hause, hindern zu können. 

Da erschienen Donnerstag den 13. Mai am schwarzen Brette 
und in den Strassen Leipzigs gedruckte Thealerzellel angeschlagen, 
in denen angekündigt ward, dass an diesem Tage Nachmittags punet 
3 Uhr »Graf Ehrenfried« präventieret werden würde. Studenten wa- 
ren es, ihrer dreissig, wie wir erfahren, die die Aufführung betrieben 
und selber die Darsteller abgaben. Nun schäumte Götze wie ein 
angeschossener Eber. Alles Nachdenken schien ihn verlassen zu 
haben. Er wandle sich wieder an die Universität, als ob ihm diese 
Hülfe zu bringen im Stande gewesen wäre: diese sollte auf dem der 
Stadt gehörenden Fleischhause die Aufführung eines öffentlichen Schau- 
spieles untersagen! 

Am 14. Mai folgten noch zwei Klagschreiben. Fast möchte der 
aufs Aeusscrslc erregte Mann uns dauern. Hastig, kaum nothdürflig 
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stilisiert, sind die Schreiben hingeworfen, zumal das zweite. »So 
muß der Betrangle zu Gott schreien«, ruft er, und wieder droht er 
zum Schlüsse: »Ich reservire mir aber ob denegalam juslitiam mich 
an höheren örlern zu beschweren.« Eine Anzahl Articuli hatte er 
sofort formuliert beigelegt, über die ein Stud. Kühler vernommen 
werden sollte. Das Conclusum des Senats lautete wieder: »Soll 
vor allen Dingen darthun, daß das Scriptum ein Pasquill und auf 
ihn gemacht sei. « Götze wand und krümmte sich wie ein getretener 
Wurm. In zwei neuen Klagschriften (vom 29. Mai und 2. Juni), 
es waren die siebente und achte, suchte er nochmals auszuweichen. 
Die letzte Schrift schlügt wieder einen tragischen Ton an: »So muß 
ichs Gott und dem Richter anheimstellen, welches er in seiner letz- 
ten Todesstuude und am jüngsten Gerichte bei dem höchsten Richter 
aller Welt zu verantworten wissen muß.« Wiederum war die Dro- 
hung beigefügt, ob denegatam justiciam sich höhern Orts beschweren 
zu wollen, und beiden Schreiben lagen wieder formulierte Articuli 
bei, über die bestimmte Personen verhört werden sollten und durch 
die er der eigenen Aufzählung seiner schimpflichen Thaten Uberhoben 
zu sein wünschte, 

Es nützte ihm Alles nichts, die Universität verlangte vor Allem 
Beantwortung der Vorfrage, wenn sie auch nur gegen die Studie- 
renden, die die Comödie gespielt hatten, vorgehen sollte. Reuter 
blieb nach wie vor ausserhalb ihrer Competenz, denn sie hatte ihn 
nicht rehabilitiert. 

Jetzt hielt es dieser, der über den Gang der Acten durchweg 
gut und schnell auf dem Laufenden erhalten sein muss, für gerathen, 
auch seinerseits nicht langer zu ruhen, nicht langer dem Gegner allein 
das Feld zu lassen ; er erinnerte sich wohl des alten Spruches, dass die 
beste Deckung der Hieb sei, und ging nunmehr auch seinerseits zur 
Anklage über. Bei Gelegenheit des schon erwähnten ausgelassenen 
heileren Püngstaufenthaltes der munteren Gesellschaft in Spergau am 
30. und 31. Mai scheint der Plan ausgeheckt zu sein zugleich mit 
noch manchen anderen Verhöhnungen gegen Götze. Reuter richtete 
nun zwei Dcnunciationsschreiben an das Akademische Concil, und 
das eine versah er, in offenbarem Hohne gegen seinen Feind, nun 
ebenfalls mit Articuli, über die bestimmte Personen abgehört werden 
sollten; es waren genau ebenso viele, wie Gülze formuliert hatte, 
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nümlich IG. Er wollte ihm Niehls schuldig bleiben. Die eine De- 
nunciation lautete auf Blasphemie, die andere auf Injurie. 

Als Götze noch mit Fleischmann auf gutem Fusse stand, hatte 
er einmal in dessen Gewölbe, wahrend er bei ihm »einige Gläslein 
Brantewein verschlucket«, ganz gotteslästerlicher Weise geflucht; 
ein frommer Student der Theologie, der auch gerade in dem Keller 
gewesen war und der auch eine Bibel bei sich gefuhrt halte, hatte 
ihn zur Rede gestellt, ihn auf die Verbote der heiligen Schrift ver- 
wiesen, ihm die Stellen aufgeschlagen. Da war Götze herausgefahren 
mit den Worten: »Gehet weg mit diesem Teufelsbuche, ich scheuße 
Euch was auf Euer Buch.« Das war schon lange her, jetzt aber 
ward es hervorgesucht, um einen vernichtenden Trumpf gegen den 
rabulislischen Advocaten auszuspielen. 

Die Injuricnklage bezog sich auf die massenhaft von Gölze gegen 
Reuter in seinen Eingaben an die Universität gebrauchten Beschul- 
digungen, indem er ihn einen Meineidigen, einen Schelm u. s. w. 
genannt hatte, sodann — und dies ist von drastischer Komik — 
darauf, dass er Reuter's Drama flir ein Pasquill erklart habe. Er 
verlangt, dass Beklagter in die Processkoslen zu verurtheilen sei, 
und vor Gericht eine christliche Abbitte und Ehrenerklärung zu thun 
habe, »die Bestrafung an Staubbesen, zeitlicher und ewiger Landes- 
verweisung oder Geftingniß« aber wolle Kläger »dem richterlichen 
Ermessen anheimstellen «. Das Alles war in strammem juristischem 
Stil abgefasst, unterzeichnet: »Christian Reuter mpr. Secrelarius bei 
Ihr. Excellenz, dem Cammerherrn von Seyfferdiz.« 

Zugleich hetzte man dem Feinde noch andere Gegner auf den 
Leib. Aus dem Schreiben der Marg. Elis. Frobergerin vom 19. Juli 
ersehen wir, dass auch diese mit Anklagen gegen Götze hcrvorgotrclen 
und dass hierauf hin wirklich die Inquisition gegen denselben be- 
schlossen worden war. Dass es eine Verwandte des verstorbenen 
Gatten der Frau Fleischmann war, die so der Sache Reuter's und 
seiner Freunde sich annahm, zeigt, dass die Verwandten Froberger's 
der Witlwe desselben nicht zürnten und zu ihr in einem freund- 
lichen Verhlillniss standen. Auch dies spricht zu Gunsten derselben. 

Am 1 1 . Juni reichte auch Grell (Krell) eine Injurienklage gegen 
Götze ein. Die Lage dieses nahm nunmehr einen recht ernsten 
Charakter an. 
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In wunderlichster Lage aber befand sich die Universität. Da 
wurde sie angegangen von beiden Gegnern, von beiden unter An- 
rufungen und Bedrohungen aufgefordert, ihnen zu ihrem Rechte zu 
verhelfen, darunter von dem Manne, den sie vor Kurzem in perpe- 
tuum cum infamia excludiert hatte. 

Wie sollte sie in dieser Lage sich helfen? Es blieb ihr nur 
das Mittel, sich an den Landesvater zu wenden. Und das that sie 
in einem demillhigen Schreiben vom I i. Juni. Sic bat, Reutern des 
allgemeinen Aergernisses wegen zur Ehre der Universität den Auf- 
enthalt in der Stadt zu verbieten, Götzen aber wegen der in dem 
Schreiben an die Universität gebrauchten Anzüglichkeiten und wegen 
der Gotteslästerungen in Untersuchung zu ziehen. Die Injuricnklagc 
Reuter's ward nicht weiter beachtet. 

Das Schreiben der Universität war noch nicht abgegangen, als 
am 16. Juni Götze mit einer neuen Klagschrift — es war nunmehr 
die neunte — bei der Universität einkam. Er hatte sich jetzt wirk- 
lich dazu entschlossen, den ihm auferlegten Reweis, dass er gemeint 
sei, zu erbringen. Das Schreiben ist im Anhange in extenso abge- 
druckt, sammt seinen Beilagen, es sind dort auch aus dem Lust- 
spiele alle die Stellen ausgezogen, auf die sich Götzc's Anführungen 
beziehen. Daher begnüge ich mich, auf jenes Schreiben zu ver- 
weisen. In diesem halle der imporlune und aufdringliche Mann von 
Neuem pathetische Drohungen gegen die Universität erhoben, so dass 
diese am 19. Juni ihrer Eingabe an den König noch ein Inserat hin- 

i 

zufügte, in welchem sie abermals um Schutz gegen denselben bat. 

Aber schon am 26. Juni lief ein neues Klagschreiben Götze's 
(es war das zehnte) bei der Universität ein, abermals voll aufdring- 
licher Anklagen, über welches sofort der Rector wieder an den 
König berichtete, nunmehr auf schleunigste Resolution dringend. 

Damit hören die Acten auf, wir wissen nicht, wie die An- 
gelegenheit weiter verlaufen ist und welches Endo sie genommen hat. 

Zwei Stücke aus ihnen sind aber noch der Beachtung werth. 

Einmal das schon erwähnte Schreiben des Joh. Grell (Krell} an 
das Akademische Concil vom 11. Juni. Schon die Witlwc Müller 
hatte ihn als Mitarbeiter Reuter's behandelt und ebenso jetzt Götze. 
Jenes Schreiben weist diese Vermuthung auf das Bestimmteste zurück 
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und beweist so von Neuem, dass wir alle besprochenen Schriften als 
Reuter's alleiniges Eigenthum zu betrachten haben. 

Sodann der Anhang zu Götze's Schreiben vom 16. Juni, in 
welchem er den Kreis der Freunde und Bekannten Reuter's vorführt. 
Wir erblicken Reuter in sehr guter Gesellschaft. Da steht voran der 
Dr. Glaser, dem gewiss in erster Linie die Erbauung des Opernhauses 
in Leipzig verdankt wird, sodann der Dr. Welsch, einer der vor- 
nehmsten Patricier Leipzigs, der Besitzer des grossen Hauses am 
Markte, des sogen. Königshauses (jetzt Nr. 17), in welchem bereits 
damals der König abzusteigen pflegte und in welchem noch 1813 
Napoleon sich nach der Leipziger Schlacht von dem Könige von 
Sachsen verabschiedete; auch Welsch ßnden wir unter den Protoctorcn 
des Theaters. Die Doctorcn Friese, Schwendendörfer und Hölze! ge- 
hörten ebenfalls zu den Vornehmen der Stadt, der Dr. jur. Ryssel zu 
einer Familie, die nicht bloss hochangesehen war (sie war in den Adel- 
stand erhoben worden), sondern die auch auf den» Gebiete der Kunst 
der Stadt tüchtige Vertreter geschenkt hat: so waren damals zwei 
Glieder dieser Familie, Wilhelm von Ryssel und Jacob von Ryssel, als 
Baumeister berühmt. Ucber den Advocaten Sciflert und M. Germer 
bin ich nicht weiter unterrichtet. Dass zu dem Kreise auch der In- 
haber von Aeckerleins Keller, ferner der Kaffeeschenko Scbmidt, der 
Fechtmeister Eichel und der Ballmeister Schreckcr nebst einer An- 
zahl Studierender gehörten, charakterisiert ihn und vervollständigt 
unsere Anschauung von ihm, gewiss ohne sie herabzusetzen. 

IV. Schlußß. 

Ich stehe am Schlüsse, nicht meines Gegenstandes, aber meines 
Wissens. Was ist fernerhin aus Reuter geworden? Ich vermag keine 
Auskunft darüber zu erthcilen. Wir verlieren ihn aus den Augen in 
einer angesehenen Stellung und im Begriffe, eine Revision seines 
Processcs zu erlangen, bei welchem Bemühen ihn sein Chef zu unter- 
stützen verspricht. Hat er sie erlangt? Sind noch irgendwo Acten 
vorhanden, die darüber Auskunft ertheilen? Nach Wittenberg freilich 
ist er nicht gegangen, diese Absicht ward wohl durch seine An- 
stellung bei dem Hr. v. Seyferditz hinßillig: im Wittcnberg-Ualler 
Universitittsarchivc würde man also vergebens nach ihm suchen. 
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Und was ist sonst aus ihm geworden? Ist er plötzlich ver- 
stummt? ist der witzige, boshaft launige Mensch ins bürgerliche 
Philislcrium gerathen? hat er die Aufwallungen seiner Jugend bereut 
und ist sein ferneres Leben fein sittsam vorlaufen und lautlos ver- 
klungen? Oder hat er anonym weiter gedichtet? Aber was von der 
Litteratur der folgenden Jahre auf ihn hin angesehen werden durfte, 
lehnt seine Verfasserschaft ab'). 

Oder ist er bald darauf gestorben? Unmöglich ist dies nicht. 
Warum sind die sauber gehefteten Acten des Ilauptstaatsarchivs ohne 
Schluss? Es würde sich erklären, wenn sie gegenstandslos geworden 
wären durch den Tod einer der beiden Widersacher. Der »alle ab- 
gelebte« Advocat Götze aber hat das Feld noch nicht geräumt. Er 

') Ich habe mein Augenmerk besonders auf drei Dramen gerichtet gehabt : 
0 »Das bärtigte Frauenzimmer«, von dem einige Exemplare «696 zu- 
sammen mit dem Schclmuffsky confisciert wurden. Es hat zum Gegenstande eine 
Neckerei, die sich der Hof des Herzogs von Nunquam Novi mit Don Quixote und 
seinem » Schildkuabcn Sanchc Panche « erlaubt , indem man ihnen einbildet , dass 
sie , mit verbundenen Augen , auf einem hölzernen Pferde durch die Luft auf- 
fahren, um einen Riesen zu bekämpfen, und herabstürzen, ohne Schaden zu neh- 
men. Also ein NovellenstolT. Angehängt ist ein gewöhnliches Possenspiel »Der 
alle verliebte und verachte Freyer Jean Henn. « Diese beiden Stücke, zumal das 
letztere, konnten immerhin von Heutcr sein, sie verrathen deutlich den Einfluss 
Christian Weises, aber eine besondere Wahrscheinlichkeit ist keineswegs vor- 
handen. 

1) «Die durch seltsame Einbildung und Betriegerei Schaden brin- 
gende Alchymisten-Gesellschaft«. Ich fasste sie besonders ins Auge wegen 
des Kupferstiches, der der Ausgabe der beiden Harlekinaden von 1730 (s. unten) 
vorgesetzt ist. Aber schon die Unterschrift der Vorrede »Nordhauseu, M. Dcc. 
1699« und die Buchstaben J. D. K. , hinter denen der Verfasser sich verbirgt, 
machen Reuters Autorschaft unmöglich. Ein Blick in den breiten, individualitiils- 
losen Dialog bestätigt dies einfach. 

3) »Der schlimme Causcnmacher, Leipzig 1701«. Hier möchte ich 
einen Zusammenhang mit Reuters Abschildern ng des Advocatcn Götze nicht in Ab- 
rede stellen. Das Stück ist wohl angeregt durch das Reutcr's. Aber von Reuter selbst 
ist es nicht. Ja, wenn man den frischen, flotten Luslspielton dieses Schriftstellers 
sich recht klar machen will, so vergleiche man ihn mit den lendenlahmen Sce- 
nen des Causenmachers , der sich übrigens einiger Berühmtheit erfreute. Noch 
1725 wird er bei einer neuen Auflage von Ohr. Weise s Bäurischem Machiavell in 
der Vorrede als eine Barlige Comödico besonders gerühmt. In Botreff des Stoffs 
vgl. Gocdcke's Grundriss S. 523 Nr. 352. 

Beide letzlere Stücke haben mehr von Christian Weise als von Reuter, wie 
schon die Personenverzeichnisse und die didaktische Vorrede darthuu. 
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starb 4 706 am Donnerstag den 21. October, erst 58 Jahre alt, in 
seiner Wohnung auf dem Neuen Kirchhofe und ward am Sonntage 
darauf beerdigt und von der »ganzen Schule« zu Grabe geleitet, 
also als angesehener Mann bestattet; folglich war er auch wegen 
Blasphemie und Injurien weder zu Staupbesen noch zu Landesver- 
weisung verurtheilt worden. Sollte also Reuter ausgeschieden sein? 
Sein spöttischer Brief an Götze vom 21. April 1700 erwähnt eines 
in Leipzig verbreiteten Gerüchtes, dass er gestorben sei. War wirk- 
lich zu einem solchen Gerüchte eine Veranlassung durch sein Be- 
finden gegeben? Kränkelte er? Ist er dann gestorben? 

Vergebens habe ich mich nach einer Antwort auf diese Fragen 
umgesehen. Die Familie der von Seyferditz in Sachsen und auch 
der von ihr abgeleitete Zweig in Bayern ist ausgestorben. Schon 
Reuter's Chef Rudolf Gottlob starb, ohne Kinder zu hinterlassen. 
Schon damals wird mit seinen Briefschaften und Acten wohl nicht 
sehr sorgsam verfahren sein. Auf den Gütern, die ihm gehörten, 
Nachfrage zu halten, bot keine Aussicht, da Reuter sein Privalsecretär 
in Leipzig und Dresden war, vielleicht in den Acten der Güter gar 
nicht hervortrat. Die wenigen Glieder der preussischen und öster- 
reichischen Linie mit Anfragen zu behelligen, erschien mir unhöflich, 
weil absolut aussichtslos. 

Es ist also ein grosses Fragezeichen, auf das meine Arbeit hin- 
ausläuft. Möge es der Forschung Anderer oder einem glücklichen 
Zufall gelingen, es zu erledigen. 



Ziehen wir nun aber aus dem, was uns vorliegt, die Summe, 
so dürfen wir, von Reuter's gewiss etwas dissolutem Lebenswandel 
füglich absehend, wohl sagen, dass wir in ihm einen witzigen 
Kopf von hervorragender Bedeutung und von ganz ungewöhnlicher 
Gabe der Charakteristik kennen gelernt haben, der zuerst in Moliere's 
Weise eine in das Leben der Gegenwart hineingreifende Comödie 
mit moralischem Grundgedanken, aber ohne schulmeisterliche Ten- 
denz, zu schaffen versucht hat. Waren die Verhaltnisse, in denen 
er lebte, grössere und mit ihnen sein eigener Standpunct ein höherer 
und freierer gewesen, so hatte er vielleicht das Talent besessen, 
uns eine wirklich bedeutende Comödie zu schenken. So aber beweist 
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auch sein Schicksal von Neuem, dass nicht das Talent allein es ist, 
was in der Geschichte der Litteratur Hervorragendes und Muster- 
gültiges schafft, sondern dass noch eine Reihe anderer Factoren in 
günstiger Verbindung hinzutreten müssen, um Epochemachendes zu 
Stande zu bringen. 

Unvergänglich aber wird sein Name fortleben als der eines der 
genialsten humoristischen Erzähler, die unsere Nation aufzuweisen hat. 



Nachträgliches. 

Im Begriffe, diesen Bogen in die Presse gehen zu lassen, finde ich noch 
zwei verworfene Actenfascikel, die zu den durch Götze veranlassten Processen 
gegen die Fleischmannschen Eheleute gehören, und die, wenn sie auch 
wesentlich Neues nicht gewähren, doch hier noch einen Platz finden mögen. 
Beide gehören dem Universitatsarchiv an und liegon in dem Convolut ein- 
zelner Actenslücke, das mit G. A. IX, 119 bezeichnet ist. 

Am i. September 1698 Abends war unserm Götze »aus einer Wind- 
Büchse oder Gerüste « Schrot in eines seiner Fenster geschossen und 
dieses dadurch zerschmettert worden. Er halte die Fleischmanns mit An- 
hang und den Dr. Ryssel in Verdacht und verlangte die Vernehmung des 
Letzteren und einer Hermannin , der Putzmacherin der Frau Fleischroann. 
Das Stadtgericht ging darauf ein, obwohl es sich nicht eben beeilte, und 
sandle am 2t. Nov. die »Articul«, in denen wir sofort Götze's Slil wieder- 
erkennen, an die Universität. Beider Zeugen Aussagen lauteten durchaus 
ablehnend, Dr. Ryssel erwähnt noch ausdrücklich, er habe vielmehr Fleisch- 
manns, bei denen er eine Zeitlang zu Mittage gespeist, öfter klagen gehört, 
ilaß Götze sie so verfolge«. 

Am 13. October 4699 wendet sich das Stadtgericht wieder an die Uni- 
versität und bittet, einen Stud. Ktittner zu vernehmen. Wiederum ist Götze 
der Verfasser der »Articul«, diesmal zweier verschiedener Beihen. Wir be- 
kommen hier einen Einblick in den Process der Mutter gegen die Tochter, 
welcher letzterer auch der Bruder David feindlich gegenüber steht. Der 
Zeuge soll aussagen, dass er gehört, wie die Fleischmann sich am 29. Juli zu 
einer Trödelfrau beleidigende und rohe Beden über ihre Mutler erlaubt habe. 
Sie habe diese eine alte Diebin gescholten, die bereits bei ihren Ellern ge- 
stohlen ; sie habe geäussert, ihre Müller und ihr Bruder waren werth, dass 
sie den Staupbesen bekamen, der Donner und Hagel solle ihre Mutler und 
ihren Bruder in die Erde schlagen, auch eine alte Hure habe sie die Mutter 
genannt, was freilich damals ein recht oft gebrauchtes Schimpfwort war, bei 
dem an den wirklichen Sinn des Wortes nicht mehr gedacht ward. Der 
Zeuge behauptet, Nichts davon zu wissen, aber er giebl doch zu, dass jene 
Trödelfrau geäussert habe, »es wäre doch nicht recht, daß die Fleischmann 
mit ihrer Mutter so verführe«. Also, wohl nicht bloss die Posernischen Bauern 
hatten »eigensinnige und hartnackige u Köpfe (vgl. oben S. 565 Anm.}, sondern 
auch die Zieglerischen Familienglieder auf der dortigen Pfarre. 
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Bibliographie. 

Es ist sehr zu bedauern, dass sich die den Aden beigeschlossen gewesenen 
Originalausgaben mit Ausnahme des »Graf Ehrenfried* nicht erhalten haben. 
Es würde dadurch jeder Zweifel in Betreff der jedesmaligen Edüio princejis 
ausgeschlossen worden sein, die nun bei der » Ehrlichen Fraua nicht einmal 
erhalten, wenigstens bisher nicht bekannt geivorden ist. 

Bemerkt zu werden verdient, dass von den sttmmtlichen nachstehend auf- 
geführten Werken in die Messkataloge kein einziges Aufnahme gefunden hat. 
Es verdient dies um so mehr beachtet zu werden, als dieselben sonst die belle- 
tristische Litteratur keineswegs ausschlössen i). 

I. Die Ehrliche Frau 

und 

Harlekins beide Schmäuse. 

Von Anfang an gehörten beide Partien , als Hauptstück und als Xachspiele, 
zusammen. So bietet sie denn auch das Originahnanuscript und von den Drucken 
wenigstens noch einer. 

1. Das Originalmanuscript, 

Dasselbe befand sich in den Acten des Leipziger Stadtarchivs, Repert. XLVl, 
Nr. 452 Vol. II [Büchercensur 4691—1705), und ist gegenwärtig der Stadtbibliothek 
einverleibt unter der Rubrik ' Libri prohibiti'. 



V Allerdings sind nur die Leipziger Messkataloge benutzt , die absichtlich von 
Aufnahme dieser Schriften mögen abgesehen haben , weil sie als Pasquille verboten 
waren, während die Frankfurt isrhen solche Rücksichten nicht zu nehmen hatten. Aber 
mit unsrer Kenntniss dieser steht es bekanntlich für jene Zeit übel. Die Bibliothek 
des Waisenhauses in Halle besitzt noch ein Exemplar des Herbstmesskataloges von 
4695, worin etwa die » Ehrliche Frau« aufgenommen sein könnte; doch ist dies 
nicht wahrscheinlich, da das Stück für den frankfurter Katalog zu spät erschien, 
überdies speciell für die Leipziger St udierend cn berechnet nur. Dann sind erst wie- 
der Exemplare aus den Jahren H46, 4120 und 4723 bekannt, die hier nicht mehr 
in Betracht kommen. 
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Die I <Sbrlid}e grau ju Plifline | in | einem | Öuft ©piete | öorgefteflet, | 
unb | au« bcm granjöifdjen (sie, tvie auch noch öfter) überfejfet | »on | Hila- 
rio. | Darunter die eigenhändige Censurnotiz : Legit M. Ernesti PP 1 ); dann, 
vielleicht erst später hinzugefügt: , Me&enft annod} beigefügten | Harleqviüs 
$od)jeit* unb Sinb « lauften | ©djmauffe. | Dann folgte anfangs : ©ebrudt in 
bet Intdereb, dies aber ward durchstrichen und darunter gesetzt: ©ebrudt 
ju Pliffine im 95ften Saljre. 

44 Bll. Papier 4° [nur Bl. 58 und 59 in 8°). 

a. Die Ehrliche Frau. 

Bl. 4 — 25 ; die Blätter sind aber verbunden, indem Bl. 45 — 18 sich an Bl. 23 
anschlicssen sollten; ausserdem gehören noch die Octavblätter 58 und 59 (doch in 
umgekehrter Ordnung) hieher , die die Widmung und das Dedicationsgedicht an die 
Studiosen enthalten. Das Manuscript umfasst nur noch die beiden ersten Acte, der 
dritte fehlt. Es ist in der Hauptsache von derselben Hand mit vergilbter Tinte ge- 
schrieben, doch auf Bl. 15 — 48 und hie und da auch sonst möchte man eine amicre 
Hand vermuthen, die sich aber derselben Tinte bedient. Die Haupthand ist zweifels- 
ohne, wie sich aus der Vergleichung mit unterschriebeneti Briefen ergiebt, die Christian 
Beutefs selber, eine schräg fallende, in den Zeilen aufwärts strebende Schrift. Aber 
offenbar kannte und übte Reuter daneben auch eine steilstehende Handschrift, und es 
ist daher, zumal bei der Hast, mit der die Züge grossentheils hingeworfen sind, 
schwer zu sagen , ob wirklich verscliiedene Hände vorliegen. Unmöglich wenigstens 
erscheint es nicht, dass Alles von Reuter selbst herrühre. Dann sind von verschie- 
denen Händen Correcturen eingetragen. Zunächst von der Hand des Verfassers 
selbst, schon während der Anfertigung [so wenn z. B. mehrmals statt ursprünglich 
geschriebenen oder nur begonnenen Rosetten geändert wird Charlottgcn), doch hie und 
da scheint auch die etwaige zweite Hand innerhalb des von der ersten Geschriebenen 
zu ändern. Eingreifender sind die Aenderungen und Zusätze einer zweiten, resp. 
dritten Hand, die sich schwärzerer, aber blasser, Tinte bedient, derselben, mit der 
die zweite Harlekinade schliesslich geschrieben ist. Schon auf dem Titel rühren in 
der letzten Zeile die Worte ju Plissine von ihr her, dann hat sie im Personenver- 
zeichniss Bl. 1 b zu: Fr. Schlampampe hinzugefügt: Die ehrliche Frau und Gast- 
wirthin im güldenen Maulaffen, hat Bl. 6 a aus Serbelse zweimal gemacht Schlesine 
[ebenso Bl. 22 a , nicht Schlesien) , Ursel verändert in ürsille {wohl um sie von der 
Ursel in dem Nachspiele zu unterscheiden) , Bl. 48 a auf leer gebliebener Seite ein 
längeres Stück zu Bl. 47 b eingeschoben, desgleichen auf Bl. 2(ft am Rande u. s. w. 
Ob auch dies die Hand des Verfassers selbst ist? Bei der grossen Mannigfaltigkeit 
der Züge, die damals dieselbe Hand anzunehmen vermochte, ist die Unmöglichkeit nicht 
zu behaupten; der Augenschein freilich spricht dagegen. Dann rührten diese Stellen 
nicht direct von Reuter her. Einige Correcturen gehören, nach dem ersten Eindrucke, 
noch einer anderen Hand, die sich einer besonders schwarzen Tinte bediente; sie hat 
Bl. 6 b aus Gutland gemacht Feinland, Bl. /i 6 geändert, aber das Geänderte wieder 
ausgestrichen. 

') d. i. Professor Poeseos; als solchem stand ihm die Ccnsur der poetischen 
Schriften zu. 
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Alle Correcturen sind im Druck berücksichtigt, lagen also während desselben 
bereits fertig vor. Wo einmal eine unberücksichtigt geblieben ist, wie Bl. 43 a unten, 
ist sie nur Übersehen, wie denn bei dem im Ganzen sorgfältigen Satze doch auch 
sonst Kleinigkeiten der ursprünglichen Niederschrift Übersehen sind, z. B. Bl. 7° 
med. u. ö. 

b. Harlekins Hoohxeit- und Kindbetterin-Schmanss. 

Bl. 24 — 44, mit Ausnahme der Octavblätter 38 und 39 [s. o.). Auch hier 
sind einzelne Blätter verbunden: Bl. 24 und 25 gehören hinter Bl. 27. Die Blätter 
sind von alter Hand {s. u.) richtig {mit Auslassung der Ziffer 4 = Bl. 26) mit 
Rothstift 2—46 beziffert. Die Handschrift enthält nur das zweite der Nachspiele, 
mit besonderem Titel, Bl. 26°: 

Uarleqvins | Äinbbetterin [corrigiert aus ftinbtauffen) »<g>($mau6 | in einem I 
<§inge ©piele öotgefteüet | »on j Hilario. Darunter die eigenhändige Censur- 
note: Vidit M. Ernesti PP., die sich auch am Schlüsse, Bl. 4t b wiederholt. 

Scheint von der Hand geschrieben , die in der Ehrlichen Frau als zweite be- 
zeichnet ward. Doch auch hier treten daneben andere Hände auf, Bl. 2o a möchte 
ich die erste, also Reutefs eigene, erkennen, und eine ganz neue setzt auf Bl. 3S a 
ein. Auch dieses Stück scheint unter den Augen des Verfassers, ja während der Ab- 
fassung geschrieben zu sein. Die letzten Blätter hat, der Tinte nach zu urtheilen, 
vielleicht wieder Reuter selbst geschrieben. Hier zeigen auch die Correcturen am 
deutlichsten die Entstehung während der Abfassung. Die letzte Partie ist überaus 
hastig hingeworfen. 

2. Die Drucke, 
a. okne Ort and Jahr. 

Der einsige mir bekannt gewordene Druck, in welchem die Ehrliche Frau und 
die beiden Nachspiele noch als zusammengehörig beieinanderstehen, ist der folgende : 

V Honnete Kemme | Ober bie | öljrftc&e grau j &u $üj}ine, j in | (Einem j 
$uft'@piete, | »orgefteüet , | unb | au« bem granjöifctyen | überfefeet j t>on | 
HILARIO, | SRcbenft Uarleqvins $>oc&jctt- ; unb Äinb.®etterm» i ©tynaufe | 
{schwarzer Strich) ; ^lifeine, ; ©ebrueft in biefem 3ab>. (*°). 

Auf der Rückseite des Titels steht das Verzeichnis der Personen ; mit dem Titel- 
blatte hängt zusammen das Blatt, auf dem das nicht eben fein ausgeführte Titel- 
kupfer sich befindet: eine starke, corpulente Frau steht in einem, aus einen Steinbogen 
gebildeten Portale, an dem zu beiden Seiten Steinsitze angebracht sind, wie man sie 
bei den älteren Häusern in Leipzig so oft findet ; die Frau geht ausgeschnitten und trägt 
um den Hals ein Halsband mit Medaillon ; sie stemmt , selbstbewusst , fast heraus- 
fordernd , die Arme in die Seite. Die Haare sind frisiert. Das Gesicht zeigt ge- 
meine Züge. Darunter sind die Worte gestochen: ©o tt>ab> idj eine efyrftyc $r<M 
bin. — Hinter dem Titelblatte folgt auf 2 unbesifferten Blättern die Dedication und 
das Widmungsgedicht an die Studenten. Diese 4 Blätter sollen den ersten Bogen (31) 
repräsentieren. Darnach beginnt mit © die Bezifferung und das erste Stück selbst, 
S. 4—64, 8—5. 
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Hieran schliessen sich die beiden Nachspiele, jedes für sich paginiert wirf mit 
einem besonderen Titel versehen , der aber nicht die ganze Seite , sondern nur den 
oberen Theil derselben einnimmt, während der übrige Theil durch das Personen- 
verzeichniss ausgefüllt wird. Voran : 

£>e« i HARLEQVINS | $o#seit » <5<$mau& , 3n einem | @inge.®t>iefe | 
botgefieUet. 

30 bezifferte Seiten, eigentlich nur 28, denn es beginnt die Bezifferung gleich auf 
der Rückseite des Titels bereits mit 4, und die Signatur auf der Vorderseite mit a (a) 2. 
Veberdies enthält dieser Bogen nur 6 Blätter [zählt also bis S. 44), er hätte also statt 
mit S. 4 mit S. 6 und mit der Signatur a 3 beginnen sollen. Wie es mit den fehlenden 
beiden Blättern steht, wird sich unten ergeben. Der zweite Bogen ist b signiert . Darnach: 

De« [ HARLEQVINS | Äinb&ettcrin.fSctymaufc 3n einem | <5inge.©»iele i 
»otgefteüet | SBon ] H1LARI0 

25 bezifferte Seiten [auf der Bückseite des Titel» mit 2 beginnend). Auf der 
Bückseite von 25 steht ein Lied in vierseiligen Strophen : ÜJietn einiget ©du(j 
auff GvDen, Str. / — 5, und dann folgt noch ein Blatt, welches die Fortsetzung die- 
ses Liedes, mit neuer Strophenbezifferung 4 — 5 giebt. Signatur aa und 66, letzlerer 
Bogen aber hat nur 6 Blätter. 

Auf der Rückseite des leisten Blattes steht: SeriAt «n «uAbinber. Der Sttul 
jur (gtyrftcb.en Sfrau famntt beut £upfer»ötat an $aTleq»mfi $o$jeit'3<!b>aufj mu§ 
abgefdjnitten, nnb »or^ero an« erfle 2ltptja6et gebracht »erben. Beide Blätter comple- 
tierten also den nur aus 6 Blättern bestehenden Bogen a [a\ . Man darf wohl vermuthen, 
dass die beiden Blätter mit der Widmung an die Studierenden [s. o.) die fehlenden 
Blätter des Boyens bb abgegeben haben und so der Bogen ;Ü) zu Stande gekommen ist. 

Wenn auf dem Titel zu dem ersten Nachspiel der Name 'Hilarius' fehlt, so 
darf das nicht grosse Bedenken in Betreff des Verfassers erregen; die Personenzahl 
zu diesem Stücke war eine sehr umfängliche und so fehlte es an Platz für den 
Verfassernamen. Etwas bedenklicher könnte der Umstand erscheinen, dass der Hochzeit- 
schmauss in Entrees, der Kindbetterinschmauss in Acte und Scenen getheilt ist. Aber 
schwerwiegend ist auch dies Bedenken nicht. Der Verfasser konnte im Verlauf seiner 
Arbeit aus der älteren Weise zu einer ihm angemessener erscheinenden übergehen. 

Ein Exemplar der drei Stücke in Berlin und ein zweites im Besitze des Herrn 
Heinrich Hirzel in Leipzig, dem nur Titel und Kupfer zur Ehrlichen Frau fehlen ; bei 
dem Berliner hat der Buchbinder, verleitet durch die zwiefache Bezifferung des Liedes, 
die zweite Hälfte desselben [also auch die Notiz für den Buchbinder) abgeschnitten und 
hinter das erste Stück (die Ehrliche Frau) geklebt. — Ein Exemplar der beiden 
Nachspiele findet sich auch in Dresden, richtig gebunden, aber nicht an die Ehrliche 
Frau, sondern an die aus diesem Stücke gemachte Opera Le jouvanceau charmant 
[s. u. V) angehängt. Der 'Bericht 1 für den Buchbinder ist daher mit Bleistift durch- 
strichen worden; Titel und Titelkupfer zur Ehrlichen Frau sind natürlich unbenutzt 
geblieben. 



Es ist dies, wie gesagt, der einzige mir bekannt gewordene Druck, in welchem 
die drei Stücke so, wie es schon der Titel des Manuscriptes angiebt, neben einander 
stehen, und ich habe ihn darum hier voranstellen müssen. Aber jener älteste Druck, 

I 

i 
t 

i 

i 

i 



Digitized by Google 



<35] Chiistian Rbuteb. 589 

der bei Brandenburger ausgeführt und von Heybey verlegt ward, ist es nicht. Das 
ergiebt sich auf folgende Weise. In dein Manuscripte des zweiten Sachspiels sind 
mit demselben Rothstift, der diese Partie paginierte, die Anfänge der einzelnen 
Seiten des, natürlich doch ersten Druckes angegeben. Da heisst es bei Scetie 2, 
mit der also das zweüe Blatt begann (und auch im eben besprochenen Drucke beginnt) 
$ 5/4 45, d. h. Seite 5 des Bogens und Seite 4 45 des Ganzen, und so geht es 
fort bis 3 42/440. Die erste Ausgabe zählte also das Alphabet durch und war 
weitläufiger gesetzt als die uns vorliegende ; in dieser enthält das Stück nur 25 Seiten, 
in jenem Drucke enthielt es 28 4 = 445 bis 3 42 = 440), also 5 Seiten mehr. 
Wir dürfen schon hieraus vermuthen, dass es mit dem ersten Nachspiel ebenso ge- 
standen hat und dass dieses in dem ersten Drucke statt 28 Seiten deren 52 enthielt, 
also die Bogen % und <$> füllte. Ebenso legt sich die Vermuthung nahe, dass das 
erste Stück, das Lustspiel, die Bogen 31 — (£ = 80 Seiten statt der jetzt von ihm 
eingenommenen 64 füllte. Und dass ein, so von uns erschlossener Druck wirklich 
existiert hat, beweist das von Rh. Köhler in der Zeitschr. f. D. A. XX, S. 424 f. 
beschriebene Exemplar der Berliner Bibliothek, das freilich nur die beiden Nachspiele 
enthält. Das erste Nachspiel beginnt, auch hier ohne besonderes Titelblatt, mit der 
Ueberschrift : 

$e* | HARLEQVINS | $o(foeit . <gfynau& . | 3n einem | ©inge.@piele j 
tcrgeftellet. 

Es hebt an mit S. {84) und endigt S. 442, die Signaturen sind % und &. Dann folgt: 

De« HARLEQVINS | fftnM>etterm.@$inau& | 3n einem | ©inge^iele | 
oorgeftettet | »on | HILARIO. 

Bl. 4 43—440 mit der Signatur $ und 3. Auch stimmen viele Einzelheiten 
genauer zum Manuscript als der oben beschriebene Druck. Nur ein geringfügiger 
Umstand erweckt mir noch einiges Bedenken. Im Manuscript steht qv, und ebenso 
in der obigen Ausgabe, in der vorliegenden aber meistens qu. Sollte also auch 
sie ein späterer Druck sein , so würde derselbe doch sich genauer und Seite für 
Seite an das Original angeschlossen haben; denn Alles stimmt zu obiger Rothstift- 
bezifferung. 

Natürlich icurden die ersten 80 Seiten von dem Originaldrucke der Ehrlichen 
Frau, oder doch einem ganz ähnlichen, eingenommen. Da nun Weller in seinen Annalen 
II, 277 eine Ausgabe mit der Jahreszahl 4695 anführt, die sich, teie angegeben, auf 
dem Titel des Manuscript s findet, auch sonst in seinen Angaben Eigenes hat, was darauf 
schliessen lassen darf, dass er wirklich eine Ausgabe benutzte, so dürfen wir vielleicht 
annehmen, dass er die Originalausgabe kannte und dass diese sich im Titel noch ge- 
nauer an das Manuscript angeschlossen hat, als die uns jetzt vorliegende, die also nur 
ein Nachdruck ist. Diese Originalausgabe wird auch ein besseres Titelbild gehabt 
haben, als die uns vorliegende, und wir werden annehmen dürfen, dass der Kupfer- 
stich der gleich zu verzeichnenden Ausgabe von 4750 dem Original näher steht als 
der uns jetzt erhaltene. — Das Lied 2Rem etnjtget Sdwfc steht hier nicht, wie es 
denn ja auch im Manuscript sich nicht findet. 

Die Doppclbezifferung in den Rothstiftnotizen des Manuscripts lässt übrigens ver- 
muthen, dass man gleich anfangs diese Nachsjnele auch einzeln, mit selbstständiger 
Paginierung, herausgab. 
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b. Druck des Lastspiels, Frankfurt und Leipzig 1750. 

Zusammen mit III, 2 » Der Ehrlichen Frau Krankheit und Tod « etc., s. unten IV, 2. 

o. Druck des ersten Nachspiels, Haarburg o. J. 

MONS1EVR I le | HARLEQV1N 1 Dbet | De« HARLEQVINS j $>o(foett. ; 

3n einem | @tnße»©^iete | tcrgefteUet. j (Zierleiste) \ ©ebrmft j ju fjoarfcurg 

im §e<$jeit'§aufe | in biefem 3aljr. 

54 Seitm [leiste Seite leer) 8°, d. i. 2 Bogen, signiert % und 33. Der Druck 
also in der splendideren Weise des Originaldruckes, aber bereits im Alphabet und 
in der Bezifferung selbstständig, auch keineswegs Seite für Seite stimmend. Exem- 
plar in Berlin. Vgl. Rh. Köhler in der Zeitschr. f. D. A. XX, S. 120. Wenn hier 
die Entree s richtig angegeben sind (AT/), während in den übrigen Ausgaben die IV 
übersprungen ist, also XVII gezählt werden, so wird das wohl eine Correctur sein. 
Der Originaldruck kann es jedes falls nicht sein, da gleich auf der ersten Seite ein Vers 
ausgelassen ist, der sich in allen anderen Drucken findet. — Gottsched erwähnt aus- 
drücklich, dass diese erste Ilarlekinade viel mal gedruckt sei. Vgl. Zeitschr. f. D. A. 
XX, S. 119 Anm. Für die Aufführungen scheint sie den Namen »Harlekins sin- 
gender Hochzeitschmauss « geführt zu haben. Vgl. oben S. 501. Einen Druck mit 
diesem Titel kenne ich freilich nicht, wohl aber eine Abschrift in dem Wiener Miscellan- 
codex Nr. 13287, von dem schon oben S. 467 Anm. 2 die Bede war, Bl. 50 b —65 b : 
Drama musicum inscriptum ' Der singende Harlequin in septendeeim seamis (also der 
Fehler der Zählung nicht verbessert, . Ob auch die von Goedeke S. 553 unter Nr. 532 
angeführte Oper » Der lustig singende Harlequin oder die Pickelhärings-HochzciU o. 0. 
und I. 8° hieher gehört, vermag ich nicht zu entscheiden, doch erscheint es recht 
wahrscheinlich. Vgl. auch Bh. Köhler a. a. 0. S. 122. 

d. Druck beider Nachspiele, Durlach 1716. 

Zu diesem Jahre führt Gottsched im NÖth. Vorrath S. 290 unter den Opern an . 

$arlequtn« $odbjett. Dutte$. x 
fmrleqnin* Äinb&etterin'©$mau&. Durtac$. \ 

Vgl. auch Bh. Köhler a. a. 0. S. 122. Exemplare sind mir\nicht bekannt 
geworden. \ 

e. Druck derselben, Freywald 1730. \ 

De« ! HARLEQVINS [ $c($jeit. [ unb j ftinfctauffen.<S$m<iu& | 3n einV 
©inge.Spiele | »orgefteüet. | [Vignette, einen Paukenschläger mit 2 Paufa 
vorstellend, dann ein langer schwarzer Strich) { ftrebwalb, : 4730. \ 
52 Seiten und 2 unbezifferte Blätter, grösseres 8°, Signatur $ (von letz-\ 
terem nur ein halber Bogen). Das erstere Stück hat keinen besonderen Titel, es . 
geht bis Seite 28; auf Seite 29 beginnt das zweite Nachspiel mit eigenem Titel, j 
mit dem des obigen Drucks (also hier wieder ftim)bctterill»S$maußj übereinstimmend. \ 
Man beachte, dass der Haupttitel zurückgekehrt ist zu dem zuerst beabsichtigten und \ 
einfacheren »Kindtau ß en-Schmauß*, der wohl nur deshalb in den schwerfälligeren ' 
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• Kindbetterin-Schmaußa geändert ward, weit ja in Wirklichkeit in dem Stücke von 
der Taufe gar nicht die Rede war 1 ). Auf dem letzten unbezifferten Blatte steht das 
Lied »3Rein eing'ger <&6)a\} auf (Jrben«. 

Das erste unbezifferte Blatt enthält ein Titelkupfer, das aber zu keinem der 
beiden Nachspiele gehört. Es stellt das Zimmer eines Apothekers, wie es scheint, 
vor. Auf einem grossen, mit einer Decke bis unten auf den Fussboden verhängten 
Tische stehen und liegen allerlei Gerätschaften, Flaschen, Retorten, Mörser, eine 
Wage, Sehe er e, Messer (zum Pflasterschmieren, wie es scheint). Durch das Zimmer 
schwebt ein Mercur mit dem Stabe in der Rechten und einer langen Papierrolle in 
der Linken. Hinten in den Ecken sitzen auf Consolen in mittlerer Mannshöhe zwei 
Maischen, von denen der eine mit dem andern zu disputieren scheint. An den Wänden 
zur Seite hängen Spiegel. Vorne wird die Tischdecke von einem darunter versteckten 
Manne mit einer Brille auf der Nase in die Höhe gehoben und er dadurch sichtbar; 
von seinem Munde gehen die Worte aus: Mundus deeipitur opinionibus. Wofür war 
dieser Stich ursprünglich bestimmt? 

Exemplar in Berlin. 

f. Dreck derselben, Freywald 1735. 

De« | HARLEQVIXS j §o$}ett. | unb I ainfctauffen*<Sc$mau& | 3n einem 
©ino,e«<Spiele j »orgefteUet. j grretjroafo, ! 4735. 

Neue Auftage der Ausgabe von 1730 und genau mit ihr übereinstimmend. Exem- 
plar in Weimar. Vgl. Rh, Köhler in der Zeitschr. f. D. A. XX, S. 121. 

Wahrscheinlich werden noch mehr Drucke existiert haben. 

II. Schelmuffsky's Reisebeschreibung. 

L Die Editio prineeps (!), St. Malo 1696. 

<Sd)elmuff«fy ) (Suriofe | unb ; ©eb> o,efab>lid}e | töeifje. ; fcefdjretbung | 
ju ! ©äffet unb Sanb. [ (langer Strich) ©ebrueft ju St. Malo. | 3tnno <696. 
120 {mit Ausnahme des Titelblattes, also von 3 an) bezifferte Seiten 12°, sig- 
niert % — 6. Mit Seite 115 oben beginnt kleinerer Satz, um mit dem Bogen aus- 
zureichen. Auf der Rückseite des Titels die Dedication an den ©roffen MOGOL, 
S. 3 — S [die letzten 6 Zeilen mit kleineren Typen) der Brief an denselben ; S. 6 — 9 
die Vorrede: 3(n ben curiofen l'efer. Mit S. 10 beginnt 35a« I. ßapitel. Das For- 
mat ist dem Papiere nach dasselbe mit dem des Sarttgten Jtauen 3inuner6 [VU, 1), 
nicht aber dem Satze nach: der des Schelmuffskg ist schmaler (um 4 Millim.). aber 
höher (um 5 Millim.). Es fragt sich, ob dies die Ausgabe gewesen ist, an die bei 
der Confiscation am 27. August 1696 Exemplare jene* Druckes sich angebunden 



l ) Den ursprünglichen Titel führt das Stück auch in dem erwähnten Miscellanband 
der Wiener Bibliothek Nr. 13287, Bl. 79 a — 92°: Drama musicum inscriptum »Har- 
lequins frühzeitiger und unverhoffter h'ind-Tauffen-Schmaus in einem Singespiele vor- 
bestellet und gegeben zur Frauenburg in dtr Wochenstube «, in septendeeim scanis. 
Letztere Angabe wird eine Verwechselung sein mit dem » Hochzcitschmauß«, denn mehr 
als 10 Sccnen giebt das Stück in seiner gedruckt vorliegenden Gestalt nicht her. 
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fanden. Ganx sicher ist es natürlich nicht, und ich habe daher oben die Angabe, es sei 
die Editio princeps, mit eittem Fragezeichen versehen. Die etwas ordinäre Her- 
stellungsweise könnte auch an Nachdruck denken lassen. 

Ob der Originaldruck des ersten Theiles von Röder in Frankfurt a/M. her- 
gestellt ward, wird dadurch zweifelhaft, dass bei Erwähnung des Namens desselben 
im Concept anfangs der ztceite Theil genannt war. 

Am Schlüsse wird auch in dieser Ausgabe auf das Erscheinen eines »andern 
Theils« hingewiesen und der vorliegende Druck als » erster Theilu gekennzeichnet. 
Man darf daher wohl annehmen, dass es auch einen ersten Druck des zweiten Theils 
in diesem Format gegeben hat, von dem aber bisher noch kein Exemplar wieder 
aufgefunden worden ist. 

Exemplar in Gotha. 

In dem Auciionskataloge der Gottsched' sehen Bibliothek [Leipzig, 1767) , wird 
S. 149 Nr. 5289 eine Ausgabe »2 Theile. 695. 8« angeführt; aber diese Angabe 
wird wohl nur flüchtig von der vom angebundenen » ehrlichen Frau « hergenommen 
sein, von der Gottsched [wie der Nöth. Vorr. I, 259 beweist) wusste, dass sie 1695 
gedruckt sei. Für den zweiten Theil toilrdc 1695 absolut nicht passen. 

2. Schelmerode, Padua 1696/97. 

a. Erster Theil. 

Sc$elmuff«fy« | ©afr&affttge ; ßuriöfe unb febr gefährliche | SRetiebefcbrei. 
bung | 3u | Söaffer unb &utbe | I. 2$etf, [ Unb jroar | Die aUerooUtomcnfte 
unb occuratefte J EDITION, j in §oc$teutfcber grau SDiutter ©btaefae 1 ) | eigen« 
bänbtg unb feljr artig an ben j Dag gegeben j bon \ E. S. i (9 Sterne in Form 
eines auf die Spitze gestellten Vierecks) j ®ebrucft 3U ©cbelmerobe, | 3m 3ab,r 
4696. 

132 Seiten kl. 8°, das Titelblatt mitgezählt, aber unbeziffert. Alphabet 31—3 ; 
% zu 6 lilättern, 3 zu 4 Blättern. Im mit dem Raum auszukommen ward etwa 
von der Mitte der vorletzten Seite eine beträchtlich kleinere Schrift gewählt. Auf 
der Rückseite des Titels die Anrede an den Grossmogul , dann 2 Blätter mit dem 
Brief an ihn, darauf 2 Blätter: Sfa ben ßuriöfen ?efer. Dann {S. 11) beginnt der 
Roman. Dem Titel voran steht ein Doppelkupfer: Links Schelmuffsky , abgerissen, 
die Schuhe über dem Ann, mit Pelzmütze, im Hintergrunde die See mit einem grossen 
und kleinen Schiffe; über ihm auf einem Bande: Der Debet böte mer. Rechts in 
einer Hausthüre ein feister Weinschenke mit einem Käppchen auf dem Kopfe und 
einem grossen pokalartigen Trinkgefässc in der Linken, während er dem Heran- 
kommenden die Rechte reicht; darüber auf dem Thürbogen: Moo Frere Du Ie6ejL 

') Es ist dies ein Lieblingsausdruck von Joh. Gottfried Zeidler, der ihn fast 
auf allen Titeln verwandte, vgl. Flügel, Gesch. d. kom. Litt. 3, 450 fg. Aber 
geteiss entlehnte dieser den Ausdruck erst vom Schelmuffsky, denn die älteste Schrift, 
in der er sich desselben bedient, die auf die Metaphysica, nennt als Druckjahr: 
»drei viertel Jahr vor dem neuen Seculoa, d. i. also entweder 1699 oder 1700, 
jedes falls später als die Umarbeitung des Schelmuffsky. Dagegen darf Chr. Weise 
darauf Anspruch erheben, den Ausdruck schon früher verwandt zu haben, in der 
Verkehrten Welt schon 1683 [S. 13) und in der Comödienprobe 1695 IS. 250). 
Vgl. auch D. Wörterbuch s. v. IV, 1 S. 90. 
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Es machte dies Doppelbild, so scheint es, die beiden an dem Bogen % fehlenden 
Matter aus, wie auch der Vergleich mit dem zweiten Theile zu betoeisen scheint, 
obwohl es allerdings recht auffallend ist, dass die Erzählung von Schelmuffsky keine 
Anknüpfung getvährt, vielmehr der Weinschenke erst im Grafen Ehrenfried 1700 
seine Erklärung findet. Das E. S. auf dem Titel möchte ich, wie oben gesagt, als 
Eustachius Schelmuffsky deuten. 

Exemplare in Dresden, Berlin und Göttingen. 

b. Zweiter Theil. 

<5<fcelmuff«fb« i curiöfer j unb | febr gefährlicher j 9ietfe*©eicbret&un8 ; 
3u «Baffer unb Sanbe | Unterer !£bri(. | {langer schwarzer Slricli) | ©ebrueft 
ju $afcua eine halbe ©tunce j »on «om, j öeb $eter äßartau, | <697. 

78 Seiten kl. 8°, die ersten beiden Blätter mitgezählt aber nicht beziffert. Al- 
phabet »— G; % zu 7 Blättern, indem das Titelkupfer [s. u.) das erste Blatt aus- 
macht (aber es wird nicht als & i gerechnet) . Die Rückseite des Titels enthält die 
4 Alexandriner auf den Räuber Barth mit der Unterschrift X. Blatt & S 

enthält die Anrede » Hn bttl allcjCtt CUtiöfen Sefet. « Mit % 3 beginnt die Reisebe- 
schreibung. Das Titelkupfer stellt Schelmuffsky dar, wie er, von drei Räubern bis 
aufs Hemd ausgesogen, davon flieht. Leber Schelmuffsky stehen senkrecht die Worte: 
Ü>Ct Xebel belmer Äinb ifl ha. Sollte es statt ftrab nicht fteinb heissen? Im Hinter- 
gründe mitten im Meere, von Schilf umgeben, eine Stadt, darüber Roma, je ein Schiff 
vor und hinter derselben. Links herings-fang. Daneben duellieren sich zwei. Rechts 
auf einem hohen steilen Felsen eine Stadt, darüber Venetig. Ich weiss nicht, wo- 
her E. Weller die Kenntniss entnimmt, Peter Martau bedeute an dieser Stelle vBielckc 
in Jena*, Annalen II, 396 Nr. 522 1 ).- Noch weniger wahrscheinlich ist Goedeke's 
Angabe im Grundriss S. 5 12, P. Martau sei eine fingierte Hamburger Firma. 

Exemplare, dem ersten Theile angebunden, in Dresden, Berlin und Göttingen, 
doch fehlt dem Berliner das Titelkupfer. 

Ob es der erste Druck ist, wird um so zweifelhafter, als in einer, freilich 
wieder ausgestrichenen, Stelle eines Berichts der Bücher-Commission an den Chur- 
fürsten bereits am 21. Nov. 1696 von »Schelmuffsky Reisebeschreibung anderer Theil « 
als confisciert die Rede ist 2 ). Vgl. S. 524. 



') Sollte Weller auf seine Angabe durch eine Combination gekommen sein? In 
der Vorrede zum 2. Theil des Schelmuffsky versichert der Verfasser: »daß ich künf- 
tiges Jahr, wenn ich nicht sterbe, von meiner hier und dort vergessenen Reise, wie 
auch von anderen denkwürdigen Sachen was rechts schreiben will und solches unter 
dem Titel » cur iöser Monate* herausgeben, o Nun erschienen bei Bielcke in Jena 1692 
in 8°: »Monatliche nutzspielende Lust-Fragen.« Das können aber, wie die Jahres- 
zahl beweist, nicht die gemeinten sein, höchstens mag der Verfasser durch sie su 
jenem Titel veranlasst worden sein; aber auch Thomasius gab schon 1688 in Halle 
»Lustige und ernsthafte Monats-Gespräche « heraus. Dass von den im Schelmuffsky 
in Aussicht gestellten curiösen Monaten je etwas erschienen sei, lässt sich nicht nach- 
weisen. 

2 j Kein Werth zu legen ist auf die folgende ungenaue und fehlerhafte Angabe 
in dem t> Verzeichniss der Klacden sehen Bibliothek. Zu verkaufen durch J. A. Star- 
gardt.n Berlin (868, S. 68 Nr. 1655: 

Schelrauffsky's Reisebeschreibung zu Wasser und Lande I. Pet. Marlea in 
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3. Frankfürt und Leipzig 1750. 

©($efotuff«fy« i wahrhaftige, curtSfe unb fe^r | gefährliche | SRctfc- | ®t> 
fcbreifcung | ju Söaffer unb Sanbe j in 3wel>en X^eiCen | curiöfen ßieb^aictn 
t>ot Slugen | geleget, j unb mit 3wetoen | fiuft« unb Itauet« ©fielen | öerfehen. | 
{Doppelstrich) | granctfurth unb Setyjig, 1750. 

6 unbezifferte Blätter 8° (signiert X ) , die vielleicht durch den voranstehenden 
Doppelkupferstich, einer Copie des oben (II, 2, a) beschriebenen, zu 8 completiert wur- 
den; Rückseite des Titels leer, dann Dedicationsblatt, dessen Rückseite abermals leer 
ist, dann 2 Blätter mit dem Brief an dm Grossmogul und darauf 2 3ln t>en SuriBfen 
?efet. Dann folgt die Reisebeschreibung, 460 Seiten 8°, signiert «— Ä, die letzten 
Zeilen mit kleinerer Schrift, um mit dem Bogen auszukommen. Die auf dem Titel 
angeführten zwei Lust- und Trauerspiele (offenbar ist gemeint die Ehrliche Frau und 
der Ehrlichen Frau Krankheit, Tod und Begräbniss) fehlen in den mir bekannten 
Exemplaren. Es ist aber nach Typen, Format und Ausstattung nicht su bezweifeln, 
dass die unter I, 2, b; III, 2 und IV, 2 aufgeführte Ausgabe gemeint ist. Ob es etwa 
von dieser Drucke gab, die die Bezifferung des Schelmuffsky fortsetzten, wage ich 
nicht zu entscheiden, glaube es aber kaum; sie konnten einfach angeheftet sein. 

Exemplare in Dresden, München und im Besitze des Herrn Heinrich Hirzel in 
Leipzig. 

4. o. 0. (Düsseldorf?) 1818. 

©cbefatuffGtyS wahrhaftige curteufe unb fehr gefährliche 9teife»$9efchreibung 
ju ©a&er unb ju Sanbe ; auf bad 9ieue an ba$ Sicht gefteUt, vermehrt unb »er» 
hefjert butch Jucundum Hilarium. 1848. (nach Kayser: in Düsseldorf bei Dänser). 

Titelblatt und 89 Seiten 8° (fälschlich steht als letzte Ziffer 57 gedruckt). Auch 
nach Goedeke GR. S. 512 ist diese Ausgabe in Düsseldorf erschienen. Sie bietet eine 
durchaus freie Bearbeitung; so ist z. B. gleich die Geschichte von der Ratte fort- 
gelassen, trotzdem sie sich im Original wie der rothe Faden durch die ganze Er- 
zählung hindurchzieht. 

Ein umnderlicher Zufall ist es, dass der Herausgeber sich hier denselben Falsch- 
namen beilegt, hinter dem sich Christian Reuter in seinen ersten dramatischen Wer- 
ken versteckte. — In einigen Exemplaren dieser Ausgabe findet sich ein Titelkupfer, 
das eine Gruppe von 4 Köpfen darstellt, die unten bezeichnet werden als: 4) der 
Papa der Charmante, 2) die Charmante, 5) Schelmuffsky, 4) der Herr Bruder Graf. 
Sie sind aus IV. Hogarth's Kupferstich Noon (25. März 1738) entnommen (doch um- 



d. Jahre. dar[an:]. Anderer Thcil, gedr. z. Padua. Prachtexemplar der ersten 
Ausg. Prgmtbd. (Heyse 8 th) 6 th. 

Die Ausgabe in Heyse's Bücherschatz, auf die hingewiesen tvird, ist zweifelsohne die 
Hassenpßug'sche, und auch Klaeden's Exemplar wird es gewesen sein ; man übertrug den 
Namen des Druckers vom 2. Theil auf den Titel des ersten. Auf eine Ausgabe auch 
des ersten Theiles vom Jahre 1697 möchte man schliessen aus der Angabe in »Fr. A. 
Helms Preiskatalog, Halberstadt Jan. 1850 a S. 425 Nr. 4011: 

Schelmuflsky's cur. u. gef. Reisebeschreibung, i Theile 4 697. 
Aber man darf auf die flüchtigen und oft ungenauen Angaben der Antiquariats- und 
Auctionskataloge nicht zu viel geben. 



Digitized by Google 



Christian Relter. 



gedreht) , auf dem sie die Gruppe rechts ausmachen ; nur sind die Köpfe auf unserer 
Copie etwas näher aneinander gerückt, namentlich ist der des Kleinen ganz in die 
Nähe der drei andern gebracht. Oben darüber steht: zu Schelmuffsky's Reise- 
Abent heuern. Da diese Bezeichnung nicht genau su dem Titel des Buches stimmt 
und da auf diesem sich keine Einweisung auf das Kupfer findet, auch viele Exem- 
plare dasselbe nicht enthalten, so kann man zweifeln, ob es von vornherein mit 
dieser Ausgabe verbunden gewesen ist. Auch kommt ja ein Vater der Charmante 
gar nicht vor; dies wird eine Verwechslung mit dem Vater der Geliebten in Stock- 
holm oder Amsterdam sein. 

5. Berlin 1831. 

<2>d)elmuff*fy'« feltfame Abenteuer unb Weifen ju ©affer unb ju Sanbe, nebft 
fcer Söegebenljeit t>on ber Watte unb feinet rounberbaren ©eburt. §erau«gegeben 
»on SDieifter ftonrab ®p5t, genannt grütjauf. öerlin, bei <&. $. ©. ebnftianl 
m*. — Am Ende: ©erlin, gebrueft betj O. £>atjn. 

XXIV, 216 Seiten kl. 8°. Enthält nur den ersten Theil und ist ebenfalls eine 
modernisierte aber viel weniger castrierte Bearbeitung , als die Ausgabe von 4818, 
su der sie sich gleich auf dem Titel in Gegensatz stellt, indem sie das Vorhanden- 
sein der Geschichte von der Ratte ausdrücklich erwähnt, die ja, wie angegeben, 4818 
fortgelassen war. Nach Goedeke hiess der Herausgeber E. Gerle. 

6. o. 0. a. J. (Kassel um 1823). 

S<$etntuff«!ty« | 2öaljt$afftiae j <5uri6fe unb fetjr gefährliche ; Weife« 
befchreibung j ju | SBaffer unb ßanbe | (Srfter W)t\{, \ unb jwar | bie 
aUert>eüfommenfte unb accuratefte | Edition | in | b,od;teutfc$er grau ÜTiuttcr 
Spraye | eigenhanbig unb fcb,r artig an ben | £ag gegeben i »on , E. S. (beide 
rolh) 1 {langer schwarzer Strich) j ©ebrueft ju ©chetmerobe in biefem Saht. 
[Das Gesperrte ist roth gedruckt). 

6 unbesifferte Blätter ohne Signatur, 460 Seiten 8°, 21— Ä. Rückseite des Titels 
leer ; das zweite Blatt enthält die Veberschrift an den Grossmogul, die dann folgenden 
2 Blätter dm Brief selbst, die letzten 2 Blätter des Vorbogens den Brief an den 
curiösen Leser. Hierzu gehört gleich der zweite Theil: 

<Sd;eImuff*ftj« j curioset unb | fc^r gefährlicher j Weif c«©efct)tei« 
bung j ju ffiaffer unb $anbe | Slnberer Xtyeil | [schnurzer Strich) | ©ebrueft 
ju $abua eine b,albe ©tunbe l öon Wom | beb $eter SWartau | in 
biefem 3ab,r. 

2 unbezifferte Blätter, den Titel, die Alexandriner und den Brief an den alle- 
zeit curiösen Leser enthaltend, dann 84 Seiten 8°, H — (S und 2 Blätter 5, <* u f 
denen der Druck etwas compresser gehatten ist. Hieran schliessen sieh 18 unbezifferte 
Blätter (©, 2 Blätter 3:, eine alphabetische Sammlung von Redensarten etU- 
haltend, mit dem Titel : 2Ba8 üor galande WefcenSarten in tiefer meiner feljr gefab,r« 
lieben Weifebefdjretbung ju ftnben ftnb, toirb tyex Wegifterioeife fcb,r artig aueb, ju lefen 
fetjn. Die letzte Seite giebt die Titulaturen Schelmuffsky's: 2Bic icb, bin tituliret 

»erben ba&« kb, bem günfttgen l'efer feb,r artig aueb, b.erfe^en ttoßen. 

Diese Ausgabe ward 4825 [ungenau Jac. Grimm in der Einleitung zum Deutsch. 
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Wörterb. : um 1825» angeregt durch den Kreis, welcher sich um den Preiherrn 
A. von Haxihausen in Westfalen su sammeln pflegte, und ausgeführt durch Hassen- 
pflug {Schwager der Brüder Grimm und später kurfürstlich hessischer Minister). 
Sie ward in Kassel in der Druckerei des reformierten Waisenhauses gedruckt und, 
wie es scheint, gar nicht durch den Buchhandel, sondern nur als Geschenk verbreitet ; 
wenigstens erwähnt keim der bibliographischen Hülfsmittcl , nicht der Messkatalog, 
nicht Heinsius, nicht Kayser das Buch. Der Anhang, die galanten Redensarten und 
die Titulaturen enthaltend , gehört nicht der alten Ausgabe an, sondern ist von 
Hassenpflug , Hr. von Haxthausen , auch den Gebrüdern Grimm zusammengestellt, 
lebrigens ist der Abdruck ein ziemlich genauer, nur ist sowohl das Arrangement 
des Titels wie die Verkeilung des Textes auf die Seiten völlig unabhängig von einer 
alten Vorlage. Die Typen sind altertümlich getoählt und geben dem Drucke das 
Ansehn, als stamme er noch aus dem 18. Jahrh. 1 ). Er hat denn auch Manche ge- 
täuscht; auch bei Goedeke im Grundriss S. 512 ist die unter a vorangestellte Aus- 
gabe der Hassenpflugsche Wiederabdruck. 

7. o. 0. u. J. (Leipzig 1848). 

Im Jahre 1848 verunstaltete der Buchhändler Georg Wigand in Leipzig durch 
den Dr. Klee, der bald darauf Director der Kreuzschule in Dresden ward, einen 
neuen Abdruck der von Hassenpflug besorgten Ausgabe. Der Titel 
stimmt, auch in den Farben des Druckes, genau überein, nur sind die Typen auf 
ihm wie auch später im Texte nicht so alterthümlich wie bei der Vorlage. Uebri- 
gens enthielt auch der neue Abdruck im ersten Theilc 6 unbezifferte Blätter und dann 
160 Seiten, die, abgesehen von den 5 ersten, genau zur Vorlage zu stimmen pflegen. 
Ebenso enthält der zweite Theil, bei ganz gleichem Titelarrangement, 2 unbezifferte 
Blätter und dann 81 Seiten Reisebeschreibung ; auch hier pflegen die Seiten genau 
mit der Vorlage zu gehen. Mit den galanten Redensarten hört die genaue L'eber- 
einstimmung auf, indem man beabsichtigte, den Inhalt auf 2 Bogen [® utui § ; zu 
bringen, und noch überdies für die Druckernote ein eigenes Blatt zu gewinnen suchte 
(DtU<! »on ©reitfopf UUl> ^»artel in i'eipjig). So beginnt hier die letzte Seite mit: 
3crjaitfcn, einen WidUig. II. 63. — Nach den Geschäftsbüchern der Druckerei 
ward der Druck am 16. November 1848 geschlossen. 



'] Diese von Hassenpflug besorgte Ausgabe ist in demselben geistreichen Kreise 
[vgl. [v. d. Osten] Franz Ludw. Aug. Maria Freiherr von Haxthausen. Ein photo- 
graphischer Versuch von Freundeshand. Als Manuscript gedruckt. Hannover 1868 
auch noch die Veranlassung zur Abfassung eines dritten Theiles von Schelmuffsky's 
Reisebeschreibung geworden. Derselbe führt den Titel: 

SdfclmuffSfö« ! Sa^aftiger ■ liuviBfcr unfc fetyr gefäj>Tlid»ei fteifebe« 
fdjreifcung J ju | JÜJaffcr unb tfanbe ( Dritter IljeU, | gleich, | lern ©rften mit) 
Sinteren Xtjeile | in | M?tcutfdjer grau SMutter £prad?e ; fefyr luftig ju lefen. < 
[Strich] öebrurft im SBejlpfyattnger Vanbe in tiefem Oatyr. [59 S. 8° . 
Verfasser ist Herr V. von Str. und T—y. Das muntere und geistvolle Büchlein ent- 
stand im Anfang der sechziger Jahre d. Jahrh., ist aber nur in sehr wenigen Exem- 
plaren unter den eingeweihten Freunden verbreitet worden. Die feine und wohl- 
gelungene Nachahmung würde indess auch weitere Kreise zu interessieren wohl im 
Stande sein. 
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8. München o. J. (1883). 

<5$etmuff6ttyd | JBa^afftigc, curiöfe unb feljr gefä$rfid;e | Steife« 
befctyreibung , gu | ©äff er unb 8anbe, [ unb gtsar j bic afleröoflfommenfte 
unb occuTotcftc ! Edition ' in | ljwtybentfäer §rau 3Rutter ©pra^e I eigentyänbig 
unb febt artig an ben 5£ag gegeben j t>on j E. S. [beide roth) j {Zierstrich) \ 
SRün^en, | «ibttcgro^if^=arttfti^e« Dnftitut. 

Darnach sind die beiden Theile mit besonderem Titel versehen: 

©d>efomff«h}3 | curiüser | unb j febr geftyrttyer ; 9teife«Söef$reibung | gu 
Söaffer unb Canbe j (Srfler 2&eü. | {Zierstrich) | ©ebrueft gu <Sd)efoterobe j in 
biefem 3aljr. 

Titel des Grossen Mogul {doch ohne den Briefj und die Vorrede an den cu- 
riösen Leser machen mit jenen beiden Titelblättern einen unsignierten und unbeziffer- 
ten halben Bogen aus. Darauf die Erzählung 104 Seiten 8°. Dann : 

©cbelmuffäfy* j curiöser | unb feljr gefaljrlt($er | föeife « ©efebretbung j gu 
SBaffer unb Sanbe j änberer Xlpii. \ {Zierstrich) j ©ebrueft gu $abua eine Ijatbe 
©tunbe öon 9tom | beb $eter ÜJiartau , in biefem 3a$r. 

Auf der Rückseite des Titels die Verse auf den Räuber Barth , dann der vor 
dem ersten Theile fortgelassene Brief an den Grossen Mogul; darauf die Vorrede 
an den allezeit curiösen Leser. Diese Stücke machen einen unsignierten und unbe- 
zifferten Halbbogen aus. Darnach die Erzählung 55 Seiten 8°. Letzte Seite leer. 

Die wunderliche Verschiebung des Briefes an den Grossen Mogul ist wohl vor- 
genommen, weil die beiden unbezifferten Halbbogen als Bogen zusammen gedruckt 
wurden und der Bequemlichkeit wegen jedem der beiden Theile ein Halbbogen vor- 
gesetzt werden sollte. In Schwabacher Schrift. — Der Abdruck scheint wörtlich 
und genau zu sein, wie ich glaube nach der Hassenpflugschen Ausgabe; nur ist das 
m der Dative durchgeführt. Die Versendung des Buches erfolgte 4885. 

III. Der Ehrlichen Frau Krankheit und Tod. 

1. o. 0. 1696. 

La Maladie y la mort | de Chonnete Femme. | ba« ift : \ $)er eljr(i<ben 
Brau : ©cbfampampe | ßrantbett unb £ob. [ 3n einem | $uft< unb Xrauer« | 
©piete »orgefteüet, j unb SHu« bem ftranfeöfifcben in ba« Üeutföe j fibergefefct, [ 
»on ©(tyetmuffafy SReiffe* | ©efabrten. ! {kleiner Zier stock) | ©ebrueft in biefem 
4696 3a$r. 

78 Seiten 8°, letztes Blatt leer, also 5 Bogen, signiert M— (£. Auf der Rück- 
seite des Titelblattes stehen die Personen, dann, mit 31 2. beginnt die Bezifferung 
mit 4, springt aber von 2 auf 5 über; und ebenso später von 14 auf 17, tro- 
mit © beginnt. Mit dem ersten Sprung wird die Xichtbczifferung des Titelblattes, 
mit dem zweiten die Sichtbezifferung des Titelbildes wieder eingebracht. Dieses, ein 
Kupferstich , stellt das Krankenzimmer der ehrlichen Frau vor. Sie liegt in ihrem 
Himmelbette, neben ihr ihr jüngster Sohn; an einem Tische schreibt ein Sotar das 
Testament, ein Arzt in Allongeperrüke beschaut das Harnglas, die beiden Töchter stehen 
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hinter dem Notar; die eine weint. Schelmuffsky liegt im Hemde auf dem Fussboden 
und heult, neben ihm das Hündchen der Mutter. Im Hintergrunde in der geöffneten 
Thüre der Hausknecht und die Jungemagd. Auf einem herabhängenden Blatte oben 
steht der Titel wiederholt: La Maladie et la mort de 1 honnete Kemme. 1696. 

Exemplare in Dresden und Güttingen, und im Besitze des Herrn Buchhändlers 
Heinrich Hirsel in Leipzig. 

Ich möchte nicht bezweifeln, dass dies der von Wolfg. Röder in Frankfurt a/M. 
nach Leipzig geschickte und hier von Jac. Phil. Schneider (s. Anhang II) mit dem 
Titelkupfrr versehene Originaldruck ist. Von dem oben beschriebenen Drucke des 
Schelmuffsky weicht er in vorteilhafter Weise ab, was denn auch dafür sprechen 
dürfte, dass der, ja ebenfalls von Röder eingesandte Originaldruck des Schelmuffsky 
noch nicht wieder aufgefunden ist. 

2. Frankfurt und Leipzig 1750. 

Zusammen mit der ersten Comödie (I, 2, b) etc., s. unten IV, 2. 

IV. Das Denk- und Ehrenmahl. 

l. o. 0. 1697. 

&fcte« | Dcticf. | unb | (Sfjrett '3Wa$l, | Der | »etfanb gewefenen | <5$rfid)eti 
tfrau | <§>d)(ampamj>e, | 3n | (Sinex | ©ebäd)tnü§«@erntone, | aufwertetet | bon | 
$erm ©eTgen, | (Strich) \ Uf Special-Eefefjt ber ®eeflg«S5erftorbenen | gebrueft 
im 3a6r 1697. 

42 bezifferte Seiten 8° incl. Titelblatt, dessen Rückseite leer, dessen beide Seiten 
aber mitgezählt , nur nicht beziffert sind. Signatur S — S , doch enthält 21 nur 6, 
(S 7 Blätter. Hinter G 2 folgt ein neues Titelblatt, dessen Rückseite leer ist, und 
für das die Ziffern 35 und 34 ausgespart sind. Es hängt durch den Custoden SEBeI>l« 
mit den voraufgehenden Blättern zusammen. 

©oBrgcnteinte ©etanefen, ; Set? bem ®rabe j Der | ©eöfonb $o$« Grb> 
unb Xugenb- | begabten | fttöSlU I ©cblamfcam&e, | ©onft | Die (5bjltd}e grau | 
genannt: | ffiormit \ 31?re &fete ©d}utbigfeit ( Unb | Xraurige« ©ebfeub j ent' 
beefen tooUen I Dero | Refpective betrübte hinter | Unb | §aujjgenoffen. | {einige 
kleine Verzierungen in horizontaler Linie) | ©ebrueft im 3ab,r, ba bie ©d>(am' 
»antee | belieben 1 ) toar. 

Der erste Theil enthält eine prosaische boshafte Leichenrede, danach eine Aria 
ÜOt ber ^tetigt, und Aria naO) ber ^rebtgt. Ihr zweite Theil bringt 8 Leichen- 
carmina, meistens in Alexandrinern, unterzeichnet Signor Schelmuffsky, Dxfftle, Char- 
lotte, Clarille, Edward, Fidele, §err ®evge, fciejenige Watte, tceldje fcie Gljre ge« 
tyabt, ber Jrau ©djlamttampen iljr <©ciben Äteib ju jerbeifien. 

Exemplar im Besitze des Herrn Heinrich Hirzel in Leipzig. 



l ) d. h. gestorben. 
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2. Frankfurt and Leipzig 1750. 

Zusammen mit den beiden Comödien, doch nur die SBotylgemeinten ©Cbancfcn. 

VIE | LA MALA DIE ET LA MORT | DE L'HONNETE FEJMME | (Strich) \ 
Da« tft : I Der ehrlichen Stau 1 ©cbfampampe | geben, ftratutyeit | unb 5Cob, j 
in Broetyen | ßuft« unb fcrauer « ©pielcn | borgefteüt, | unb | Hu« beut ftranfco* 
fifäen in ba« SCeutföe | überfe^t | »on | @c$elmuff«n) Heifegefäfrten. | (Strich) \ 
gramffutty unb Seidig, 1750«). 

458 Seiten grösseres 8°, signiert a—t, also 40 Bogen. DU Bezifferung stimmt, 
da das Titelbild zu dem ersten Stücke auf das erste Blatt des Bogens a gedruckt ist. 
Das Bild entspricht dem oben besprochenen Drucke [I, 2, a), ist aber charakteristischer 
und besser ausgeführt , so dass man ein besseres Original, als es jenes sein würde, 
als Vorlage voraussetzen möchte. Auf S. 70 schliesst das erste Stück, das keinen 
besonderen Titel hat. Mit der unbeziffert gebliebenen Seite 74 beginnt das zweite 
Stück, das seinen eigenen Titel hat: Der | (Sbrlitfcn grau J ©^lamr-amoe | Äranrf. 
^eit unb lob | 3»e$te «tyanbtirag, | »u« bem Sranfcöfifcben in« Deutle | fiberfefct. 
Zu ihm ist ein Titelkupfer eingeklebt, eine ziemlich gute Copie des Titelbildes des 
oben angezeigten Druckes {III, 4) . — Auf Seite 455 folgt : Anfang | tooljtmetjnenbet 
©ebanefen | betet Hinterbliebenen | fönber unb $au§genoffen | beb bem ®rabe | ber | 
jjtaa 2d)(ampautpe, | fonft | Die ertliche Stau | genannt. Dieser Anhang besteht aus 
den oben schon erwähnten boshaft humoristischen 8 Trauergedichten. 

Exemplare in Berlin und im Besitze des Herrn Heinrich Hirtel in Leipzig, dem 
nur das eingeklebte zweite Titelkupfer fehlt. 

V. Die Opera, Hamburg o. J. 

Lc Jouvanccau Charmant | Seigneur Schelmufisky , | Et | L'Honn£le 
Femme 1 Schlampampe, | represente'e | par une | OPERA | sur le Theaire 
ä Hambourg. | Ober Der anmutige Oüngüng | ®<$efatuff«fy, | unb ; Die 
eftrltye grau | ©c^iampampe, | 3n einer [ OPERA j auf ben $amburgtfc$en 
Theatro | borgefteUet. | {Strick) | Hamburg, | ©ebrutft im güfonen Wm. 

80 Seiten 8°, schon die Rückseite des Titels mit 2 beziffert, signiert SC— <£. 
Es ist wohl nicht zu bezweifeln, dass dieser Druck die Editio prineeps ist, die gar 
nicht wieder aufgelegt worden zu sein scheint. 

Exemplare in Dresden und in Berlin , und im Besitze des Herrn Buchhändlers 
Heinrich Hirzel in Leipzig. 



l ) Wäre Gottsched ganz zu vertrauen, so müsste bereits im Jahre 4699 eine 
solche Sammelausgabe erschienen sein. Im NUthigen Yorrath II, S. 265 führt er 
unter dem Jahre 4699 als Zusatz zu I, S. 267 an: 

Der ebjltdjen ftrau 3cfylampantpe i'eben, Äranfljeit unb lob, in jweb Sujt« 
unb Xrauerfptelen . iebc« oon 3 §aufclungen, in ^rofa, einjeln. ftranffurt unb 
Jeipjig. 

Aber jedes falls hat der Titel die Jahreszahl 4699 nicht enthalten, denn das giebt 
Gottsched sotist stets ausdrücklich an. Immerhin darf man annehmen, dass es schon 
vor dem Jahre 4750 eine solche zusammengedruckte Ausgabe gegeben hat. 

Abk.n«. d. E. 8. GewUjch. d. WU.toich. XXI. 40 
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VI. Graf Ehrenfried. 

®raf | (Sljrenftieb, | in einem | 2uft«@pie(e | üorgeftellet, | unb [ üRit 3ljt: 
Äönigl. ÜJlaieftät | in $ob(en :c. :c. unb ß^urfürftt. | DurcbX ju Saufen ic. ic. > 
allcrgnabigften ■, fyec<a/ -©eroilligung [ unb ftretjbrit | junt Drucf beförbert. | 
(ein Blumenkorb, durunter ein langer Strich) \ Anno M.DCC. 

t28 bezifferte Seiten 8°, signiert die letzten Seiten enger und kleiner 

gesetzt, die Rückseite des Titels leer. Voran ein Kupferstich in Quer 4°, links ein 
Hechtsgelehrter mit Allongeperriikc und breitem Hut auf dem Kopfe, mit sehr con- 
ftscierter Physiognomie , einen Degen an der Seite , in der Rechten einen Stab , in 
der Linken ein beschriebenes Blatt haltend mit der Ueberschrift Intrüschcn. Unter 
ihm steht fnjurius feet 5le<f«<5(breiber. Hinter ihm zu seiner Rechten (also links vom 
Beschauer) ein Schreibsecretär, auf dem viele beschriebene Blätter über einander lie- 
gen; darüber: Falsche Denunciations- Sachen , item Injurien und Huren Processe. 
Die Hälfte zur Rechten des Beschauers stellt einen Mann mit einem grossen Kelch- 
glase in der Hand dar, offenbar denselben, den bereits das Bild zum Schelmuffsky 
bietet. Darunter: $err Johannes Xtx luftige 2Bein»Sd>encfe. Leber ihm: Üop! Du 
lebeji! in Deinen 9?abme. Zwischen beiden Personen steht ein Säulentischchen, auf 
welchem icieder viele beschriebene Blätter liegen, darüber: lauter Inirüschen. — Zu 
Bogen gehört ein Quartblatt mit 2 Kupferstichen in 8°. Der eine, wie drüber 
steht, zu Pag. 8*, stellt ©rftf ebjenfrteb« »ab.@tube dar: in einem geicölbten, in 
der Mitte durch eine Säule gestützten Gemache mit getäfeltem Fussboden wird der 
Graf von 3 Personen geschröpft und mit Wasser begossen, während 4 Männer in 
Allongeperriike und breitkrämpigetn Hut daneben stehen. Das andere Bild, zu Pag. 91 
stellt dar ®raf 6^tenfrieb* 9fad)tlager: in einem gewölbten Räume schläft der Capitain- 
Lieutenant, der die Wache hat, sitzend in einem Lehnstuhle, während der Graf und 
6 Diener auf einer Streu liegen. Ein Kind [wohl Mummclmärten) im Hemde kriecht 
auf dem getäfelten Fussboden, und kraut dem Grafen die Fusssohlen (nach dem 
Stücke freilich soll auch er schlafen). 

Exemplar bei den Acten, Königl. Sachs. Hauptstaatsarchiv, Loc. 9708, Acta 
das von Christian Reutern verfertigte Lustspiel pp. 4700, Fascikel A, Bl. 4 fg. 
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VII. Dramen, die möglicherweise noch für Christian Reuter oder 
seinen Kreis in Anspruch genommen werden könnten. 

1. Pas bärtigte Frauenzimmer. 

£5o« | ©artigte | grauen. | 3tmer, j »orgefteflet in einer | luftigen | So« 
möbie | [Zierleiste, dann Strich) [ ©ebrueft im 3a$r 1696. 

JVacA Seite 76 beginnt ein neues Stück: 

^offenfoiel, | £)er | 9Ute »erliebte unb | »erachte | freier, | 3ean $enn. 
{Strich) | Anno 1696. 

448 Seiten 42°, S Bogen, signiert «—(5. Rückseite des ersten Titels leer. 
Zum Bogen 31 gehört auch das der Bezifferung sich entziehende Titelkupfer, eine 
schlanke, stattlich geputzte und frisierte Dame mit lang herabwallendem Kinnbart 
und kräftigem Schnurrbart. Die beiden letzten Seiten sind, um mit dem Baume 
auszureichen, mit kleineren Typen gesetzt. 

In den Acten heisst dies Drama »die s. g. großbärtig te Jungfrau«. Das war 
also die Benennung, mit der das Buch im Volksmunde bezeichnet zu werden pflegte. 

Exemplare in Berlin und in Weimar {aus Gottsched's Bibliothek). 

2. Die Alchymistengeseilschaft 

Die | £)ur$ feltfame ßinfcilbung | unb SBetrtegereb | @$aben fcrin« 
genbe | Alchymiften- | <SV c f c 1 1 f $af f t, | s Jiad6 | iljren Stroit) nützen 
SWerdmab;« | len unb öigenfäafften, toetye fie öon fieb \ frühen (äffen, nebft 
Hnfübrung einiger Difcurfe, n>o« | »on ber Alchymie ju b>Iten, wie out^ (Jcr* 
jeljlung et« | lieber untätigen Procefle: ©orbety aueb bielc in | Couverfation 
gebräucbjictye $&fffi<$e Weben, unb | unterf^iebUdbe Qrrgötjligleiten jubefinben, | in 
einen | nü$(i($en . ßuft«<5piele | borgefteüet ben | J. D. K. ] [Darunter ein 
Druckerstock, ein anderer am Schlüsse des Buches). 

227 bezifferte, aber falsch bezifferte Seilen 42°. Bückseite des Titels und letzte 
Seite leer. Der erste Bogen [44 Bll.) trägt die Signatur 3C , der zweite beginnt mit 33, 
und so geht es fort bis Ä. Jener erste Bogen, zu dem auch das Titelkupfer gehört, hat 
[atmer diesem und dem Titel) 8 unbezifferte Blätter mit der Vorrede und dem Personen- 
verzeichniss. Auf dem achten Blatte rückwärts beginnt die Bezifferung mit 4 und 
setzt sich auf dem ersten Bogen bis 9 fort, so dass immer die geraden Zahlen auf 
der Stirnseite stehen. Mit 33 springt die Bezifferung auf 43 über und geht von da 
regelmässig weiter. Die Vorrede ist unterzeichnet : «3bneu Lienen Äan« und »9iort* 
Raufen ben <7. Dec. | 1699.« 

Das Titelkupfer stellt eine sich weit hin erstreckende Bühne [also den sogen. 
Prospect) dar, vor der eine Menge vornehmer Zuschauer stehen, meistens dem Beschauer 
den Rücken zuwendend. Die Buhne präsentiert vorne den Harlekin und einen Mann 
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in vornehmer Kleidung, der einen Geldbeutel in der Hand hält und sich im Kopfe 
krauet. Im Prospect vorne ein Arzt mit dem Harnglase, ganz hinten ein Alchymist 
im Ofen ein Decoct umrührend. 
Exemplar in Berlin. 

\ach Gottsched 1 * Angaben im Nöth. Vorrath 1, 269 ist im Jahre 4100 in Leipzig 
eine neue Ausgabe erschimen, die mir nicht bekannt geworden ist. 

3. Der schlimme Caiwenraacher. 

Der föltmme | ßaufenmac^er, | Denen re#tf<$affenen | Slbbocaten, | 
Unb fonften | einem ieben curiofen Ctebbabet | jur ©efaftigung, | £>enen ©öfen 
aber | jutlöornung, | 3n einem |<Sdbau«@pieIe| artig »orgeftellet. | (Drucker- 
stock) | Seidig, brucft* 3mmanuet Siefce, | Anno U<H. 

460 richtig bezifferte Seiten 8°, Signatur «—ff. Rückseite des Titels leer. Die 
S Blatt einnehmende Vorrede ist noch unbesiffert; dann beginnen die Zahlen sogleich 
mit 43. 

Exemplar in Berlin. 
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Auszüge aus den Acten. 

Lange habe ich geschwankt, bis zu welchem Umfange ich die Auszüge aus 
den Acten zum Abdrucke bringen solle, bin aber schliesslich zu der Ueberzeugung 
gelangt, dass es sich empfehle, lieber etwas zu viel als zu wenig mitzutheilen, 
um so mehr als uns ja die Huuptacten, die bei der Universität ergangenen, 
welche die Denunciationen, Verhöre, Verurteilungen Christian Reuter's enthielten, 
gänzlich fehlen. Was ich im Folgenden mitgetheilt habe, ist vollständig gegeben, 
einschliesslich selbst der Adressen, der Anreden und Subscriptionen. Auch diese 
gehören zur Veranschaulichung der Verhältnisse, oft {für den, der sie zu lesen 
versteht) auch der augenblicklichen Situation, und so konnte ihnen der wenige 
Raum, den sie einnehmen, wohl gegönnt werden. 

I. Christian Reuter und die Müllerischen Erben. 

1695/96. 

A. Leipziger Stadtarchiv XLTL 152. (Büch ercensur- Acten, 

ToL H. 1691-1705). 

(Nr. i_6.) 

\ . October 5 — 7 : Vernehmung der Wittwe Müller, Heybexjs und Brandenburger' s. 

Den 5. Octobr. 4695. 
Fr. Anna Rosina, Eustachij Müllers nachgelaßene Witwe, 

Erschien auf erfordern und ward ihr vorgehalten, wasmaßen E. löbl. Uni- 
versität E. E. Hochedl. Rathe hinterbringen laßen, daß sie sich alda wegen 
einer in Druck herausgekommenen Comoedie beschweret, Dahero Wolgedachler 
Rath vor nöthig erachtet hätte, weil diesfalls bey Ihm nichts gesuchet wor- 
den, sie, was es damit vor Bewandnis habe, und warum sie es nicht aufn 
Rathhause gesuchet, zu vernehmen. 

Worauf dieselbe Zur Antwort gab, daß sie sich zwar obbemeller Co- 
moedie nicht angenommen , noch dieserwegen einigen Verdacht auf iemand 
gehabt, nachdem aber bishero des Nachts nicht allein etliche Personen vor 
ihr Haus gekommen und sowol vor als auch gar zum Fenster hinein geruffen 
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hätten »ach die ehrliche Frau«, und diese Worte »Schelmufsky« l ) darbey 
gebrauchet, überdies des Abends Jungen vors Haus getreten und darvon 
gesungen, sondern auch Griebner, Herrn L. Griebners Sohn, gestern 
mit ihrer Kinder Informalorn davon geredet, und daß solche gedruckte Co- 
moedie auf sie gemachet sey vermeldet, mit weiterer Anführung, als ob in 
solcher das in ihrem Hause befindliche neue Gebäude übern Waßertrog ganz 
deutlich enthalten wäre, hiornechst auch an dem sey, daß zweene Studenten, 
nahmendlich Krell und Reuter, bey ihr gewohnet, welche sie aber, weil 
dieselben keinen Pfennig Miethzins entrichtet, nicht länger bey sich leiden 
wollen, und sie dabero dieser Comoedie halber einigen Verdacht auf dieselben 
gehabt, so hätte sie dieses bey E. Iöbl. Universität denunciret, es würde 
auch noch iezo daselbst gedachter Praeceptor deswegen vernommen. Bran- 
denburger habe unterschiedliche Excmplaria von solcher Comoedie ver- 
kaufft, bitte daß ibm dergleichen untersaget werden möchte, indem sie 
gar sehr besorge, woferne diesem Geschrey an ihrem Hause nicht gesteuert 
würde, daß dadurch leichllich gros Unglück entstehen möchte, indem ihr 
ältester Sohn heute oder morgen heimkommen und es nicht leiden würde. 

Martin Theodor Heybey, Buchhändler alhier, 

Erschien auf gleichmäßiges erfordern und meldete auf befragen , daß er 
vorherben i ernte Comoedie, nachdem selbige von Uerrn M. Ernesti vor H. 
Tagen censiret worden sey, bei Brandenburgern habe drucken laßen, 
wie denn auch das geschriebene Exemplar mit der Censur bey selbigen 
annoch befindlich wäre. Solches hätte er anfänglich von einem Purschen 
in blauer Kleidung, der bey dem Advocaten Hrn. Gözen sich aufhalte, deßen 
Namen er nicht wiße, bekommen, und habe derselbe darbey gesagt, daß 
sie es von einem Comoedianten empfangen, und daß solche Comoedie be- 
reits zu Nürnberg gespielet worden sey; es wäre auch ein ander Student, 
namens Reuter, bey obgedachten Purschen gewesen, als ihm diese Co- 
moedie zu drucken gebracht worden, der jenen wol würde zu nennen wißen. 
Wie er, Heybey, diese Comoedie censiren laßen, hetto Herr M. Ernesti 
gesagt, es schiene, als ob solche iemand beträffe, doch hoffe Er, daß sich 
niemand deßen annehmen würde. Er habe deren bereits 400. Exeraplaria 
verkaufft, und dünckc ihm nichts anzügliches darinne zu seyn als etliche 
Proverbia 2 ), dergleichen Hr. Weiße in seinen Schrillten öfflers gebrauche. 



'} Nur dies eine Wort ist zu Protokoll genommen ; vielleicht ward auch noch 
»Der Tebel hohl mer«, »Ei sapperment« u. A. gerufen. 

J ) Dafür heisst es in Het/bcifs Aussage vom 22. Oetober »Sprichwörtern, d. h. 
Redensarten, hier volksthiimlichc Wendungen, nicht Sprichwörter in unsiretn Sinne. 
Vgl. in Weises Markgraf von Ancre : »Carl, Wo ist endlich der Cörper blieben? 
Leo, Nirgends und allenthalben. Carl, Der Herr Bruder versucht mich heute 
mit dunkeln Sprichwörtern«. — So ist z. B. von Weise das »Wirthshaus zur gül- 
denen Laus«, die »Frau Multer Sprache«, vielleicht auch die beliebten Scheltworte 
Rabenaas, Bärenhäuter u. ä., die Eselswiesc, Redewendungen wie »Zeit hat Khreo, 
»Wer läßt fragen?« »Was giebts Junges?« «. *. w. , manche Namen wie Ursel, 
Blandine, Courage ; ja selbst in Betreff der für Reuter besonders bedenklich gewor- 
denen Redewendung »So wahr ich eine ehrliche Frau bin« hatte er sich auf Wen- 
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Hierauf wnrd ihm angedeutet, daß er ein Exemplar mit dem darauf 
befindlichen Holzschnitte 1 } herauf geben solle. 

Johann Christoph Bandenburger 
Gestehet auf befragen, daß er roehrbemelte Comoedio von Heybey em- 
pfangen und gedrucket, produciret zugleich das geschriebene Concept hier- 
von, samt Herrn M. Ernesti darauf befindlicher Censur, sagot darbey fer- 
ner, daß der Autor ein Student sey, und Heybey solchen wol kennen 
würde. Es waren 600 Exemplaria von ihm, iedoch die wenigsten mit dem 
vorne anstehenden Holzschnitte, gedruckt worden. 

Den 6. Octobr. 1695. 
Ist in Namen derer Herren Bücher -Commissarien dem Buchhändler Martin 
Theodor Heybey durch mich endesbenanten angedeutet worden, daß er 
bis auf weitere Verordnung von obbeniemter Comoedie ferner kein Exemplar 
verkauften solle. Welches demselben in seinem Buchladen selbst vermel- 
det habe. 

Job. Andr. Ruh tisch NPC & jur. Regist rator mpr. 

Den 7. Octobr. 1695. 
Wurde Martin Theodor Heybey anderweit aufs Ralbhaus erfordert, und 
nochmals befraget, ob er nicht wüste, wie diejenige Person in blauer Klei- 
dung, welche diese Comoedie ihm zum Druck offeriret, mit Namen heiße? 
Worauf er zwar solches anfänglich mit nein beantwortet, endlich aber, nach- 
dem er sich eine Weile besonnen , vermeldet , wie ihm iezo beyfalle , daß 
derselbe Bär heiße, und ist sodann das ihm gestriges Tages beschehene Ver- 
bot, solche Comoedie weiter niemand zu verkauften, de novo wiederholet 
und er also dimiltiret worden. 

Joh. Andr. Ruh tisch NPC 4 jur. Registrator mpr. 

2. October 7 : Klagschriß der Wittwe Müller an den Stadtrath. 

Denen Magnificis, Hocbedlen, Vesten, Großachtbahren, Hochgelahrten, 
Hochweisen, deß Hochlöbl. Stadt Regiements zu Leiptzigk Hoch- 
verordneten Herren Bürger Meistern und Rathsmännern, Ihren 
Hochgeehrten gebietenden Herren. 
Praes. d. 7. Octobr. 1695. 

Magnifici, Hochedle, Veste, Großachlbare, Hochgelahrte, 
Hochweise, Hochgeehrte gebietende Herren. 
Bey E. Hochedl. und Hochwdl. Rath kan ich ungerüget nicht laßen, wie 
von einigen meinen wiederwärligen auf mich und meine Kindere alhier ein 

düngen bei Weise berufen können. So z. B. im Bäurischen Machiavell : » So will 
ich keine ehrliche Gerichts-Scholtzin sein, wo Euch nicht« u. s. w. , und in der 
Verkehrten Welt: »Isis nicht wahr, ich bin die ehrlichste Handels-Frau in der 
Stadt?. 

*) Das ist hier wie in Brandenburger' s Aussage ein Versehen für Kupferstich ; 
in dem Klagebriefe der Wittwe Müller und in Keuter's wie Heybey s Aussagen findet 
sich die richtige Angabe. 
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schimpffliches Pasqvill, so in unterschiedlichen Bogen Pappiere besteben soll, 
mit einem Kupfferstück, darauf mich alß eine weibes Persohn abbilden und 
darunder diese worte sagen laßen „@o wahr alfj t(b eine ehrliche grau hin*, 
welches, wie verlauten will, Johann Christoph Brandenburger alhier 
Buchdrucker gedrucket, und Marlin Theodoras Heubein Buchfuhrer alhier 
in großer menge albereit, mir und denen Meinigen zum höchsten Schimpff 
öffentlich und ohne scheu verkauffet haben soll, und aber ich so schlechter 
Dinge hinter solche Pasqvillanten zu kommen nicht vermag, ehe und bevor 
so wohl der Buchdrucker Brandenburger, wer ihm solches zu drucken 
bracht, alß auch der Buchfuhrer He übe in, wer solchen Schimpff liehen 
Pasqvills Verleger, und zwar teder mit seinem Eyde anzeigen muß, Uber- 
diß mir zu Ohren kommen, wie nicht nur solches Pasqvill noch hauffiger 
gedrucket und divulgiret , sondern auch dise Michaelis Meße gar durch die 
angelangende Comoedianten gespiehlet werden solle; 

Wann aber, Hochgeehrte Herren, ich solchen großen Schimpff, so mir 
durch solches Pasqvill angethan wird, zuversebmertzen nicht vermag, hin- 
gegen die Pasqvillanten nicht nur, sondern auch die Pictores, Sculplores et 
Typographi librorum famosorum , so solche drucken und zum verkauft 0 be- 
fördern, gleichfalls secundum constit. Crim. Carol. V und Churftlrstl. Sachs. 
Constit. exemplarisch zu bestraffen ; 

Alß wil Ew. Magnific. Hocbedl. Großachtb. und HochwdI. ich demüthigst 
angesuchet haben, Sie geruhen großgünstig, solchen Buchdruckern Branden- 
burgern nicht nur, daß Er also bald den Autorem, wer ihm solches zu 
drucken bracht, mit seinem cörperlichen Eyde, auch alle und iede Exem- 
plaria, so er noch etwann unter der Preße oder sonst noch liegen haben 
möchte, alsofort ohn allen Verzug anzeigen und herausgeben, alß auch den 
Buchfuhrer Hell b ein, daß er gleichfalls, den Verleger, und was Er noch 
an Exemplaren von solchem Pasqvill in seinem Buchladen in Druck liegen 
habe, jurato darstellen, auch so fort beyderseils in Persohn sich sistiren, 
Uber solche unternommene höchst straffbare Begünstigungen rede und ant- 
wort geben sollen, ciliren, sodann solche confisciren, auch an die auf die 
ietzigo Michaelis [meße] angelangende Comoedianten, daß sie dergleichen Pas- 
qvill in ihrer Comoedia nicht exerciren, noch ferner durch den Kauft" divul- 
giret werden solle, bey hoher Straffe an allerseits inhibiren zulaßen, wie ich 
dann dise höchstst raffbare Pasqvill Sache E. Hoch Ed 1. HochwdI. zur Inqui- 
sition und Bestraffung hiermit anheim stellen und Ubergeben thue. Geben, 
Leiptzigk am 7 Octobr. 4695. 

E. HochEdl. HochwdI. Baths 

Demüthigsle 
Anna Bosina Möller in W. 
Hierauf hat E. E. Hochw. Balh dieser Stat Uber das an Martin Theodor 
Heybeyen schon gethane Verbot auch unterm Ralhhause. das geklagte Werck 
nicht zu verkauften, Verbot thun laßen, am 8 Octobr. 4695, 
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3. October 10—22: Vernehmung Bähr's, Reuter' 's und Ueybey's. 

Den 10. Octobr: 4695. 
Samuel Rudolph Bahr, 
Erscheinet und saget auff Befragen, vor 8. oder 9. Wochen were Reuth er 
zu ihm kommen und gesaget, er hette eine Comoedie und Nachspiehl, 
ob die Comoedianlen herkähmen, die könten es agiren, es were ein artlich 
Ding. Hernach were er mit Heubeinen zu ihn in blauen Engel kommen 
und gesaget, er hette die Comoedia Hr. M. Ernesti zur Censur gebracht, 
er wolte es aber nicht censiren, er, Bähr, solte mit hingehen und spre- 
chen, er hette Sie von Comoedianlen bekommen, er, Reuther, wolle es 
nicht gerne wißen laßen, daß er Sie gemacbet. Er were aber nicht mit- 
gangen, sondern Reuther und Heubein. Dieser, als er vom Rathhause 
kommen 1 ), hette gesaget, daß er ausgesaget, daß er, Bahr, die Comoedie 
von Comoedianten bekommen ; er hette diesen wiedersprochen und zu H e u - 
b einen gesaget, daß er solches nicht als ein ehrlicher Mann geredet. An- 
iezo were Reuther hier in Collegio gewesen und zu ihn gesaget, er solte 
nicht sagen, daß die Comoedie von ihm herkahme, sondern als wenn er sie 
von Comoedianten bekommen. Heubein hette gestern zu ihn gesaget, 
Reuth er hette gedacht, daß er diese Comoedie vermehren wolte. 

Actum ut supra. 
Christopherus Scheffler ropr. Acad: Actuarius. 

Den 42. Oetob: 4695. 
Christian Reuther, 
Erscheinet auff Erfordern und saget, es were ihm die Comoedie Don 
ber ehrlichen grau bekant, gostehet, daß er selbige gemacht, hette Sie fin- 
giret und auf niemand gemacht. Gestehet, daß er bey der Müllerin im 
Hause gewohnet, und daß er ie zuweilen von ihr gehöret, daß Sie gesaget 
„fo tvatyr ich eine eJjrltdje ^rau bin", es weren lauter nomina ficta und eine 
Begebenheit, so nicht vorgangen, sondern von ihm fingiret; von dem ältesten 
Müllerischen Sohne hette er den Schwur nicht gehöret, sondern von einen 
zu Merseburgk, welcher 4. Wochen weggewesen, und als er wiederkommen 
frembde reden wollen. Von dem Kupffer wüste er nichts und müste davor 
der Buchführer Red und Antwortt geben ; die Comoedie helle er allein ge- 
macht und ihm Niemand geholfen, hette Sie aus den Molliere meistens ge- 
nommen. Negiret, daß nach der Censur er ein und anders darzugebracht. 
Negiret, daß er solche Comoedie auff die Müllerin und ihre Töchter ge- 
machet, sondern könte mit guten Gewißen schwehren, daß alles fingiret; 
negiret, daß er durch den Doctorem Medicinae Feinlanden Dr. Schönfelder 
aus Schlesien gemeint. 

Actum ut supra. 
Christophorus Scheffler mpr. Acad: Actuarius. 



l ) Doch wohl am 7. October, vielleicht schon am 5. October, wo freilich Heybey 
Bähr's Namen noch nicht genannt hatte. 
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Den 22. Octobr. 1695. 
Martin Theodor Heybey 
Erschien auf erfordern, und ward nochmahls wegen der Comoedie, bte 
efjrlidje fttau tituliret, vernommen. Sagte darauf aus: Es würe an dem, daß 
er die Comoedie von Reulern bekommen, habe sie zwar erstlich nicht an- 
nobinen wollen, nachdem ihm aber Reuter versichert, daß niemand darinne 
benennet, auch niemand sichs annehmen würde, so helle er es zu Hr. M. 
Ernesti zur Censur geschickt, der ihn aber selbst zu sich begehret und 
nur wegen des angehengten Äinttauffen«@d)moitffc8 etwas erinnert 1 }, Im übri- 
gen aber das Werk consiret, und er darauf Reutern 10 Thlr. davor be- 
zahlet, und es zu drucken gegeben, weil ein Verleger die Sachen nicht ver- 
stünde, und wenn etwas censiret, es daran genug zu seyn vermeinte. 
Reuter habe erstlich vorgegeben, er habe die Comoedie von Comoedianten 
bekommen; Gestehet nicht, daß er vorgegeben, Rar habe die Comoedie 
gemacht, noch auch daß Reuter dieselbe vermehren wollen ; Gestehet, daß 
er das Bild vor sich darauf machen laßen, damit es desto beßer abgehen 
möchte, wie insgemein vor Romanen allerhand invenliones pflegten gemacht 
zu werden. Gestehet, daß er nach den» Verbot Exemplarien an Ruchführer 
gegeben; was wären ihm selbige sonst nüze gewesen, weil er doch ein- 
mahl die Kosten drauf gewendet gehabt, Wil nicht wißen, daß Reuter 
gesagt, er wolte nicht gerne wißen laßen, daß er die Comoedie gemacht; 
Reuter habe gesagt, er wolle ihm davor stehen, Er 2 ) habe etliche Sprich- 
wörter hineingsezet, die er sonst gehöret. 

Joh. Andr. Ruh tisch NPC & jur. Registrator mpr. 

4. Nov./6. December: Urtheil der Leipziger Schoppen, Heybey betr. 

Denen Ehrenvesten Großachtbahren Hoch- und Wohlgelahrten, Hoch 
und Wohlweisen Herren Bürgemeister und Rathe zu Leipzigk 
Unseren günstigen Herren und guten Freuuden. 
Unser freundlich Dienst zuvorn, Ehrenveste Großachlbahre, 
Hoch und Wohlgelahrte, Hoch und wohlweise, günstige 
Herren und gute Freunde, 

Als Dieselben Uns gehaltene gerichtliche registraturen Martin Theodor 
Heybeyen betreflendt benebenst einer Frage übergeben, und sich des 
rechten darüber zu belernon gebethen haben, 

Demnach sprechen wir Cburfürstliche Sächsische Schöppen 
zu Leipzigk darauf vor recht, 
Daraus so viel zu befinden, daß Martin Theodor Heybey seiner Be- 

J ) Vielleicht ward auf sein Verlangen der Zusatz im Personenverzeichniss su 
Harleqvin »FreyHerr zu Narrenshaußen « als für den Adel anstössig getilgt. Sonst 
finde ich im Manuscript keine Correctur, die auf den Censor zurückgeführt werden 
könnte. 

2 ) Doch wohl Reuler; denn unmöglich kann sich Heybey hier ganz unnöthig als 
Mitarbeiter hinstellen, während er oben ausdrücklich erklärt hat, dass ein Verleger 
von diesen Sachen Mchts verstehe. 



Digitized by Google j 



155] 



Christian Reiter. 



f,09 



gunstigung halber unib Zehen Thaler zu bestraften, sowohl zu Erstattung 
derer verursachten Unkosten, nach vorgehender Liqvidation und richterlicher 
Ermäßigung, anzuhalten. Von rechts wegen. Zu Uhrkundt mit unsern In- 
siegel versiegelt. 

M. Novembr. 1695. 

ChurfUrstliche Sächsische Schöppen zu Leipzigk. 

Den 6. Decembris 4695. h. X. audita ist dieses Urthel Marlin Theodor 
Heybeyen publiciret, vorgelesen und demselben nachzukommen andeutung 
gethan worden. 

Gotfried Grave, Oberstatschr. mpr. 



5. December 9: Reclamalion Heybcy's. 

Denen HocbEhrwürdigen, Magnificis, HochEdlen, Vesten, Hoch- und 
Woblgelahrten auch Hochweisen Herrn Valentino Alberti, der 
H. Schrifft Hochberühmten Doctori, des Chur- und Fürstl. S. Con- 
sistorii alhiero hochverdienten Assessor!, wie auch P. P. des Großen 
FürstenCollegii Collegiato, Decemviro und derer Stipendiaten 
Ephoro daselbsten. 

so wohl 

Des Hochlöblichen Stadt Regiments Hochansehnlicben Herren Bürger 
Meistern und Rath, Churfürstl. Sachs, gnadigst verordneten BUcher- 
Commissarien p. p. Meinen HochgeEhrtesten Herren und Großen 
Patronen p. 

Praes. d. 9. Decembr. «695. 

HochEhrwürdiger , Magnifici , HochEdle. Vesle, Hoch- 
und Wohlgelahrte, auch Hochweise, HochgeEhrteste 
Herren und große Palroni. 

Ew. HochEhrwürden, Magnificenz-HochEdl. Herrl. und Hochweißbl. haben 
auff eingehohltes rechtl. Erkanntnus am 6. dieses, dieweil ich wieder verboth 
das Buchl., bie (S^rCtc^e ftxatD 3 U ^efetne benahmt, verkaulTt haben solle, mir 
10 Tbl. Straffe, nebenst allen veruhrsacheten Unkosten zu erlegen angedeutet. 

Wann aber 1.) das Buchl., wie albereit dargethan, eensiret worden, und 
dahero 2.) in solchen Fall es das Ansehen hat. als ob ein schlecht verboth 
so harte nicht binden könle, sondern 3.), ehe mit der Schärffe zu ver- 
fahren sey, eine poenal prohibition vorhergehen müße, so aber in dieser 
Sache niemals geschehen, sonsten auch 4.) nach dem verbolh ich mich aller- 
dings und zwar dergestalt vorgesehen, daß ich an Niemand Hiesigen und 
dem die darinne mir anfangs ganz unbekannte, nachgehends aber durch ge- 
wisser Persohnen auff sich selbst gerichtete application erst public gemachte 
historie wissend, etwas weiter verlassen, hingegen 5.) nichts straffbahres 
begangen haben werde, wann nach albereit beschehenen Geständnüs ich 
etwas weniges an einen auswärtigen Buchführer, der keine Wissenschafft 
von gedachter historie gehabt und hier nichls wieder verkaufft, verthan, 
sinlemahl diese distrahirung zu Niemands Beschimpfung angesehn gewesen, 
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bey welcher BewandnUs 6.) animo et occasione injuriandi cessante auch ver- 
both und Slraffe cessiren wird, zu dem ich doch 7.), obwohl mit Fremden, 
dem iezigen Anführen gemäs, ohne negligirung des schlechten Verboths, 
wegen der Verlagskosten, tu handeln ich vermeinet, weiter nichts vor- 
genommen und von allem ferneren Handel aus respect gegen die gnädigst 
verordnete BttcherCommission abgestanden, und also 8.) lieber Schaden leyden 
als ungehorsahm seyn wollen, welches dann 9.) mich sehr unvermögend ge- 
machet, die angesonnene Straffe und Unkosten zu erlegen, dabey aber 
40.) l ) hoffen lasset, es werde mein Zustand, der bey mir als einen jungen 
Anfänger, dem eher Mitte), sich recht zu Stabiliren, vorzuschießen als zum 
baldigen ruin durch Straffen zu entziehen seyn wollen, so schlecht ist, daß 
ich manche Woche kaum mit meiner Einnahme an das qvantum der dictirten 
Straffe gelangen kann, in hohe Gonsideration genommen und die Schärffe 
des strengen Rechtens durch sorgfältige Lindigkeit Uberwogen werden , Ge- 
stalt denn dieses Alles und noch viel anderer wichljgjer motiven Hochgeneigt 
zu Uberlegen, hingegen dieses mein vielleicht einzig und allein aus allzu- 
weniger Erwegung herrührendes und erstes wenige Versehen nicht so hoch 
zu exaggeriren, und mich mit Abforderung einiger Straffe und Unkosten vor 
diesesmahl mildrichterlich zu verschonen ich gehorsahm bitte, darneben zu 
allen respect und genauer Observanz derer mir künfflig zukommenden Befehle 
und Verordnungen mich verpflichte und in Versicherung erfreulicher re- 
solution iederzeit verharre 

Ew. HochEhrwürdl: Magnificenz- HochEdl - Herrl.- und 

Hochweißl. 

Datum Leipzigk Martin Theodor Hey bey mpr. 

Den 9. Decemb: 4695. Buchhändler 

Rl. sol die Straffe erlegen, hernach bitten. Dieses ist Martin Theodor 
Hey bey en auf dem Balhhause mündlich angedeutet, am 46. Decembr. 4695. 
welcher bis auf die Meße um frist gebeten, und so dann die Straffe zu er- 
legen versprochen. 

6. Januar 20: Abermalige Reclamation und Bitte Heybey's. 

Denen Magnificis, Hoch und WohlEdlen, Vesten, Hoch- und Wohl- 
gelahrten, Hoch und Wohlweißen Herren Bürgermeister und Rath 
der Stadt Leipzig p. Meinen Hochgeehrtesten Herren und großen 
Patronen Leipzig. 

Praes. d. SO Januarij 4696. 

Magniflci, Hoch und WohlEdle, Veste, Hoch und 
Wohlgelahrle, Hoch und Wohlweiße 

Hochgeehrteste Herren, Große Patroni. 
Ob ich wohl in der gänzl. Meynung gewesen, Ewr. Magnif. und Hoch- 
Adel. Herrl. würden meiner neulichsten Supplic hochgeneigt deferiret haben, 



') geschrieben steht nochmals 9. 
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und die mir zuerkante vermeinte Straffe, in Ansehung ich ein junger An- 
fänger, das wenige so ich in Vermögen habe, von ehrlichen Leuten erborget, 
erlaßen haben, So muß ich vor iezo dennoch nicht ohne sonderbahre Ge- 
rndths-Krankung vernehmen, wie daß ich nicht nur wegen Erlegung ob- 
benandter Straffe citiret, sondern auch überdies ein Expens Zettel von 
4 Thlr. 10 gr. zugeschicket worden. Nun ich zwar vermeinet, meine an- 
geführten Ursachen würden relevant genug seyn zu tilgung dieser zuerkandten 
Straffe, sintemahl das Tractl. von Tit. Herr M. Ernesti censiret, und also 
nicht mir zu imputiren, sondern derjenige solle es verantwortten , durch 
deßen Zulaßung und permission es ist gedruckt worden ; damit ich aber 
dennoch meinen schuldigen gehorsam beweise, so erbietbe mich zu erlegung 
der Uncosten , die zuerkandte Straffe aber werden Ewr. Magnif. und Hoch- 
Edl. Herrl. mir in ansebung obangeführten Ursachen hochgeneigt erlaßen. 
Welche hohe Gnade ich zeit Lebens werde rühmen und dafür verharren 
Ewr. Magnif: und Hochadel. Herrl. 

gehorsamster 

Leipzig d. 20 Januarij Martin Theodor Heybey mpr. 

4696. Buchhändler. 

Den 24. Januarij 4696 hat Martin Theodor Heybey die zuerkanten 
iOThlr. straffe nebst denen Gerichtsgebüren erlegt, und sind ihm auf sein 
Bitten von der Straffe vier Thaler zurück gegeben und erlaßen worden. 

1696/97. 

B. Leipziger Stadt-Archiv XLYI. 157. (Commissi oii Acta Annen Rosinen 
Möllerin wegen einiger schimpf liehen Schrifften anf ihren Sohn und 

Töchter betr. Anno 1696.) 

(Nr. 7—17.) 

7. August 15: Klagschrift der Witttee Müller an den Churfürsten. 

Dem Durchlauchtigsten Fürsten und Herrn, Herrn Friderico 
Augusto, Herzogen zu Sachßen (folgt der ganze Titel) Meinem 
Gnädigsten Herrn 

Praes. d. 20. Aug. 4696. 

Durchlauchtigster Churfürst , 
Gnädigster Herr, 

Eure Chur fürst I. Durcbl. geruhen gnädigst Ihr von mir mit betrübnis- 
voüen gemüthe in aller Demulh unterthünigst hiermit vortragen zu laßen, 
wie daß obnlUngst ein so genanter Studiosus, nahmens Christian Reuther, 
nach Art einer Comoedie und unter dem Tilul bie (Sbrticbe grau eine üppige 
und höchst schimpffliche SchmUhschrifft und Pasqvill auf mich und meine 
Rinder, nebst andichtung schändlicher Zunahmen, zu unserer grösten Be- 
schimpfung nicht nur in Schrifften verfertiget, sondern auch selbiges ver- 
mittelst eines heimlichen Verlegers, iodoch |: wie alle Paßqvillanlen Pflegen :j 



Friedrich Zabncke, 



[158 



ohne Beyfügung seines, ingleichen des Truckers und des Verlegers Nahniens, 
auch außenlaßung des Orthes, gar zum öffentlichen Track, befördert und 
verkauften laßen; Nun ist zwar obgenanter Pasqvillante , nachdem Vorhero 
viele indicia wieder ihn sich geäußert, bey hießiger Löhl. Universität in 
gefängliche HafFt genommen und wieder ihn mit der inqvisition verfahren, 
auch nach dem Er zu oben berührter Schmähschrift sich als autor bekennet, 
und daß darinne auf meine und derer meinigen Beschümpffung Er sein ab- 
sehen gerichtet, eingeräumet, Ihm die relegation auf einige Jahre zuerkant 
worden, alleine es hat die execution solches Urlhels der Pasqvillante unter 
den praelext, eine defension wieder selbiges zu führen, biß dato gehindert, 
da dann inzwischen eine auf meinen in vorigem Pasqvill unter den schimpf- 
lich angedichteten Nahmen Schellmuffsky eingeführten Sohn gerichtete ander- 
weitige Schmähschrift unter dem Tilul <g>d)ettmuffdfy 9ieifekfd?retf>ung mit 
gleichmaßiger Verschweigung des autoris, Truckers u. Verlegers nicht nur 
bereits in öffentlichen Truck gekommen und hin und wieder verlrölell wor- 
den, sondern auch gewiße Nachricht eingelauffen , und hiernächst die ge- 
meine sage ist, daß noch zwey üppige und schändliche Schmähschriften auf 
meine beiden Töchter bereits unter der Trucker Preße wären und ehestens 
herauskommen würden, Uber welcher Verfertigung wieder den vorigen Pas- 
qvillanten Reuthern auch einige indicia sich hervorthun wollen; 

Wann dann so wohl das Verfertigen und Dichten, alß auch das Trucken 
und Verkaufen derer Schmäh-Schrifften in denen Rechten 

L. un. Cod. de famos, libell. 

Ordin. Crim. Carol. V. Art. HO. 

Recess. Imper. Zu Speyer de anno 1529. 

dito zu Augspurg de anno 1530 

dito zu Regenspurg de anno 1544 

dito zu Erffurth de anno 4567 
und andere mehr bey leibes und anderer hohen straffe verbothen , auch so 
dießen pasqvillanten ohn gebührliche ernstliche Straffe länger zugesehen 
werden solle, viel unheyl mit bößer Nachfolge von anderen und sonst daraus 
entstehen würde; 

Alß gelanget an Eure Churfürstl. Durchl. mein demüthigstes bitten, Sie 
wollen, und zwar, weilen derer beeden annoch unter der Preße sich be- 
findenden schmahschrifften [halber] periculum in mora , derer bereits ver- 
fertigten und verkauften halber aber, bey der von Trucker, Verleger und 
Verkaufter verwürcklen Straffe Eur Churfürstl. Durchl. hohes Cammerinieresse 
versiret, förderlichst an hießige Herren Bücher-Commissarien , daß solche 
nicht nur unverzüglich in allen Truckereyen allhier visiliren, was von oben 
erwähnten Pasqviilen sich befindet , hinwegnehmen , sondern auch die 
hießigen Buchhändler, die von denen verfertigten in ihren Verkauff habenden 
exemplaria eydtlich anzeigen und ausantworten laßen, wieder die darunter 
befindlichen Verbrecher mit verdienter Bestrafung und, wo vorhero nölhig, 
mit der inquisition verfahren, zu dem Ende dio von mir angebende indicia 
und zeugen untersuchen und abhören, auch zu beobachtung Eur. Churfürstl. 
Durchl. hierbey versirenden Cammer interesse, von allen ausführlichen Be- 
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riebt erstalten sollen, gnädigst zu rescribiren geruhen. Hierdurch vollbringen 
Eur. Ghurfttrstl. Durch), ein Werk heylsamer jusliz, ich aber verbleibe dafür 
lebenslang 

Eur. Churfürstl. Durchl. 
Datum Leipzig, In aller Demuth Unterthänigste, 

den 45. Augl. anno 4696. Anna Rosina Möllerin, Wittib. 

Conc. Dr. Pfaffe. 

8. August 21 : Befehl des Churfürsten an die Bücher-Commission. 

Dem Würdigen und Hochgelabrten, Unsern lieben Andächtigen und 
getreuen, Herrn Valentino Alberti, der heiligen Scbrifft 
Doctorn , Professorn , des Consistorij Assessorn , auch dem Rath 
zu Leipzig. 

Praes. 27. Aug. A. 96. 

Von Gottes gnaden Friedrich Augustus, Herzog zu 
Sachßen, Jülich, Cleve und Rerg, auch Engern und 
Westpfalen p. Churfürst p. 

Würdiger , Hochgelahrter , lieben Andächtiger und getreue l ) , Weicher- 
gestalt sich Anna Rosina Möllerin, Witbe, zu Leipzig, daß eine schimpff- 
liche Schrifft auflf sie und ihren Sohn, unter dem Titul : »Die (*£>rlid>e {freta p. 
und ©tbettoiaffdfy ÜRei^eBefd^Tetbung p. in Druck gegeben und zum öffentlichen 
Verkauff gebracht worden, auch noch zwey andere der gleichen Schmüh- 
schrifften auff ihre Töchter unter der Preße sein solten, beschweret, und 
was sie dahero demüthigst gebethen , das ist aus dem Inschluß zu ersehen. 
Darauff ist hiermit Unser Regehren, Ihr wollet die bereits vorhandene 
Schriften in den Ruchluden weg- und in Verwahrung nehmen, auch ob und 
was annoch von den andern Zwey Schrifften unter der Preße seyn soll, Er- 
kundigung einziehen, nach befinden den Druck inhibiren, und Uns der 
Sachen beschaffenheit, mit wiedersendung des Inschluß es 2 ) unterlhänigsl be- 
richten. Daran geschieht Unsere meinung. Dalum Dreßden d. 24. Augusti 
4 696. 

Andreas Hey er mpr. 

9. August 27 : Confiscationen . 

Nachdem auff ergangenen gnädigsten Refehl von denen Herren Rücher 
Commissariis verordnet worden, die so genannte (Jbrlicbe ^raa p. und €>cbel« 
iauff«fy 9ictfec©ej(breibung zu confisciren, So habe in die allhiesigen Ruch- 
laden, wie auch zu einigen derer Ruchbinder mich begeben, Und als bey 
denen Wohlfarthen 3 ) in Pauliner Collegio von bemalter (Sbrlicben ftraaen 
2. Exemplaria, von <S<3belmaff«ty «Reifje öefdjreibaafl 3 Stück, hiernechst bey 



x ) Die Singulare in der Anrede kommen nur dem Dr. Alberti zu, die Murale 
zugleich den Mitgliedern des Stadtrathes. 

5 ) Ist also, da er noch jetzt bei den Acten sich befindet, nicht geschehen. 
3 j Es gab in Leipzig zwei Buchhändler dieses Namens. 
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Arnold Petri, einem Buchbinder, welcher seine Bule an Auerbachs Hoff 
hal, von dem letztern 4 Exemplaria, an deren zweyen die so genannte 
©rofjbärttgte Oungfer 1 ), sonsten aber nirgends etwas angetroffen, So habe 
bemelte Exemplaria zu mir genommen und selbige wohlgedachter Commission 
einzuliefern nicht ermangeln sollen. Leipzigk am 27. Augusü Anno 4696. 

David Bittor ff Bücher Fiscal. 

40. September 9: Klagschrift der Wittwe Malier an die Bücher-Commission. 

An Sr. ChurfUrstl. Durch!. Zu Sachßen Wohlverordnete Herren Bücher 
Commissarios zu Leipzig Ehrenschuldiges Memorial. 

Praes. 40. Sept. A. 96. 

MagniOce, HochEhrwUrdiger und Uocbgelabrler 

auch 

llagnifici, Hoch- und WohlEdle, Veste, Hoch- und Woblgelahrte, 

auch Hochweise HochgeEhrte Herren. 
Selbigen ist unentfallen, wie Se. ChurfUrstl. Durchl. zu Sachßen auf mein 
demüthigstes suppliciren nicht nur die unter den Titul Die (£f?rUcfye grau 
und @d)elfauiff«fy 9?ei§e iÖefdjreifclina, von einem Boßhaftigen Pasqvillanten 
bereits in Druck und zum öffentlichen Verkauff gebrachten Zwey schm&h- 
schrifften in denen Buchladen weg und in Verwahrung zu nehmen, sondern 
auch von denen andern Zwey schmahschrifften , so unter der Preße seyn 
sollen, den Druck zu inhibiren gnadigst anbefohlen. Wann dann nach 
ferner von der Sache eingezogener erkundigung ich so viel in erfahrung 
bracht, daß derer auf die roeinigen ferner zusammengeschmierten und an- 
noch unter der Preße liegenden Pasqville halber, auch von derer Autoren 
und Orte, wo solche gedruckt werden sollen, der Frau Heinichen Diener 
und Herr Philipp Daniel Hugwart gute wißenschaft haben sollen, maßen 
jener jüngsthin, 

daß noch eine Opera auf die Müllerische Familie herauskommen 
solle, und hatte Beut er selbige in Carcer gemacht, solle auch 
sehr artig gesetzt seyn, 

gegen Hrn. Benjamin Schmolcken Theol. Slud. gedacht, ingleichen hat 

dießer Hr. Philipp Daniel Hugwart 

daß von der erwehnlen Opera eine anzahl exemplaria an einen 
gewißen Purschen anhero zum Verkauff würden geschickt wer- 
den, wovon er so viel geld, alß Reuter mir schuldig wäre, zu 
nehmen und mir also zu meiner bey Reutern habenden Schuld 
zu verhelffen, 

gleichfalls gegen gemellen Hrn. Schmolcky gedacht und versprochen, wo- 
durch sie bcederseits von denen noch künfftigen Pasqvillen und von deren 
Verfertigung gute Wißenschaffl zu haben zur genüge angezeuget, Alß habe 
solches meinen in gebühr hochzuebrenden Herren zu beßerer beförderung 



!) So also pflegte man das Lustspiel Yll, { (». o.) zu nennen. 
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gnadigst anbefohlener Erkundigungseinziehung ich berichten sollen, mit an- 
gefügter demüthiger Bitte, so wohl Hrn. Schmolcky alß auch Hrn. Hug- 
warlen, beederseits Stud., und der Fr. Heinichin BuchftlhrsDiener Über 
obige vorhin von ieden gegen Hrn. Schmolcken ausgestoßene reden vor 
iedes Obrigkeit vermittelst Eydtes umbsUindiglich articuls weiße vernehmen, 
und sie zu entdeckung ihrer hiervon allenthalben habenden Wißenschafft 
ernstlich anhalten zu laßen, auch hierauff der wegen des Druckes genadigst 
anbefohlenen inhibition halber, allenfalls per subsidium, gehörige Verfügung 
zu treffen. Solches gereichet zu handhabung heylsamer justiz, ich aber 
bleibe dafür 

Meiner in gebühr Hochzuehrenden Herreu 
Dalum Leipzig, Ehrenschuldigste 
den 9. Soplember Anna Rosina Möllerin, Wittib, 

anno 1696. 

11. September 19 : Zweite Klag- und BittscJirift der Wittwe Müller an den 
Churfürsten. 

Dem Durchlauchtigsten Fürsten und Herrn, Herrn Friderico 
Augusto, Herzogen zu Sachßen, Jülich, Cleve u. Berg (folgt 
der ganze Titel) p. 

Meinem gnädigsten Herrn. 
Praes. d. 22. 7br. 1696. 

Durchlauchtigster Churfürst, 
Gnädigster Herr. 

Eur. Churfürstl. Durchl. ruhet annoch in gnadigsten Andencken, was Sie 
auf meine wegen auf mich und die meinigen, so wohl bereits in Druck ge- 
gebene alß auch noch unter der Preßc vorhandenen Schraähschrifften be- 
schehenes demüthigste Suppliciren an hiesige Herren Bücher Commissarien 
untern 21 . Aug. jüngsthin gnädigst anbefohlen. 

Wann aber bey einziehung gnädigst anbefohlner erkundigung derer 
annoch unter der I'reße vorhandenen zwey schmahschrifften halber die Ab- 
hörung einiger unter hießiger Löbl. Universität und anderer Obrigkeiten 
Jurisdiction unterworfenen Zeugen nöthig seyn will, gemelte Hrrn. Bücher 
Commissarien hingegen an solcher Zeugen ordentliche Obrigkeit gehörige 
Reqvisitoriales jener abhörung halber auszufertigen dahero, weilen der tenor 
Ihrer obhabenden gnadigsten Commission auf dergleichen actus sich nicht 
erstrecke, bedencken tragen ; 

Alß gelanget an Eur. Churfürstl. Durchl. mein in aller unlerthänigkeit 
demüthigsles Bitten, Sie wollen mehrbesaglen hießigen Herren Bücher Com- 
missarien, daß zu bewerkstelligung in obberührter Schmähschrift Sache 
gnadigst anbefohlner Erkundigung und solcher Einziehung Sie förderlichst 
von denen bereits angegebenen Zeugen und auch so ich noch angeben 
möchte, die so ihrer Jurisdiction unterworffen, Uber von mir angerügte umb- 
stände selbst vernehmen, Dem andern und auswärtigen halber aber ihre 
ordentliche Obrigkeit umb gehörige abhörung reqviriren, die aussagen ad 

Abh»ndl. d. K. S. 0«Mlbek. d. Wluenwh. XXI. 4< 
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acta bringen und solches alles zu beobacbtung meiner ferneren NolhdurfTl 
darbey mir communiciren, auch endlich Eur. Churfürstl. Durchl. zu fernerer 
gnädigsten Verordlnung ausführlichen Bericht erstalten, und weiln bei jüngst 
geschehener confiscation derer bereits von mir und denen meinigen in Druck 
vorhanden gewesenen Schmähschrifften bey denen Buchhändlern sehr wenig 
exemplaria gefunden worden, mir gleichwohl, daß einer und der andere 
deroselben einen ziemlichen Vorrath davon gehabt, und bey der Visitation 
verhöhlet, diejenigen, so ich dießerbalben angeben werde, die exemplaria 
erwehnter schmiihschrifllen vermittelst eydlicher Specification zu ediren an- 
halten sollen, gnädigst zu befehlen geruhen. An solchen allen vollbringen 
Eur. Churfürstl. Durchl. ein Werck heylsamer justitz, ich aber verbleibe 
dafür lebenslang 

Eur. .Churfürstl. Durchl. 

Dalum Leipzig, 

den 19. 7ber. anno 1696. In aller unterlhänigkeit 

demüthigste 

Conc. D. Pfaffe. Anna Rosina Möller in wittb. 

12. September 23 : Zweiter Befehl des Churfürsten an die Bücher-Commission. 

Dem Würdigen und Hochgelahrten, Unsern lieben Andächtigen und 
gelreuen, llerrn Valentino Alberti, der heil. Schrifft Doctorn, 
Profossorn, des Consislorij Assessorn, und dem Rathe zu Leipzigk. 
Praes. 30. Sept. An. 96. 

Von Gottes gnaden Friedrich Augustus, Hertzog 
zu Sachßen, Jülich, Cleve undl Berg, 
auch Engern und Westpfalen p. Churfürst p. 

Würdiger, Hochgelahrter, lieben Andächtiger und getreue, Euch ist 
erinnerlich, was wir euch auf Annen Rosinen Möller in, Wittiben in 
Leipzigk, demüthigsles ansuchen wegen der wieder sie und die ihrigen 
herausgegebenen schimplTlichen Schrifften unterm 21.Augusti jüngsthin an- 
befohlen haben. Wann sie dann mit dem Inschluß anderweit cinkommen 
und nochmahls deinülhigst gebeten, wie daraus zu ersehen, Alß ist hiermit 
Unser begehren, ihr wollet Unß, wie obgedachter Unser befehl expediret 
worden, mit beyfügung dor weggenommenen Exemplarien förderlichst be- 
richten, auch im übrigen gebührende Verfügung thun. Daran geschiebt 
Unsere meinung. Datum Dreßden am 23. Septembris 1696. 

H. C. Knoch mpr. 

13. October 2: Vernehmung Wermann's. 

Den 2. Octobr. 1696. 
Christoph Wermann, Handelsfactor bey dem Heyn ichischen 

Buchhandel 

Erschien auf erfordern und sagte auf befragen aus, als Hr. Reuter 
unlängst wegen der sogenanten (Ehrlichen ftrem im carcere gewesen, hätten 
unterschiedliche Studiosi in dem Heinichischen Buchladen von demselben 
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scripto geredet, und unter anderen einer Namens Wilcke, der bey 
Leischnern in der Niclasstraße die Stube habe, zu Zeugen gesagt, daß 
bemelter Reuter im carcere noch eine andere Opera 1 ) gemacht, welches 
er, Wilcke, selbst gelesen und sehr artig befunden, so daß man sie kaum 
vor Hr. Reuters arbeit hallen sollen. Die Namen der andern darbey ge- 
standenen Personen, wie auch die eigendliche Zeit waren ihm nicht bewust. 

H. November 6: Ansuchen der Bücher-Commission bei der Universität, Wilcke 
und Beuter 3u vernehmen. (Concept.) 

An E. löbl. Universität alhier. 

Magnifice Domine Rector, 
HochEhrwürdige, Wohl Edle, Vcste, Grosachtbare, 
Hoch u. Wolgelahrte, Hochgeehrte GrosgUnstige Herrn 

und Freunde. 

Als bey dem Durchlauchtigsten Churfürsten zu Sachßen und Burggrafen 
Zu Magdeburg p. p. Unsern Gnadigsten Herrn p. sich Anna Rosina Möllcrin, 
wilwe alhier, wegen einer schimpflichen Schrillt auf Sie und Ihren Sohn 
unter dem Titel : Die (Sbrttcbe grau p. und ©a)ettmif«fy SReifebefcbret&ung, auch 
noch zwo anderer dergleichen Schmähschriften , so auf ihre Töchter unter 
der Preße seyn sollen, demUthigsl beschweret, so haben J. Churfl. Durchl. 
Gnadigst uns in der Sache commission aufgetragen, wie beygefügte ab- 
schrifften sub A. u. B. mit mehrern besagen. 

Wann wir dann bey deßen gehorsamsten expedilion in erfahrung bracht, 
daß ein Studiosus, namens Wilcke, der bei Leischnern in der Niclas- 
straße die Stube habe, unlängst im Hein ich i sehen Buchladen alhier sol er- 
zehlct haben, daß Reuter, als er neulich wegen der so genanten (Ehrlichen 
(Vrau in carcere gesessen , noch eine andere Opera gemacht , die Wilcke 
selbst bey ihm gelesen und gar artig befunden hatte, 

Als ersuchen vigore commissionis E. Magnifie. und die Herren wir hier- 
mit, Sie wollen so wol besaglen Wilcken als Reutern förderlichst des- 
halben vernehmen, von wem und auf weßen Verlag, auch unter was Tituln 
die Schrifften gedruckt worden, und was sich vor umstände mehr an Hand 
geben werden, befragen, Ihre außage niederschreiben, und uns darvon be- 
glauble abschriflt ad acta zu des Gnadigst Anbefohlenen ferneren bewerk- 
stelligung ausfertigen laßen ; wir verschulden es bey ereignender begebenheit 
ebenmaßig, und sind E. Magnif. und denen Herren annehmlich zu dienen 
willigst. Signatum Leipzigk den 6. Novembris 1696. 

Ew. Magnific. und derer Herren 

dienstgeflißene 
V. A. D.2J 

') Ursprünglich stand : ein anderes scriptum auf die Möllerischen. Wahr- 
scheinlich beim Vorlesen auf Betrieb Wermann's corriyitrt. 

2 ) d. h. Valentin Alherti Doctor, der Vorsitzende der Bücher-Commission. 

3 ) d. h. Der Ralh zu Loipzig. 
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15. November 21 : Bericht der Bücher-Commission an den Churfürsten. 

{Concept.) 

Durchlauchtigster Churfürst, Ew. Churf. Durch!, sind unsere unler- 
thänigsto gehorsamste dienste ieder Zeit zuvor. 

Gniidigster Herr, 

Welcher gestall bey E. Churf. Durchl. sich Anna Rosina Müllerin, 
witwe alhier, wegen zwo auf Sie und ihren Sohn, unter dem TituI : Ütfe 
(Sbjlicfye grau p. und ©djefotufdfy SRcifefeefc^reibung p. gedruckten und öffendlich 
verkaufften auch noch zwey anderer dergleichen auf ihre Töchter gefertigter, 
uuter der Preße stehender Schmähschriflten demüthigst beschweret, und 
wie darauf E. Churf. Durchl. Gnadigst, daß wir die bereits vorhandene 
Schrillten in den Buchläden weg und in Verwahrung nehmen, auch ob und 
was annoch von den andern zwo Schrillten unter der Preße sey Erkundigung 
einziehen, nach befinden den Druck inhibiren und der sache beschafTenheit 
mit wiedersendung des Inschlußes unterthänigst berichten solten, sub dato 
den 21. August) jüngsthin , dann ferner unterm folgenden 23. Scptembris, 
daß wir, wie obgedachter befehl expediret worden, mit BeyfUgung der weg- 
genommenen exemplarien förderlichst berichten, auch im übrigen gebürende 
Verfügung thun solten, uns anbefohlen, deßen geruhen Sich E. Churf. Durchl. 
in Gnaden zurück zu erinnern. 

Diesem zu gehorsamster Folge haben wir alß fort des tages, als der 
erste gnädigste befehl uns zukommen, an den Bücher Fiscal Verordnung ge- 
than , die exemplarien erwehnler Schrillten in denen Buchlüden ungesäumt 
aufzusuchen, wegzunehmen und den Verlauf zu melden. Worauf zwar der- 
selbe, seiner erslatteten relation nach, die Schrillten gesucht, aber mehr 
nicht als von der sogenanlen <5$rßc$en gtau 2 Exemplarien, von ©djefotufety 
SKetfebefdjtei&Ung 3 exemplarien bey denen Wolfahrten im Pauliner Collegio, 
dann bey Arnold Petri, einem Buchbinder, von dem Ieztern noch 4 Stück 
gebunden , an deren zweyen noch eine andere Schrifft unter dem Namen 
ba« fcärtta^te grauen 3totnter angehefltet, angetroffen, welche alle zusammen bey- 
gefügt gehorsamst oingeschicket werden. Damit man nun hinter die- andern, 
wie auch deu aulorem und Drucker kommen möge, haben wir nicht allein 
vor uns leute abgehöret, sondern auch die Universität zu gleichmäßiger ab- 
hörung anderer Ihrer Jurisdiction zugehöriger gebürend rcqviriret, und über- 
dies, weil die Möller in sich beklaget, daß der Schmähschrifften immer 
mehr werden wollen, wir, der Rath, die Sache unseren Slatgerichten zur 
inqvisition untergeben, da sich dann 

{alte Fassung) [neue Fassung) 

bey einem Kupferstecher wieder einen Kupferdrucker, Namens Jacob Philipp 
Namens Jacob Philipp Sehne i der starcker Verdacht ereignet, auch end- 
Schneider cxempla- lieh so viel herausgekommen, und er selbst gestan- 
den einer Neuen Scar- den, daß ihm von @d)efatuf«fty SReifefcefdjretbung 500 
tecke mit dem Tilul : Der Exemplarien von Wolfgang Rödern, Buchhändler 
<£bjlid)en grau <5d)lant» zu Franckfurth, zugeschicket worden, die er auch 
p ampe Äranfljeit unb Xeb, distrahiret, ingleichen daß er auf 1 200 von demselben 
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in^leichen <2icf>elmuf$fy empfangener exemplarien einer Neuen Scartecke 
StrifebefcbretBung anberer mit dem Titul 35er dfytüdftn ftxau Gtifflampampe 
IljeU gefunden, deshal- Ärancfbeit itnto £ob, wovon ein par Exemplarien 
ben nunmehr weiter in- hiermit beygeleget sind, das kupferblat gedruckt 
qviriret wird, und wil und dieselben gleicbfals verkaufft bis etwan auf 
verlauten , ob solle ein 400, die er auf eines Studiosi Stube in ein ander 
Buchftlhrer zu Franck- Haus geschaffet, alwo solche die Universität auf der 
furth der Verleger seyn. Statgerichte reqvisition weg nehmen und in die 

Gerichte liefern laßen. Es ist hierauf zu fernerer 
inqvisition anstatt gemachet, von dem kupferdrucker aber um Verstattung 
einer defension pro avertenda gebeten worden, darauf es annoch beruhet. 

Was sich nun allendhalben weiter eusern wird, davon soll hiernechst 
E. Churf. Durch!, untertänigster Bericht eingesendet werden, und haben in- 
zwischen , höchstangeführten gnädigsten Befehlen zu pflichtschuldigsten ge- 
horsam dieses in Untertänigkeit nicht verhalten sollen, E. Churf. Durchl. zu 
gehorsamsten treuesten diensten iederzeit so bereitwilligst als pflichtschuldigst 
geflißen verbleibend. Signatum Leipzigk, den 81. Novembris A° 1696. 
E. Churf. Durchl. Unterthünigste gehorsamster V. A. D. und 

16. December 1: Abschriftlich es Protokoll der Vernehmung Wilcke's. 

Praes. den 7. Januarij 1697. 

Den Ersten Deceuib: 4696. 
Christian Sigismund Wilcke 
Erscheinet auf erfordern und wurde über derer Herren Bücher -Commis- 
sarien abgelaßenen Schreiben vernommen. Saget: Er holte zwar bey Reu- 
ther in Carcere geseßen , aber keine Opera, so dieser auf die Müllerin 
und ihre Töchter gemachet, bey ihn gesehen, helle es auch in Heinichischen 
Buchladen nicht geredet. Desgleichen helle er von Reulhern nichts ge- 
höret, könte bedürffenden Falß alles eydlich bestücken. 

Actum ut supra. 
Christopherus Scheffler mpr. 
Acad: Actuarius p. 

17. April 30. 1697: Abermalige Klage der Wittwe Müller bei der Bücher- 
Commission. 

An Die Churfürstl. Süchßl. Herren Bücher-Commissarien Zu Leipzig 
Ehrenschuldiges Memorial. 
Praesent. 1. May A. 97. 

Magnifice, HochEhrwUrdiger und Hochgelahrter, 

auch 

Magnifici, Hoch- und WohlEdle, Veste, Hoch- und 
Wohlgelahrte, auch Hochweise, Insonders HochzuEhrende 
Herren Bücher Commissarii , 
Es hat die bißhero wieder die Pasqvillanlen zum theil bey etlichen 
gänlzlich unterbliebene, zum theil aber stetswehrend verzögerte gebührende 
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bestraffung leider so viel causiret und veranlaßet, daß die büßen Ieute mit 
Verfertigung mehrerer SchmKhschrifften, wie beyfuge weißet 1 ), fortgefahren 
und hier öffentlich verkauffen laßen. Wie nun schieiniger con fiscal ion der- 
selben, ehe es vollent in aller Welt sich ausbreite, gegen meine in Gebühr 
HochgeEbrte Herren ich mich versehe, auoh darumb flehendlich bitte und 
anselbst recht ist, also verharre ich dafür, 

Meiner in Gebühr HochgeEhrten Herren 
Datum Leipzig Ehrenschuldigste 
den 30. Aprilis, anno Anna Rosina Möllerin 2 ). 

4697. 

Hierauf ist dem Hrn. Bücher-Fiscal am 4 . Maij aufgetragen , nach der 
Opera zu fragen, und wo es anzutreffen, zu confisciren. 

{Hiermit schliessen die Aden; um 5. Juni starb Anna Rosina). 

C. Auszüge ans den UniTersitats-Acten. 

(Nr. 18—22). 
48. Notizen und Protokolle aus dem Jahre 1697. 
4. Juli, 5. Sonntag nach Trin. hör. 4 ä mer. 

Christian Wettberg, Verwalterin Knauthabn, bittet, daß Bleymüllern 
möge auferlegt werden, seines Gutes zu Knaulhahn, nebenst denen andern, 
welche er mit zu bringen gedrohet, sich enthalten solle. Daselbst berichtet, 
daß er gestern, alß d. 3. Jul. abends gegen 7 Uhr nebenst seinem Schwager, 
dem Schößer Christian Seidler, nach Knauthahn in seine Wohnung kom- 
men, vnd so bald er in die stube getreten, von der Wand ein par Pistolen 
und Sebel genommen vnd gesagt: Du hund solt kein gewehr in Deinem 
Hause haben ; wäre auch an daß fenster getreten vnd eine daselbst stehende 
geladene Flinte loß geschoßen, vnd gesagt, er solle kein geladen gewehr 
in seinem hause haben. Wie er nun druff gesagt, es gienge ihm nichts an, 
er müste solches haben zu defension seines hauses vnd viehes, helle er mit 
einem Span. Rohr ihn 2. mahl auf den linckcn arm geschlagen vnd gesagt, 
auf ein andermal woite er schon starker kommen, mit etlich 60. bursen, 
welche er bey Hr. D. Weidlingen gleich haben könte; die sollen ihm 
schlüge vnd maulschellen genug geben, vnd alles gewehr mit gewalt zum 
hause hinauß werften, seinen schwager, den Schößer, auch in Posse ß ein- 
setzen. Vermöge des kauffcontracts hello Hr. Wettberg biß Michaeliß 
die posses. 



') Leider findet sich Nichts bei den Acten. Es tvar wohl 1c Jouvanceau char- 
mant, wie die Resolution zu beweisen scheint. 

2 } Die Züge sind nicht genau so wie bei den früheren Unterschriften. Unter- 
zeichnete etwa eine der Töchter statt der damals wohl schon erkrankten Mutter? oder 
der jüngste Sohn, was mir den Zügen nach das Wahrscheinlichste dünkt. 
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Eustachius Müller bittet Bleymüller zu inhibiren, weil er sich ver- 
lauten laßen, [nun stand anfangs: wen er Reuter sie nicht geschimpft, 
durch Correctur ist daraus gemacht :) wen die Mullerscben nicht geschimpft, 
wolte er es noch ärger machen, durch die Studenten Jungen etc. 

bittet, ihm aufzulegen, daß Er sich an die Eust. Mü lierschen erben in 
keine wege vergreiffen solle. 

Nach der vesper berichtet der fatnulus Werther, daß, alß er Bley- 
müller citiren wollen, er von Hr. D. Weidlings gesinde erfahren, daß 
Hr. Bleymttller mit dem Hr. S. 1 ) weggefahren. 

Unterm 26. Juli ist notiert: Bleymüller Wettbergen zu Knauthahn 
geschlagen, 3. Juli, negat. Weiteres über diese Angelegenheit finde ich nicht. 

G. A. IX, 328. [Protocollum Rectons während des 
Sommers 1d97.) 

31. Juli. Reuter ad carc. gebracht, pridie Kai. Augusti. 

Ebenda unter den Multae am Ende. 
Der Name Reuter noch öfter notiert, so unterm 34. Juli, 5. August (unter 
den Incarcerali) , 20. Sept., 21. Sept. 

4. Septembr. Reuter suchet defension; commissa d. Rysselio. 

Ebenda. 

11. Septembr. Hr. Müller, Enstachii Sohn, citandus wegen des vexirt 
(dann darüber geschrieben: agirten) FrZ. (d. i. Frauenzimmers) am 10. 7br. 
nach der damaligen Leiche 3 }. 

Hr. Schultze bey Hr. Rittern am 30. Augusti, als Müncbrot in 
arest genommen, an die fensterluden geschlagen, geschrien, folgendes tages 
gedrohet, Steinerten die Fenster einzuwerfen, mit pasqvillen Hr. Scuren 
zu verfolgen, einen desperaten Praeceplor gebeißen. 

Wo er in der Niclaßkirche zu stehen pfleget? 

ob er nicht daß Fr. Zimmer, sonderlich die Müllerischen löchler, 
mit minen vnd posituren zu agiren pfleget? (Nachträglich dazwischen ge- 
schrieben : Geistl. Lieder in sensum obscoenum detorqvere) . 

ob er solches nicht gestern in der Vesper gethan? mit Unterschlagung 
des Stabes [drunter zugesetzt beines) oder degen ihren gang zu hindern ge- 
suchet? 

Mulhwillen in der Kirche verübel? 

auf der Gaße zu abend graßlich geschrien? 

Ebenda. 



l ) doch wohl Seidler. 

2 } Am 10. Sept. um 5 Uhr ward Joh. Jac. Kesens, des Kbnigl. Oberpostmeisters 
und Vornehmen des liathes , 14jährige Tochter, Regina, von der Katharinenstrasse 
aus beerdigt. 
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27. Sept. Hr. Reuter bittet gehört zu werden. 

Darunter mit ungewöhnlich grosser Schrift: Relegatus Reuter ad sex- 
ennium, Gerber ad oclennium, d. 28. 7bris, pridie festi Michaelis. 

Dem entsprechend am Ende unter den Multae, im Anschluss an die Ein- 
tragung, die oben unter dem 31. Juli angeführt ist: 6. jähr relegat. Auch in 
dem Brotiillon der Tagesordnung zum Concilium Professorium am 27. Sept. 
heisst es : Reuters 6 iiihrige (relcgalion) . 

Ebenda. 

Das Protokoll über die entscheidende Sitzung ist enthalten im Protocollum 
Professorium, Repert. -^j Ar. 7. Sectio I. 

Concilium Professorium d. 27. Sept. 4697 *). 
Magnificus Dn. Rector proponit 
1. Christfried Gerbers und Christian Reuthers Urthel. 



Die Vota der Abstimmenden lauten: Hr. D. Carpzovius Theol. : exe- 
qvantur Sententiae; Hr. Dr. Mylius: fiat Executio; Hr. Dr. Friese: con- 
sentit; Hr. D. Rohne: exeqvantur Sententiae; Hr. D. Peter mann: exe- 
qvantur Sententiae, ie ehe ie beßer; Hr. D. Rivinus: fiat Executio; Hr. 
D. Ittig: consentit; Hr. L. (Otto) Mencke: nichts notiert; war er noch nicht 
zugegen, oder enthielt er sich der Abstimmung? Hr. Prof. Pfautz: hat seine 
Richtigkeit; Hr. L. Rechenberg: consentit; Hr. L. Cyprianus: con- 
sentit; Hr. L. Schmied: relegenlur. Ilr. Prof. Ernesti: fiat juslilia; Hr. 
Prof. Friderici: fiat justitia. 

19. Gedruckter Anschlag am schwarzen Brett, die Relegation Reuter s betr., 
vom 3. October. Doppelfolio. In den Acta Reclorum, Rep. G. A. IV, 40. 

UNIVERSITÄTIS LIPSIENSIS 
RECTOR 
ET CONCILIUM PERPETUUM. 

Summus Optimusque vitae Magister Christus mavult partes corporis no- 
biles maximeque necessarias, manum pedemque abscindi & abjici, oculum erui, 

quam ad mala ministeria adhiberi, Matth. XllX, 8. 9 Si ergo cu- 

piditas bona aliena habendi exstimulat, Si ira ad laedendum alium impellil, 
amputanda manus est. Si petulantia ad dicacitatem, cavillationes & convitia, 
si amarulentus maleve afTectus animus ad nocendum aegrequc facicndum 
aliis invitat, Iingua est exscindenda, manus praesecanda. Si coramessatio- 
num, ludorum prohibitorum, aliarumque levitalum suavitates proritant cupi- 
ditatera, quasi pedes non habeamus, quibus eas consectemur, gerere nos 
oportet. Si mundi fastus & luxuria placere incipit, si übido incendil, ocu- 
lus erui debet, aut oculi avertendi sunt, ne videant vanitatem 



>) Also am 27. ward der Beschluss gefasst , am 28. Heuler aus der Stadt 
hinaus gewiesen. 
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Haeo non solum oranes Cbristiani in Religionis instilutione audiunt, verum 
etiam Theologiae Studiosi, dum ad ministerium ecclesiasücum se praeparant, 
in Festo Archangeli Michaelis, Pericopen Evangelii ex suggestu explicantes, 
aliis tradunt et inculcant. Non pauci tarnen ex his turpes sunt Doctores, 
quos culpa ipsos redarguit, Roman. II, H. 1 ) Utinam 

CHRISTIANUS REUTER, Gutlensis*) Misn. 

linguam manumque sibi abscidisset, cum quacunque de causa cogitatio meu- 
tern subirct, dicacilate scenica 4 scurrili familiam hujus Urbis, per ora ho- 
minum traducendi. Sic enim labeculas, quibus vix ullus hominum caret, 
si quas animadvertisset , ex debilo charitalis Cbristianae obtexisset, aut de 
Ulis idoneo loco & tempore amice monuisset, non circumstantiis multis vesti- 
visset, non alias ineptias aut vitia finxisset, non ex illis omnibus fabulam 
consarcinasset, in qua veluti inepti, fatui, pessime morati prae aliis homini- 
bus agnoscerenlur et publice irriderentur. Utinam idem homo ob crimen 
istud in carcere detentus et ad relegalionem biennem damnatus, cum his 
conditionibus dimitteretur, ut defensiono, quam sibi concedi pctierat, sen- 
tentiam in se latam mitigaret, ul citalus judicio se sisteret, ut ab omnibus 
convitiis in familiam diclam abstinerel, linguam sibi ante praecidisset quam 
eas se servaturum jurasset. Nam posthac vagus et mentem injuratam tenens 
non comparuit citatus, causam suam neglexit, libellos alios famosos scripsit 
aut disseminavit, concionem veluti funebrem, in foeminam adhuc vivam, ad 
oblectamentum nuplialium epularum alicubi juxta methodum, qua sacrae 
orationes fiunt, ceremoniisque consuelis adhibitis, scd ludicram, scurrilem, 
impiam ad opprobrium sacri ministerii habuit. Qui cum islis se hactenus 
delectarunt, eos participes convitiorum contra p roxi mos suos temere efluti- 
torum Religio Chrisliana corripiat. Nos nunc Chirurgos imitati, qui membrum 
putridum et corruptum resecant, ne partes sincerae trahantur, 

CHRISTIANUM REUTERUM, ad sexennium 

a Corpore Academico proscribenles separamus. Alios autcm Studiosos ju- 
venes sedulo adhortamur, ut cupiditatem pravam, cum actum parit, eniti 
prohibeant: Sic enim ipsa abortum faciens peribit. P. P. Dominica XVIU 
ä Festo SS. Trinitatis Anno Chrisliano MDCXCVIP). 

Am 15. October ward der Anschlag der ScJiwester-Universität Wittenberg 
communkiert. 



r \ Qui ergo alium doces , te ipsum non doces : qui praedicas non furandum 
furaris: qui dicis non nioechandura moecharis etc. 

*) In einer ziemlich mit diesen Ereignissen gleichzeitigen Hs. Indiculus civi- 
tatum et pagorum {Univ.-Bibl. MS. /J.3/ 00 ; findet sich Güten bei Kothen angegeben 
womit wahrscheinlich mich Kütten gemeint ist. 

3 ) d. i. atn J. October 4697. 



024 



Friedrich Zarrckb, 



[470 



20. Auszug aus dem Protocolium Judiciale 1697. Rep. G. A. JA', 446. 

49. Octobr. Heinrich Rademin 1 ): Er were Sonntag 2 ) abends mit bey 
der Music gewesen. Müller: Es helte Rademin gesaget, Sie solten nicht 
auff ihre 3 ) seite, denn sich sonst die Maulaffen einbilden durften, es würde 
ihnen gemachet. Rademin: Es were beschloßen worden, mit der Music 
unten im Rrühl inne zu halten. Wie Sie nun dahin kommen, hette er Sie 
erinnert, daß Sie stille seyn solten, wüste nicht, daß er von Maulaffe ge- 
redel; wüßte nicht anders als daß Sie das Hauß so heißen; negiret, daß er 
ihn positive einen :c. 4 ) geheißen. Er helle verhindert, daß er nicht mil- 
lion Schläge bekommen und ihnen nicht die fenster eingeworffen worden; 
hette gesagt, er hielte ihn vor einen ic. , wenn er ihn nicht verklaget. 
Schertzer: Er hette Müller nicht geschimpffet, hette auch nicht gehöret, 
daß Rademin dergleichen gethan. Müller: Saget, Schertzer hette ihn nichts 
gethan, sondern er hette ihn als einen Zeugen angeruffen. Eckarts Söhne, 
die Kauffleutbo betten es auch mit angehöret. Rademin: Erklähret Mül- 
lern vor einen rechtschaffenen Kerl, desgleichen thut dieser jenen auch, und 
geben einander die Hände. 

1699. 

21. Auszug aus dem Protocolium Judiciale. Rep. G. A. /.¥, 448. 

4 4. Martii. in causa Reuthers 
Sollen die Zeugen abgehöret werden, v. acta. 

22. Gedruckter Anschlag, Reuler's Eocclusion betr., vom 16/26. April. Doppel- 
folio. Acta Rectorum, Rep. G. A. IV, 40. 

RECTOR 
ET CONC1LIUM PERPETUUM 
ACADEMIAE L1PSIENSIS. 

Nondum licet dememinisse infauslae pugnae, nondum delere memoriam 
interneeivi tumultus, qui hanc urbem anno MDCXCVH proxime ante festum 
Michaelis inquietabal 5 ), dum supersunt adhuc, in quos ea de causa animad- 
vertendum est. Nemo vero eliam hac vice exspectabit, ut pugnam illam 
cum ea. quam Michaeli et angelis ejus cum Dracone et soeiis esse Johannes 
vidit et memoravit, conferamus. Neque enim qui Angelos bonos in conflictu 



Es ist wohl sehr wahrscheinlich, das* dieser Rademin derselbe ist, der nach 
Löwen (S. 15) nach Wien ging und das dortige deutsche Theater, »wo nicht grün- 
dete, doch gewiss in bessere Ordnung brachte*. Kam durch ihn das Als. 43287 dorthin? 

2 ) d. 17. October. »Müller« ist natürlich der jüngste Sohn Johann Adam. 

3 ) doch wohl der Müllers. 

*) Die Schimpf worte schrieb man nicht aus. Es wird s. B. statt »Hundsfott* 
in den Acten geschrieben » Hunds K. « So mag denn etcelera auch in der Hede als 
Schimpfwort gebraucht sein. Vgl. bei Chr. Weise, Zwey fache Poetenzunfl : „3)« mujj 
»of)l ein eteaetra fein. Xex euve £\tx öerad>t". 

*; 47. Sept. 4697. 
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eo repraesentare queant invenimus {folgen dann Relegatio- 
nen zweier bei jenem Tumult Betheäigter) .... Quibus jungiinus duos alios 
Studiosos, qui cum Angelos quoque imitari possent et deberent, malorum 
geniorura modo erga alios se gerere maluerunt. ünus eorum .... (folgt 
der Name) . . . puerum periculose vulneravit. Alter 

Christianus Beulher, Gutlensis Mimicw, 
quod familiam in bac urbe fabulis compositis et sarcasmis consarcinalis tra- 
duxisset et ludibrio publice exposuisset, Anno MDCXGV1I. Dominica XVUI. 
a Festo SS. Trinitatis in sexennium ex bac Academia relegalus fuit. Sed 
instar daemonis impuri, qui in Pericope Evangclica adjuratus dicitur exivisse 
ex homine, et cum loca arida pervagatus requiem nullibi invenisset ad do- 
mum veterero rediisse, et ipse in hanc urbem, ex qua auctoritate Hagistralus 
sui ejeclus erat, aliquoties recurrit. Hos veluti malos genios, illum in qua- 
tuor annos relegamus, bunc prius relegatum, perjurum nunc prorsus exclu- 
dimus. Discant omnes, quotquot in hac tabula scripti sunt juvenes noscere 
Draconem , sub cujus signis militarunt atque moniti ocyus se proripiant 4 
ad castra Archangeli Michaelis, quae perfidi deseruerunt, redeant. Stipen- 
dium militantibus Draconi opprobrium, mala conscientia, aeterno pernicies; 
Micha eiern qui sequuntur, iis merces, honor, tranquillitas animi, perpetua 
felicitas. P. P. Dominica in Albis, d. 26. Aprilis»), Anno Christiano MDCIC. 

Am 20. April ward der Anschlag der Schwester - Universität Wittenberg 
übersandt. 



D. Ans dem Kgl. Sachs. Haupt Staatsarchiv, Loc. 9708, Acta, das von 
Christian Kentern verfertigte Lustspiel, Graf Ehrenfried genannt 2 ). 

(Nr. 23—28). 

23. Bittschreiben Reuter 1 s an den k'Vnig-Churfiirsten , vom 10. October {No- 
vember?). 

Dem Allerdurchlauehtigsten Großmachtigsten Fürsten und Herrn, 
Herrn Fried erich Augusto König in Pohlen im. s. w.) . . . 
Meinem allergnadigsten Könige, Churfürsten und Herrn. 
19. Nov. 1699 — Praes. d. 28. Nov. 1699 3). 

AllerDurchlauchtigster Großmachtigsler König u. Churfürst, 
Allergnädigster Herr , 
Ew. Königl. Majestät geruhen allergnädigsl zu vernehmen, wie daß ich 
wegen eines Scripti: Die cbtlicbe ^rau genannt, bey der Universität Leiptzigk 



*) Entweder ein Druckfehler für 46., denn damals galt noch der alte Kalender, 
oder es ist versehentlich bereits der neue Kalender benutzt worden. Die Anzeige 
nach Wittenberg rechnet noch nach dem alten Stil. 

J ) Dieselben bestehen aus 4 Fascikelchen, bezeichnet Q, A, B, C. Im Folgenden 
ist nicht auf jedes speciell verwiesen; C aber ist = Nr. 39, B = Nr. 40. 

3 ) Schon das erste Datum, welches noch auf der Adresse steht, bezeichnet die 
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vor zwey Jahren auff fünff') Jahr lang rclegiret worden bin. Nachdem aber 
diese Straffe mir wegen so eines geringen Verbrechens allzu hart geschienen, 
habe ich bey Ihr. hochfürstl. Durehl., den Herrn Bischoff von Raab vor 
anderthalben Jahren, als Er Zu Merseburgk gewesen, Hülffe gesuchet, welche 
mich nach Leiptzigk an Ihr. Durehl. dem Herrn Statthalter gewiesen, reisete 
derohalben auff obgedachle Hochfürstl. Durehl., des Herrn Bischoffs Von 
Raab hohen heiß nach Leiptzigk, Ihr. hochfürstl. Durehl. dem Herrn Statt- 
halter umb Cassation der beschehenen relegation deswegen unterthänigst an- 
zugehen 2) , wurde aber von einem meiner Feinde Nabmens Moritz Volckmar 
Götzen ausspioniret und bey der Universität Leiptzigk angegeben, welche 
mich darauff ungehöret gleich in perpetuum relegiret. Weiln aber hierdurch 
meine Fortun Zeit meines Lebens gehindert würde, und ich als ein Landes 
Kind hier in Sachßen nicht fortkommen könte, Alß falle ich Zu Euer König). 
M.ijestat Füßen, allerunterthanigst bittende, diese beschehene relegation aller- 
gniidigst auff zu heben, und dißfalls an die löbl. Universität Zu roscribiren. 
Ich werde solche hohe Gnade lebenslang mit allerunterthünigslen Danck er- 
kennen, und verharre 

Eür: Königl. Majestät und Churfürsll. Durehl. 
Merseburgk d. 10. Oetobr. 3 } allerunterthänigsler 

4699. Christian Reüter mpr. 

Juris Studios. 

24. December 25: Bericht der Universität an den Künig-Churfiirsten. 

Dem Allerdurchl. Großmacht, u. s. w. Friedrich Augusto, König 
in Pohlen u. s. w. Unseren Aller Gnadigsten Herrn. 

Praes. d. 8. Jan. 1700. 

Ew. Königl. Majestät und Churfürsll. Durehl. sind unser andachtiges 
Gebeth und aller untcrlhänigste Dienste, in pflichtschuldigsten 
Gehorsamb, treuesten Fleißes, euserslen Vermögens nach, ieder- 
zeit anvor, 

Allergniidigstcr Herr. 
Ew. Königl. Majestät und Churf. Durehl. haben Uns auff Christian 
Reuthers wegen Auffhebung seiner Relegation beschehenes hierbey zurück- 
gehendes allcrunlerthilnigstes Suppliciren : 



Ankunft des Briefes, das ztreite vielleicht die Vorlage des Schreibens im Ober-Con- 
sistorium. 

*) Ungenau, es waren ja 6 Jahre. 

J ) A'ur im Anfang Oclober 4698 waren zu gleicher Zeit der Bischof von Raab 
in Merseburg und der Fürst Statthalter in Leipzig. Dann wäre freilich die Angabe 
anderthalb Jahre sehr ungenau. Letztere Angabe würde auf den Aufenthalt des Bischofs 
in Leipzig vom 30. April 1698 an passen, von wo aus er wohl auch nach Merse- 
burg hinübergekommen sein wird. Damals aber ist nicht bekannt, dass der Fürst 
Statthalter in Leipzig gewesen sei, wo er vom 12. bis 16. Januar verweilte. 

3 ) Sollte dies nicht verschrieben sein für November? 

i 
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Wir sollen , was es umb sein Verbrechen und die beschehene 
Relegation vor Bewandnüs habe, förderlichst allerunlerlbönigst 
berichten p. 

in Hohen Gnaden rescribiret und anbefohlen. Hicrauff nun sollen Ew. 
Königl. Majestät und Churf. Durchl. wir allerunterthünigst nicht verhalten, 
welchergestalt besagter Reuth er beigelegtes sehr schimpffliche Scriptum 
suh A. 1 ; bie ehrliche grau JU ^lifjhia auff Eustachii Möllers nachgel. Witbe und 
Kinder alhier gefertiget und ihnen darinnen nicht allein allerhand Laster, 
sondern auch grobe Verbrechen beygemeßen, weshalben ihm 2. Jahr Re- 
legation und hernach, als wir ihm sub poena Exclusionis cum infauiia mit 
dergleichen Schrifften nichts zu thun zu haben, aufferleget, er aber dennoch 
das Lust- und Trauerspiehl sub B. 2 ) gefertiget und auff einer Adelichen 
Hochzeit auffn lande die Schrifft sub C. 3 ) als eine Leichen Predigt höchst 
ärgerlich gehalten, eine 6. jährige Relegation dictirel, welche auch an ihm 
exequiret worden , darauff er kurze Zeit hernach , besage der eydlich ab- 
gehörten Zeugen Außage wieder seinen geleisteten Eydt öffters alhier in 
Leipzigk sich wieder eingefunden, woshalber Wir vermöge unserer Statuten 
sub D. 4 ] mit der Exclusion wieder ihn verfahren. Gleich wie nun hieraus 
allenthalben zur Genüge zu ersehen, daß Supplicant die ihm zuerkante 
Straffe sehr wohl verdienet , er sonsten auch ein liederlich Leben geführet 
und schwerlich eiue Beßerung zu hoffen , sondern vielmehr zu befahren, 
daß, daferne seinen Suchen statt gegeben werden solle, er dergleichen ferner 
sich unterstehen und andere ehrliche Leute mit solchen Schand Schrifften 
zu durchziehen trachten, insonderheit auch dieses darumb, weil angeregtes 
Scriptum weit und breit bekant worden, ein sehr groß Ärgemüs nach sich 
ziehen und andern solchen ingeniis zu Außübung ebenmaßiger Verbrechen 
Anlaß geben durffte, Alß zweiffein wir nicht, Ew. Königl. Majestät und 
Churf Ursll. Durchl. werden es bey unsern Verfahren allergnädigsl bewenden 
und zu Erhaltung guter Disciplin supplicanten mit seinen ungegründeten 
suchen abweisen laßen, inmaßen wir darumb allergehorsambsl bitten, und 
verharren 

Ew. Königl. Majestät und Churfürstl. Durchlaucht 
Leipzigk allerunterthiSnigste, pflichtschuldigste, getreueste 

d. 23. Decembr. Rector, Magistri und Doctores der Universität daselbst. 
1699. 

Hierunter mit Bleistift: Sollicitant wann er sich anmeldet abzuweisen. 



'] liegt nicht mehr bei. 

2 ) fehlt desgleichen. Gemeint ist natürlich : £)ev ehrlichen JrctU Ärctnfbett Uttfc lob. 

3 ) fehlt auch. Gemeint ist £>a8 1>enf» uub S^venma^l. 

*) befindet sich bei den Acten : eine Abschrift des betreffenden Paragraphen aus 
dem Statutenbuche. 



! 
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1700. 

25. Januar 27: Klagschreiben der Müllerischen Erben an den Konig -Chur- 
fürsten. 

Dem AHerd, und Großm. u. s. w. Friedrich Augusto . . . ., 
Unserm allergnädigsten König und CburfUrsten p. 

pr. den 45. Martij. 4700. 

Allerdurchlaut'htigster und Großmachtigster König und ChurfUrst, 

Allergnädigsler Herr. 

Ew. Königliche Maj. und Churfürstl. Durcbl. können wir allerunter- 
thänigsl und demüthigst vorzutragen nicht unterlaßen, was maßen vor einigen 
Jahren ein abgefäumter Bösewicht. Nahmens Christian Reil t er, unsere Fa- 
milie, als des seel. Eustachii Möllers, weyl. HandelsManns alhier, Witthe 
und hinterlaßene Kinder, sonder unseres Verschulden und ihme darzu ge- 
gebenen Anlaß mit den allerärgerlichstcn , auch schändlichsten Pasqvillen 
und Schmäh-Kartcn angegriffen , solches auch solange practiciret und damit 
angehalten , bis er endlich von hiesigen Wohllöbl. Concilio auf unser An- 
suchen zur Inqvisition und endlichen Verhafft gebracht , und weil er seiner 
SchuiähSchrifften halber überwiesen, ihme, besage der vor Wohlgedachten 
Concilio wieder ihme ergangene Im|visitions Acta fol. G2. Zwey Jahr Re- 
legation zuerkandt worden. Es hat aber hierauf dieser ErtzPasqvillant den- 
noch mit seinen Schmähschrifften nicht aufgehöret, sondern hat diesen ohn- 
erachtet neue SchmiihKarten r , , als eine Opera . fca8 X)enrf« unfc 6brenma^ p. 
wieder uns verfertiget, darüber ihme auch endlich fol. 4 24 Sechs Jahr Re- 
legation zuerkandt und an ihme vollstrecket worden. Und weil Reüter 
dieses auch nicht geachtet, sondern diesen ungeachtet in Leipzig sich wieder 
eingefunden, ist er zuletzt von hiesiger Universität vermöge derer Statuten 
cum infamia excludiret worden. Es bat aber der ErtzPasqvillant diese 
Exclusion so wenig geachtet als die Relegationes, sondern hat sich dennoch 
diesem allen und seinen gelhanen Uhrpheden zu wieder nach Leipzig be- 
geben, gehet auch alhier noch bis diese Stunde herumb ohne alle Scheu, 
und ziehet seinen liederlichen Anhang von neüen an sich, und fängt sein 
ehemahliges Pasqvilliren und lüstern von neüen an, inmaßen an verwichenen 
Sontag, als den 24. Jan. c. a., solche einer von uns Schwestern, als solche 
des Nachmittags aus der Kirchen nach Hause geben wollen, von Hrn. M. 
Carpzovs Stube, aus dem auf der Niclasstraßen gelegenen Besseriscben 
Hause mit vollen Halse unzehlichmahl : ©c$lanu>atnpe nachgeschrien. Wenn 
also, Allergnädigsler König und ChurfUrst, dieses lästern und Pasqvillirens 
kein ende bleibet, wir auch solchergestalt unseren Gottesdienst vor diesen 
Meyneidigen Schelmen und seinen Anhang nicht mehr sicher und mit frieden 
abwarten können, dieser Schelm auch unzehliche Meineyde begangen, indem 
er 4.) den Studenten Eydt, welchen er nach hiesigen Statuten hat ablegen 



i) Anfangs war geschrieben Schmühschrifften. 



Digitized by Google i 

I 



475] 



Christian Reiter. 



62«) 



müßen, nicht gehalten, sondern hat testantibus Aetis seinen Arest mulh- 
willig deseriret und seinen relegationen zuwieder sich ohnzehlichmahl wieder 
hier betretten lassen, 2.) hat er auch in der wieder ihn formirten ratione 
libellorum famosorum lnqvisition in specie geschwohren, nicht auszuweichen, 
sondern sich auf erfordern allezeit zu stellen. Er hat sich aber diesen un- 
geachtet laut seines eigenen Geständnisses fol. 80 auf Kitzscher begeben, 
und sich nicht gestellet. Ingleichen hat er 3.) fol. 34 und 4.) fol. 404 bey 
ietzgedachten abgeschwohrnen Eyde zu zweyenmahlen vor hiesigen wohl- 
löblichen Concilio angelobet sich iederzeit auf erfordern zu stellen, aber 
dieses so wenig gehalten, wie das andere. 5.) hat bey der Relegation dem 
Uhrpheden abgeschworen, aber diesen gleichfalls zu wieder besage der in 
denen Actis befindlichen Zeugen Aussage und seinem, in dem de dato Merse- 
burg den 40 Octobr. 4699 Ihro Königl. Maj. und Churfürstl. Durchl. Uber- 
reichten supplicato eigenen Gestündtnttß nach zum öfftern *) nach Leipzig 
gemachet und also deßen boßheit hieraus saltsam abzunehmen , Als bitten 
wir daher allerunterthänigsl und demülhigst, Ew. Königl. Maj. und Chur- 
fürstl. Durchl. wolle uns als Dero unlerthanen, die jährlich ein ansehnliches 
an Gontributionen und Steuer richtig erlegen, vor diesen Meineidigen Schelm 
allergnädigst schützen, und an hiesiges wohllöbl. Concilium diese Verfügung 
thun, daß dieser Meineydige Schelm und ErtzPasqvillant wieder zur Ver- 
hallt gebracht und nach eingeholten rechtlichen wegen seiner unzehlichen 
Meineyde, welche nie von einen Christen erhöret worden , andern zum Ab- 
scheu gebübrendt bestraffei werden solle, damit wir so wohl als Dero treüe 
Unlerthanen unter Ew. Königl. Maj. und Churfl. Durchl. allergnädigsten 
Schutze sicher leben, als auch die heilsame Justitz, welche iederzeit in diesen 
Landen floriret, ferner befördert werden möge. Und wie dieses billig, also 
werden wir solches auch mit allerunterthänigsten und demUthigslcn Dancke 
lebenslang rühmen und erkennen, verharrende 

Ew. Königl. Maj. und Churfürstl. Durchl. 
Leipzig, d. 27. Jan: allerunterthanigste und demüthigstc 

4700. Eustachius Möller p. 

Concepit D. Joh. George Leib. Johanna Maria Mo 11 er in 

Johann Adam Möller. 

26. Marz 5: Abermaliges Bittschreiben Reuter's an den König -Churfürsten. 

Dem AllerDurchlauchtigsten u. s. w. Herrn Friederich Augusten 
u. s. w. Meinem allergnädigsten Könige , Churfürsten und Herrn. 

pr. den 45. Martij 4700. 

Allerdurchlauchtigsler, Großmachtigster König und Churfürst, 

Allergnädigster Herr. 
Gleichwie ich Eur. Königl. Majestät allerunterthänigsl dancke, daß Die- 
selben mich wieder die bey der Leipziger Universität beschehene unver- 
schuldete exclusion allergnädigst geschützet, und solche aus landesfürstl. 
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Hoheit cassiret haben, Alß kan ich im gegentheil Eur. Königl. Majestät aller- 
unlerthänigst nicht verhallen, daß eben Derjenige, welcher mich in dieses 
Unglück gebracht, nemlich Moritz Volckmar Götze, ein alter abgelebter 1 } 
Advocale zu Loiptzigk, mir diese Gnade nicht gegönnt, sondern hat neue 
ungegründete Dinge bey der Academie daselbst wieder mich eingegeben, 
und dadurch Selbige dahin verleilet, daß Sie wieder mich einen Bericht an 
Eur. Königl. Maj. eingesendet 2 ), allermaßen ich mir wohl einbilden kan, daß 
dorselbige mehr wieder mich als Vor mich seyn wird, weil ich vermuthen 
muß, daß Diejenigen, welche ordentlich in den Concilio sind, und die Acta 
dirigiren, mir zuwieder sein, und zwar daher i) weil ich ohne genügsame 
Ursache und bloß wegen privatinjurien , welche doch ohne Grund gewesen, 
einmahl fünfzehn wochen, das andere mahl neun Wochon incarceriret worden, 
2, weil Sie mich das letztere mahl in Ihr Bauer Carcer gesteckt, und da- 
rinnen fast crepiren laßen, da doch sonsten Vor die Studiosos ein anderer 
locus custodiae gewidmet ist, 3; Weil Sie mich durch schlechte Alimentation 
dahin gebracht, daß ich meiner Defension wieder die inculpirten Injurien, 
welche doch sonsten nicht per modum inqvisitionis tractiret werden sollen, 
renunciren und also Ihrer relegation lanqvam inauditus pariren müßen, 
4) Weil Sie mich auff Götzens falsches Angeben excludiret. da Ihnen doch 
wohl bewust, daß sonderlich Er, als alle seine abgehörten Zeugen meine 
Feinde sind , 5) Weil Sie mich meines öfftern schrifftlichen Ansuchens un- 
erachtet , nicht hören wollen , 6) Weil Sie mich mit der Exclusion solcher- 
gestalt übereilet, daß auch einige Ihrer Assessorum davon nicht ehe etwas, 
als nach geschehener Sache, erfahren können. Ob ich nun wohl, Allcr- 
gnUdigster König und Herr, mich mit Eür. Königl. Maj. mir erwiesenen Be- 
gnadigung vergnügen kan, so will doch meine zeitliche Wohlfarth erfordern, 
daß ich das falsche angeben meines Boßhaflien Denunciantens zu Bettung 
meiner Unschuld an den Tag bringe, als welcher mich beschuldiget, daß ich 
tempore relegationis wieder meinen geleisteten Uhrfehden gehandelt und ein 
perjurium begangen hätte, da sich doch einestheils die Sache gantz anders 
verhält, andernlheils aber der boßhairie Denunciant gewisse falsche Zeügen 
wieder mich suborniret und aufgebracht , welches beydes ich für einen 
unpartheyischen Bichter auszuführen bereit bin. Weil ich aber solches Vor 
der Universität zu Leiptzigk wegen oben angeführten Ursachen zu thun mich 
scheue, auch allenfalls das Juramentum perhorrescentiae zu schweren bereit 
bin, und mich darzu oüerire, Alß gelanget an Eur. Königl. Majestät mein 
allerunterthänigstes Bitten, Eür. Königl. Majestät geruhen zu Beförderung der 
Wahrheit meiner Unschuld und Zeitl. Wohlfarth die in der Sache ergangenen 
Acta Von der Universität Leiptzig abzufordern, und nacher Witlenbergk an 
die Universität daselbst, welche ich dißfalls zum Judice allcrunterthänigst 
ausbitte , zu geben , woselbst ich dasjenige , was ich mir auszuführen be- 



») Ar starb 1706, 58 Jahre alt, zählte also H00 erst 52 Jahre, mag frei- 
lich ein wüstes Leben yeführt haben. 

2 ; Von einem solchen Berichte wissen die uns erhaltenen Acten Xichts. 
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düngen habe, gebührend an den Tag legen will, der ich vor diese KUnigl. 
Gnade lebenslang verharre 

Kur. Königl. Majestät in Pohlen und Churfürsll. Durch I. zu Saehßen 
Dreßden, den 5. Martij 4700. allerunterthänigslor 

Christian Keüter mpr. Jur. Studiosus. 

27. April 21: Drittes Bittgesuch Heuler' s an den h'ünig-Chur/'iirsten. 

Dem Allerdurchl. Gr. u. s. w. Friedrich Augusto u. s. w. Meinem 
allcrgnädigsten Könige Churfttrstcn und Herrn. 
Praes. d. 24 April 4700. 

Aller Durchlauchtigster Großmächtigster König und Churfürst, 
Allergnädigster Herr, 

Eür. Königl. Maj. erinnern sich allcrgnädigst, welchcrinaßen ich Dieselbe 
in aller unterthänigkeit gebethen, mir allergnildigsl zu verstauen, daß ich 
vor der Universität Wittenberg, welche ich mir zum Richter allerunlerlhJInigst 
ausgebethen, meine Unschuld wieder die vor und von der Universität 
Leiptzigk wieder mich angebrachte Beschuldigungen ausführen könne. Weil 
nun vermöge bereit angezogener Motiven hiervon mein Zeillich GlUck de- 
pendirel, noch ich, weil ich zu Wittenberg meine Studia proseqviren will, 
zu Leiptzigk mich fernerweit au (Thailen kan , Alß trage ich keinen Zweiffcl, 
Eür: Königl. Maj: werden mir umb so viel mehr hierinne allergnädigst zu 
willfahren geruhen, und weil die Universität zu Leiptzigk mit dem aller- 
unterlhänigsten Berichte die wieder mich ergangenen Acta nicht zugleich 
mit eingesendet , ungeachtet an dieselbe aus den hochlöbl. Ober Consistorio 
deßentwegen schon vor langer Zeit allergnädigster Befehl ergangen, Alß wird 
allerunlerthänigst gebethen, Für: Königl. Maj. geruhen , die hohe Verfügung 
ergehen zu laßen, daß die Universität angezogene Acta förderlichst einsende, 
wofür ich Zeitlebens verharre 

Eür. Königl. Maj. und Churfürstl. Durchl. 

Dreßden den 24 April allerunterthänigster 

4700. Christian Reuter mpr. 

Hierunter steht mit Bleistift : Nach Leipzig an Hr. Dr. Mylius zu schreiben. 

28. April 23 : Schreiben des Kammerherrn Itudolph Gottlob von Seyffertitz 
an die Universität. 

Dem Magnifico, Hoch und WohlEhrwürdigen, WohlEdlen, Großachl- 
bahren, Hoch- und Wohlgelahrten Rectori, Magislris und Doctoribus 
der Universität Leipzig, Meinen geehrten Herren. 
Praes. d. 29 April 4700. 

Magnifico Academiae Reclor, 
Hoch- und Wohl Ehrwürdige, Wohl Edle, Großacht bahre. 
Hoch- und Wohlgelahrte, Geehrte Herrn. 
Erinnern sich dieselben gutermaßen, wie daß Ihre Königl. Majestät in 
Pohlen und Churfürstl. Durchl. zu Saehßen p. mein allergnädigster Herr, 

Abhftndl. 4. K. S. Or,«.ll«fh. d. Wis^nsob. XXI. 42 
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leztverwichene Neujahr Meße bey dero hohen Anwesenheit zu Leipzigk meinen 
Sccretarium , Herrn Christian Reuter, auff sein bewegliches Vorstellen 
solchergestalt perdoniret, daß Sie die von Ihnen vonnahls wieder ihn de- 
cretirte Relegation und Exclusiou allergnBdigst cassiret und auffgehoben 
wißen wollen, und dero Geheimbden Rath Excellenz Herrn Wolff Dietrich 
von Heuchlingen anbefohlen, daß er durch seinen Secretarium dero aller- 
gniidigslen Willen und Meinung hiervon der Universitär zu erkennen geben 
solle, indem Ihre Königl. Majestiit in dergleichen Academischen Disciplin- 
Sachen insonderheit ad inferiores Magistratus specialiter zu rescribiren nicht 
gesonnen sind. Weil aber den Vernehmen nach der Uuivcrsiläls Acluarius 
dasjenige, was Ihre Königl. Majestiit dero Academic und Rectori mündlich 
anbefehlen laßen , nicht ad Acta regislriret haben soll , im Gegenlheil aber, 
wie ich berichtet werde , ein unruhiger und unnüzer Kopff zu Leipzigk 
wieder angezogenen meinen Secretarium Lernien machet und ihm mit andern 
den allergnüdigsten Königl. Perdon mißgönnet, da man doch aus denen Actis 
mehr als zu wohl perfundiret ist, daß die angegebene sogenante Rcgünsli- 
gungen theils nicht so wichtig, daß man einen Academicum und jungen 
Menschen ') deswegen seine zeitliche Wohlfarth hemmen solle, theils auch er 
durch den modum procedendi solchergestalt Ubereilet und mit seiner Noth- 
durfft, worumb er doch inständigst angesuchet, nicht gehöret werden wollen, 
daß die falsche Denuncialion dadurch bis dato unerörtert geblieben ist. 
Wenn ich dann [meinem] Secrelario auff alle Wege goholflen wißen und meines 
Theils schüzen will, solches auch der hohen Intention Ihrer Königl. Majestät 
gemäß ist, Ais wird man zu Erörterung der Wahrheit und Ausführung seinci 
Unschuld zulängliche Messures faßen, da in Gegenlheil ich nicht zweifle, 
Dieselben werden ihres Orths demjenigen , was Ihre Königl. Majestät in 
hohen Gnaden anbefohlen , in aller UnterthUnigkeit nachgehen und zugleich 
gebührender maßen ad Acta nachrichtlich registriren laßen, allermaßen sich 
Selbige wiedrigenfalß großer Verantworltung hierunlerziehen würden, welches 
ich wohlmeinend Denenselben nichl verhalten kan und in gegenlheil verharre 
Dreßden Meiner geehrten Herren 

den 23. Aprilis Dienst- und bereitwilliger 

1700. Rudolph Gottlob von Seyffertitz. 

') allerdings bei der lielequtUm fast .~>2. bei der Exrlwäon '/ 2 Jahre alt! 
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II. Christian Reuter und Moritz Volckmar Götze' . 

1700. 

29. Januar /.° . Klage Giitze's über Reuter und Genüssen. 

Au Til. das löbl. Concilium der VniversiUU Loipzigk. 
praes. d. 19. Jan. 4700. 

MagniHcc Academiae Rector 
HochEhrwUrdigc, HochEdle, Veste und Hochgelahrte 
lnsonders Hochgeehrte Herren p. 

Es ist bekanndt, daß Christian Reuth er wegen des ofTenbahren be- 
gangenen Mcincydes in verwichenen Jahre von dieser lobl. Universität Leipzigk 
cxcludirel und durch öffentlichen Anschlag pro perjuro declurirel worden. 
Nachdem ich nun gestriges Abendts gegen 8 Uhr von meiner Reise nacher 
Hause kommen, und wegen erlittenen Frostes bey dem Auerbacher Keller 
abgestiegen und unten in der Stube ein halb Ntfsel Wein zu meiner Ge- 
sundheil mir geben lasen, und mich an einen Orte alleine gesezet, hat mich 
Hr. Johann Zehme wegen einer gewisen angelegonheit ersuchet und sich 
zu mir gesezet und seinen Zustandl referiret, ist bald darauf Hr. Dr. Glaser 
mit Davidt Fleischmannen und Christian Reuthern bcnebst den bekanndten 
Sinn er gleichfalß an diesen Ort kommen und sich bctruncken gehabt, sich 
gegen mir Ubergesezet, da denn bald darauf so wohl Reut her alß 
Fleischmann mit Hunds etc.: Schelmen und BUhrcnhUutern um sich ge- 
worffen und der Studiosus Welsch sich gleichfalß zu diesen gemachet, deren 
Injurien approbirt und allerhandt Ungelegcnheit und Zanck an mir gesuchet, 
daß ich die umstehenden Bött icher und Jungen zu Zeugen anruffen müßen, 
und zu dem Ende auf die Wache provöciret, daß ich zu Verhütung Unglücks 
endlichen davon gehen müßen. Wenn denn gleichwohl an dem, daß dieser 
excludirte MeinEyde Reuth er bei Sr. Koni gl. Majestät in Polen und Chur- 
fttrstl. Durchl. zu Sachsen Allergnüdigste abolition suchet und restituiret seyn 
wil, und von der Aufsuchung, so boy Fleischmannen geschehen, gar 
schimpflich geredet und auf seine vormahls gebrauchte Irrwege iezo wiederum 
körnet und ehrliche und unbescholtene Leute schimpflichen tractiret, die or- 
kanndte relegation auch, worüber or den Urpheden abgolegel, noch lange 
nicht vorbey, sondern in summa conlumacia versirel, welche ihme schwer- 
lich von gewisenhafflen Richtern conniviret wird, Alß wil ich solches hier- 
mit der löbl. Vniversität (unterbracht und anbey unlcrdicnsllichen angesuchet 
Italien, mich wieder diese übel allectionirle Turbatores ambtswegen zu 
sehüzen, zu dem Endo ich Hr. Dr. Glasern und den Studios. Welsch, in 
gleichen die sambllichen Bütticher und Jungen wie auch Hr. Zchmen zu 

'i Alle hier milyetheitten Act "»stücke yehören de» oben S. 6'2?ö' Am», i ange- 
führten Fascikeln des Kyl. Sachs. Nauptstautsunhies an. 
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Zeugen angegeben haben wil, damit ich nicht an höhern örtern zu be- 
schweren ürsach nehmen muß. bevorab da Reuther bey diesem Convcnle 
gestanden, daß er Zeil wehrender relcgation bei Fleischniunn und der 
H eich in sich aufgehalten. 

Leipzigk Mauritius Yolcmarus Güz. 

den 19. Jan. 1700. 

ponatur ad Acta. Cond. d. 20 ej. 

30. Februar IS: Spöttischer Brief lieutei's an Götze. 

Dem Kdlen Großachlbarn und Hechlswohlgelahrten Herrn Mauritio 
Volckmar Götzen, berühmten Juris Practico zu Leipzigk und 
GerichlsSchreiher in den Flecken zu Hanstetl. Meinem Hochge- 
lehrten Herrn 

fr. Leiptzigk 
aull* den Barfüßer Kirchhof!»» 
zu erfragen 

Edeler, Großachtbahrer und Rechtswohlgelahrter 
HochgeEhrter Herr Götze, 

Ich habe mit nicht geringer Verw underung vernehmen mUßen, wie daß 
Derselbe mich bey der löbl. Universität Leiptzigk abermahl fälschlich an- 
gegeben, und in seiner lügenhafflen Denunciation mir solche falsa auffbUrden 
will, die gantz wieder alle Vernunft lauften, und Er wieder das achte Ge- 
hellt gröblich gestlndiget. Liebster Gott! was bat Er denn davon, daß Er 
seinen neben Christen so fälschlich verfolget und denselben suchet in Schaden 
und L'Qglück zu bringen? Will Er ein Christ heißen und den Ruhm haben, 
daß Er ein Christliches leben führet, ey so muß Er sich bey herannahenden 
Aller gantz anders auffführen, sonst dürffte wohl dermahleins seine arme 
Seele den grösten Schaden dabey leiden. Der Herr examinire nur sein Ge- 
wißen, und betrachte, wie viel 1000 Seuffzer und Thränen Er durch sein 
unnöthiges prooessiren auff sich geladen, Gewiß (woferne er anders ein Ge- 
wißen hat) so wird Er befinden, daß Ihn gantze Centner Lasten täglich 
(|väilen und plagen und weder Tag noch Nacht Ruhe laßen. Der Herr muß 
gewiß nicht fleißig beten und seinen Gott für Augen haben; denn wenn 
dieses wäre, so würde Er als ein Christ sich gegen seinen Nächsten ganz 
anders erzeigen ; so aber kann man nicht anders schlüßen, alß daß der böse 
Feind sein Herlze recht regieren muß, welches denn Tag und Nacht dichtet 
und trachtet, wie es Diesen und Jenen schaden und verfolgen möge. Er 
hat mir zwar viel Dampff unverschuldeter Weise angethan, und das löbl. 
Concilium zu Leiptzigk wie auch E. HochEdlen Rath daselbst mit solchen 
Lügen berichtet, welches Er schwerlich bey Gott wird veranlwortten können, 
indem Er falschlich angegeben, ich wäre am verwichenen 1699. Jahre in 
der Marterwoche zu Leiptzigk in Hr. David Fleisch manns seiner Be- 
hausung gewesen, und es dahin gebracht, daß auf reqvisilion der löbl. 
Universität Leiptzigk E. HochEdler Rath mich daselbst mit denen Sladt 
Knechten suchen laßen, da ich doch in contrarium erwiesen, daß sein au- 
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gehen falsch uud Er dadurch mich und den ehrlichen F l e i sc h m a n n nur 
zu beschimpften gesuchet. Allein weiß Kr auch, daß Gottes Straffe nicht 
außen bleibet 1 und ist auch, wie ich vernommen, nicht außen geblieben, 
indem mit gestriger Post alhier fama Kund machte, der alte Advocat Götze 
wäre in don sogenannten Auerbachs Keller so zerbläuet worden, daß Kr 
mit verwundeten Kopffe und blauen Fenstern fein säuberlich wäre nach 
Hause gegangen. Heist dieses nun nicht recht: Israel, Du bringst Dich 
selbst in Unglück? und nun fragt sichs, wer Mitleiden mit Ihn haben wird. 
Wohl kein Mensch. Waruinb? Denn Er hals darnach gemacht. Darumb 
gebe ich ihn diesen Rath. Er kehre umb, beßere sein Leben, verfolge 
seinen neben Christen nicht fälschlich, bete fleißig, und laße sich seine be- 
gangene Sünden leid seyn, so wird Ihn Gott wieder gnädig seyn. Welches 
aus Christlicher Schuldigkeit von Hertzcn wündschet 

Dreßden d. 18 Febr. 4700. Christian Reuter. 

31. März 6: Zweites Klagschreiben Giitze's an die Universität Uber Renter 
und Genossen. 

An Tit: Das lübl. Concilium der Vniversität beipzigk. 

pracs. d. 6. Marlij, 1700 ») 

Magnihce Academiae Reetor 
HochEhrwürdige, HochEdle, Veste, Großachtbahre und llochgelahrte 
Insonders HochgeEhrte Herren. 

Ew. Magnificonz und Herrl. geruhen hochgeneigl, sich unlerdicnstlich 
erinnern zu laßen, welcher gestall ich bereit in Monath Januario die Unfug, 
so der excludirte Christian Reuter wieder mich gesuchet, den löbl. Cou- 
cilio hinterbracht. Ob ich nun wohl dazumahl in gewiße Erfahrung kom- 
men, daß itztberuhrtcr Reuther ein allergnädigstes Rescriptum, denselben 
wiederum zu reeipiren, Ubergeben und dißfalß ein alleruntcrthänigster Re- 
richt ergangen seyn soll, So laß ich solches alles dahin gestellt und habe 
mich darum gar wenig zu bekümmern, er erlange seine intenlion oder nicht, 
gleichwohl aber kann ich anderweitig eurer Magnificenz und Herrl. zu hinter- 
bringen nicht umhin, wie ich am 47. Febr. jungsthin von einen bekandten 
bösen Rüben, so aus der Reulherischen Gesollschafft ist, unvermulhet 
meuchelmörderischer Weise und ohne Wortwechslung angefallen und ver- 
wundet worden bin, habe ich gestrigen Tages in meiner Unpäßlichkeit bey- 
gcschloßenen Rrieff sub A 2 ) von der Drcßdncr Post erhalten, und alß ich 
solchen eröffnet, bin ich gewahr worden, daß solcher von den Meineidigen 
Christian Reuthern, der an Gott zum Mamelucken worden und deßhalben 
durch öffentlichen anschlag als ein Meineidiger von dieser Universität ex- 
cludiret, unterschrieben und dolose mir solchen durch die Post überbringen 
laßen, da er doch von der verstrichenen Meße an allhier sich boy Davidt 

•) Man veryes.se nicht, dass im Jahre 1700 in Leipziy der neue Kniender r.m- 
yr/ührt ward und man vom 18. Febr. auf den i. März übersprang. 
' l j Ks isl da* eben unter ',0 abgedruckte Schreiben. 
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Fl ei seh manu aufgehallen, in Trebsens Hauß in der Pelerstraßo bey 
dem also genannten Knopf Tohiasen auf(?) auch öffterslcn eingefunden, 
aueh in angezogener Missiv nicht alleine auf die in Monatb Januario ein- 
gegebene denunciation provoeiret und von den meuchel mörderischen anfall 
in allen gute WiBenschaffl hat, sondern auch mich darinnen schimpflichen 
traduciret. Wann aber, hochgeEhrte Herren, dieser Reut her wegen seiner 
SchaudtThaten halber rolegircl und wegen des begangenen Meineydes von 
dieser löbl. Vniversität excludiret, deßen übriges Leben und Wandel ieder- 
mUnnigl. bekandt, wie er sich iedosmahl liederlich aufgeführet, nichts red- 
liches alß SchandlschrifTten auszustreuen gelernet und seine meiste Profession 
von Spielen gemachet, hin u. wieder Schulden caussiret und bald diesen 
bald jenen aufgesezet. seine Bibliothek meistentheils in Karthon und Schand- 
Schrifflen bestehet, und bloß alß ein inutile terrae pondus et ignis faluus 
sein leben und Wandel geführel und vor nichts anders alß einen undauck- 
bahren Menschen zu halten, maßen er denn allen denjenigen, so ihme Wohl- 
thaten erwiesen, bösen Lohn giebet, und da ich diesen undankbahren Ge- 
sellen, da er wegen seiner SchandSchrifften und anderweitig offenbahr 
begangenen Meine j dt allhicr eaptiviret, viele Schrifften verfertiget, ich ihm 
gedienet, er mir nicht ein groschen pro laborc gereichet, sondern izl statt 
diesen mir mit seinen soeiis den lohn dafür giebet, diese und dergleichen 
bose subjocta sind nun keinesweges unter ehrlichen Leuthen zu dullen, 
sondern ihres steten ärgernüßes halber, wohin sie schon condemniret und 
also Mcineydige zu consideriron , fortzuschaffen seyn, bevorab, da dieser 
Reuth er seine inlcntion in keinem stücke noch zur Zeil behauptet, Alß 
wil ich dieses alles nochmahlcn dein löbl. Concilio deferiret und anheim- 
gestcllet haben, ob diese unfertige llündcl und commillirle falsa, so dieser 
excludirtc Reuth er zeilwehrender gesuchter reeeption iodermiinnigl. zum 
öffentl. scandalo vorgenommen, Ihro Königl. Majestät und Churfürsll. Dchl. in 
aller unlerlhänigkcit nicht zu hinterbringen und mir alß einen ehrlichen 
Manne wieder diesen bösen Menschen mit Richterl. Hülfe nicht zu Hülfe zu 
kommen scy, und ist allen ansehen nach, weil er von dem facto allenthalben 
Wißenschafl hat, solches communicalo consilio zugleich mit ihm vorgenommen. 
Ich zwciffle nicht, es werde dieses löbl. Gerichte mir hierinnen alleulhalhen 
Gerechtigkeit milthcilen, und diese falsa und Betrug solchen Meineidigen 
Menschen nicht verstauen, sondern, was dergleichen Lcuthc durch Meineyde 
begangen, gebührendt derer zuerkandtc poen zu exeqvircn. zu dem Ende 
ich solches deferiren und in übrigen verharren wollen 

Ew. Magnificenz und Herrl. 
Lcipzigk unlcrdicnstscbuldigsler 
d. G. Martij 1700. Mauritius Volcmarus Göze. 

Weil Reulhcr sich alhier nicht befindet, ponalur ad Acta 
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32. April 21 : Zweiter spöttischer Brief Reuters an Gülze. 

Dem Wohl Edlen Großachtharn und Reehls- Wohlfahrten Her n Morilz 
Volckmar Götzen, herUhintcn Juris Praclico in Lciptzigk p. 
Meinem HochgeEhrten Herrn. 

franeö Lciptzigk 
auff den neuen Kirchhofe 
zu erfragen. 

WoblEdlcr, großachtbahrcr und RcchlsWohlgelahrtcr 
Insonders Hochgeehrter Herr Götze, 

Wenn Dieselbe noch wohl auff ist, so höre ichs gerne; meines orths 
betreffende, so bin Gottlob auch noch wohl auff, und wundert mich sehr, 
daß man in Lciptzigk ausspargiret hat, ich waro allhier gestorben, da doch 
in Lciptzigk mein vergnügtes Auffseyn (Gott sey Danck] Vielen bckandl ist. 
Der allerhöchste erhalte sowohl mich als meinen Hochgeehrten Herrn 1 } noch 
ferner. Vor ungofehr 14 Tagen passirote ich durch Lciptzigk und nach 
Wcißenfclß, alwo ich in einer gewißen Affaire was zu verrichten halte, bey 
welcher retour ich Denselben auff der Grimmaischen Straße gehen sähe, und 
mich von Hcrlzen recht freute, daß deßen vormahls in den WeinKoller em- 
pfangene Wunden wieder gcheilcl waren. Ich wünschte selbiges mahl nicht 
mehr als nur mündlich zu seiner reconvalcscenz meine schuldigste gratulalion 
abzustatten. Weil über der Postilion sich nicht lange auffzuhalten hatte, so 
inusle ich wieder meinen willen Dcßclben Gegenwarth verlaßen und also 
nur durch diese Zeilen Denselben schrifftlich graluliren. Hat mein Hoch- 
gcEhrler Hr. sonst was in Üreßden zu expediren, so bitte, solches nur sans 
vacon an mich zu recoromandiren. Bey den Cammer Herrn Von Seyfferdiz 
hin ich engagiret, woselbst ich iedorzeil anzutreffen, und so ich Denselben 
sonst bey Ihr: Excel lenz Hocherwebnlcn Cammer Herren was dienen kau, 
so versichere sich Derselbe, daß Er jederzeit einen treuen Freund an mir 
linden soll. In übrigen recommendirc mich zu deßen beharrlichen Affection. 
und verharre 

Drcßdcn, d. 21 April Meines HochgeEhrten Herrn 

1700. allezeit dicnstl. Christian Reuter mpr. 

33. Mai //. Drittes Klagschreiben (Itilze's an die Universität, Uber lieuler's 
Comudie, deren Verkauf und Aufführung. 

[Ohne Adresse.) 
pracs. d. 13. Maij 1700. 

MagniHcc Academiac Rector 
HochEhrwürdigc, HocbEdle, Vcste, Hochachlbahre, Hoch und Wohlgelahrte 

Insonders Hochge Ehrte Herren. 
Ew. Magniflcenz und Hcrrl. ist bckandl, wie ich bereit in verstrichener 
Neujahr Meße wieder den meineidigen excludirlen Christian Reu Iber und 

i - meint $piitttsch (Hitzen. 
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seinen sociis Beschwerung wegen vorgenommener Thätligkeit geführel, aber 
biß dato keine hülffo erlanget, hat inzwischen dieser Reu Iii er communicato 
cunsilio seiner Adbaercnlcn und aliwo er sich hey Fleisch mann hiß daher 
aufgehalten, ein Pasqvill unter den praetexlu Königl. und Churftlrsll. vor- 
gegebener Bewilligung heraußzugeben unterstanden, solches mit Krellcn 
zusammen gelragen und durch diesen letzten und studioso Welschens 
öffentlich distrahiren laßen, absonderlich aber die SchniähSchrifli durch den 
geschwornen Pedelln Werthern öffentlich in dem großen Fürsten Collcgio 
verkauften laßen und darinnen unteranderu was Johann Jacob von Ry sei 
Dr. in Actis Davidt Fleisch mann clr. Herrn Davidt Zieglern fol. 128 
dolose zusammen fingiret, wieder mich höchst unverantwortlicher weise an- 
bracht, und ich nach erlangeten allergnüdigsten special Rescriplo solches 
durch gobührende Rechts Mittel wieder ihn ausgeführt, Dcrselbige in dieses 
Pasqvill gebracht, und selbige entweder heutiges Tages oder kttnfftigen 
Freutag zu iedermiinniglichen anschauen zu meiner grösten Beschimpfung 
und Beschmuzung meines ehrl. Nahmens und guten Leumuthes vorgestellet 
werden soll. Ob ich nun wohl dahin gestellel seyn laßen muß, daß hiß 
anhero der durch öffentl. Anschlag vor racineydig declarirte Reut her, 
welcher nach eingehohlten Bechtsspruch durch den begangenen Mcineydl alß 
ein Unmann verworffon, zum öffentlichen Scandalo aller Herren Sludiosorum 
gedultet und gehauset worden, wordurch er Gelegenheit genommen, ehr- 
licher heule Nahmen und guten Leumuth vermittelst famoser Schrillten zu 
coneuliren und (vermittelst) schnöden gewinnst halber ehrlicher Personen 
Nahmen in der Welt gottloser Weise hin und wieder spargiret, und hier- 
durch hoher officianlcn Nahmen mißbrauchet, wie solches seine eigenhändige 
Missiv sub 0 {d. i. AV. 32) besaget, So überläse ich solches alles dem Richter 
seinen schweren Pflichlon anheim, ob ein solcher Mcineydiger zu dullcn, und 
ehrlicher leuthe Nahmen zu verfälschen, zu mißbrauchen und hierdurch geld 
zu schneiden nachgclaßen sey ; So bedinge ich mir wieder den Distrahenten 
Werlhern, weil dieses Factum wieder seine Pflicht und sich gleichfalß 
hierdurch des Meineydes Iheihafftig machet, solches auszuführen, wil zu 
«lern ende solches diesem löbl. Judicio , was angeführel, zur Untersuchung 
deferiret und um unlorlhünigslen Bericht an lhro Königl. Majest. und Chur- 
ftlrsll. Üchl. devolissime augesuchet, anbey aber insUlndigst gebelhen haben, 
die Exemplaria von Werthern abzunehmen, demselben zur cydl. specili- 
calion, wie viel er derer noch hey sich habe und wie viel sein Eheweih 
verdistrahircl anzuhalten, und um inhihition sub poena relcgalionis an die 
Interessenten 1 }, so dieses Pasqvill [zu spielen beabsichtigen?], welche in 
etliche 30. Personen bestehen sollen, Worunter 1) Samuel Rudolph Bühr; 
ij Thomae der Studiosus, welcher sich hey Püschen vormahls auf- 
gehalten: 3) Grabner, Hr. Lic. Menckcns Famulus; 4) Hr. Dr. Piikels 
Schreiber; 5) der Pasqvillante Krell, welcher dergleichen Famos Schrifften 

') damals die Bezeichnung für die Mitspielenden, so auch stets bei Weise, z. B. 
»Gestalt meinen Hochgeschätzten Anwesenden die siinimlliclien Interessenten zu be- 
harrlicher Gunst-Gewogenheil anbefohlen werden« und so öfter. 
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den Meineidigen Reuthern hilfft zusamm tragen, auch anbey Grabnern 
in conlincnli eydl. zu befragen, untcrdicnsllichcn gebetlien wird, wer die 
Uhrigen studiosi, benel>st Werthern, dor gleichfalß hiervon gute Wißen- 
sehafft haben mag, eydl. abzuhören, inzwischen al)er sich Heulhers Person 
zu versichern diensll. angesuchet. Gleich wie ich nun zu hinterlreibung 
solcher bösen Thülen mich rechll. Hülfe versehe, Also wil ich mir meine 
zusiehende jura wieder einen ieglichen in Unlcrlaßung richlerl. hülirc aus- 
drücklichen vorbehalten haben, welche auch auf diesem Fall einen ieglichen 
seine Ehre zu reiten nacbgclaßcn. Lcipzigk den 11. May. 1700. 

Ew. Magnificenz und llerrl. 

unlordienstschuldigster 

Mauritius Volcmarus Göze. 

Weil Reuther nicht mehr unter die Universität gehörig, so muß, was 
seine Person betrifft, es bey denen Stadlgerichten gesuchcl werden: in 
Uhrigen aber soll Hr. Götze vor allen Dingen beibringen , daß das ange- 
zogene Scriptum ein Pasqvill sey und Er dorinne gemeinet. Cond, de 15. 
ejusd.; inzwischen aber ist am obigen praesentato Werthern, dergleichen 
nicht zu verkauften, angedeutet worden. Chr. Scheffler mpr. Acluarius p. 

34. Mai 13: Viertes Klugsehreiben Gütze's an die Universität, die Coinadie 
und deren Aufführung betr. 

An Tit: Das löbl. Concilium der Vnivcrsitöl Loipzigk. 

praes. d. 13. Maij 1700. 

Magnißce Academiae Reclor 
HochEhrwürdige, HochEdle, Veste, Hochachtbahre, Hoch- und Wohlgelahrte 

Insondcrs HochgcEhrlc Herren p. 

Ew. Magnificenz und llerrl. erinnern sich hochgeneigt, wie ich des Mein- 
eidigen Reuthers Pasfjvill, so von den Pedellen Werthern vorkaufft wor- 
den, und sonsten hin und w ieder spargiret, auch heute nach bey kommen- 
den Ansehlag sub B. öffentlich in loeo publico vorstellen wil, der löbl. Vni- 
vcrsitäl zur Untersuchung deferirel uud um poenal inhibilion an die Inter- 
essenten angesuchet, So wil ich hoffen, weil ohne dem einen Richter in 
conscienlia oblieget, solche böse Tliaten zu hintertreiben, hu vorab da die 
Pasqvillanten die allcrgnHdigste Bewilligung mit keinem Worle dociret. wes- 
wegen um soviel destomehr dieses Werck wohl untersuchet werden und mir 
Richterliche hülfe wiederfahren laßen. Gleichwie ich nun an der gesuchten 
inhibilion nicht zweifl'le, also verharre ich dafür 

Ew. Magnificenz und llerrl. 

Leipzigk d. 13. Maij 4700. unlerdienstschuldigsler 

Mauritius Volcmarus Göze. 

Düneben, bezeichnet mit B, ein Theater-Zettel, Doppelfolio, gedruckt [ist mit 
Kleister angeklebt gewesen) : 

<$raf | Grljrenfriefc | in einem | Viift><SpicIe ( »orjjefteUct | unt | 9fltt 3tyv. 
Scntgt. 2tfaj: in Noblen jc. unc (Sluir» | fürftl. Durch!. 3u ©odjfett, :c | aller* 
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onätigften | SPECIAL-SöetDtlligung | nnt \ ftret^eit jum X)rucf befördert. | SBtrfc 
£>eute Donnerftag ate bcn 13. May pracsenriret. [sie) \ [Zierleiste] \ ©er <§a)att* 
$la(j ift anf (*/c) bem SleHdj»Jpaufe unt wirb punete 3. Uljr angefangen. 

35. Mai 14: Fünftes Klagschreibeti Gölze's an die Universität, die Comödie 
betr. 

An Tit: Das löbl. Concilium der Vniversilät Lcipzigk p. 

praes. d. U. Maij, 1700. 

Magnificc Acadcmiao Rector 
HoehEhrwürdige, HoehEdle, Vcstc und Hochgclahrle 
Insonders IloehgeEhrlc Herren. 

Ich halte bereit zu unterschiedenen mahlen wieder ihren Famuluni Aca- 
deniicuin Worlhorn, daß er des Moincydigleu exoludirten Reuthers ver- 
fertigtes hisqvill um schnöden gewinnst willen öflcnll. wieder seiue Pflicht 
dislrahirel und wegen seines Eydes zum Mamelucken worden, um inhibilion 
angesuchet , auch wieder die andern Gommoedianten , welche sich alß Stu- 
dios i in loco publico gebrauchen laßen, ansuchung gelhan, absunderl. aber 
wieder des Herrn Professoris Lic. Menckens Famulum ') Inhibition ge- 
suchet, aber nicht die geringste hülfe erlanget. Nun wird es der lübl. Vni- 
versilill bey denen auswärtigen ein schlechter Ruhm seyn, daß sie so schlechter 
dinges ihren Pedell öffentliche Pasqville verdislrahiren laßen, noch zum höch- 
sten iirgcrntiß ihrcu unterlhanen cinon meineydigen, worvor sie durch öffent- 
lichen anschlag solchen declarircl, anhängen zu laßen, ehrliche und unbe- 
scholtene Leulhc hierdurch beschmizcl werden , und solchen alle rechtliche 
hülfe versagen, So muß der Beträngte zu Gott schreyen, bevorab da die- 
jenigen, so in gewißen Zeiten obrigkeits Stelle vertreten, ihre bedienten zu 
solchen Ärgernüß brauchen laßen , und weiln der Verdacht auf seilen des 
Pedells sich noch ferner hervorlhut, daß er gar dieses Pasqvill mit Krelln 
und Reuth er n öffentlich benebst den Patent drucken laßen und zu dem 
Ende bey dem Buchdrucker Gözen sich biß dahero eingefunden, von die- 
sem Wcrcko deliberiret und was sonslen in dem Gerichte verschwiegen seyn 
sollte, von denen unschuldigen Gefangenen 2 ) alles propaliret, So wird hier- 
mit gebelhon, den Buchdrucker Gözen allenthalben umstündlich dorüber 
eydl. vernehmen zu laßen, auch dem Pedell schon gebethnermaßen , wie 
viel er von den Exemplarien bis daher verdislrahirct, von wem er und die 
Seinigen solche enthalten, auch was darinen von meiner Person schon läng- 
sten aus denen Actis sub B. fol. 138 Nachricht gehabt, eydl. anzeigen zu 
laßen, und mit der Inqvisilion wiedor ihn zu verfahren und mir gleich an- 
dern rechtl. Hülfe mitzutheilcn , auch biernechst Grabnern zugleich über 
das ausgeübte Factum allenthalben zu vernehmen. Ich reservire mir aber 



l ) Nach der Angabe im Vorauf gehenden war e* der Stud. (j rabner, der dann 
auch unten mit Namen genannt wird. 

2 J Was für Gefangene gemeint sein mögen, ist mir nicht bekannt. Studetden 
auf dem Carcer? 
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ob denegatam juslitiam mich an höhern örlern zu beschweren, und durch 
gebührende Rechts-Millel solches außzuführcn. Verharre inzwischen 

Ew. Magnificonz und Ilerrl. 
Lcipzigk •unlerdienslschuldigslor 
den 14. Maij 1700. Mauritius Volcmarus Göze. 

36. Mui 14: Sechstes Klagschreiben CMze's an die Universität , die CamtkUe 
betr. 

An TU: Das Ibbl. Concilium der Universität Leipzig, Seinen hoch- 
geehrlon Herrn. 

praes. d. 44 Maij 1700. 

Magnifice Acadomiae Roclor 
HocbEhrwUrdige, HochEdole, Vesle vnd Hochgelahrte 
lnsonders Hochgeehrte Herrn '). 

Obgleich [von] Ew. Magnifc, auf heschchcnc Denuncialion deß von dem 
Meinoydigen excludirtcn Reuther verfertigton Pasqvills vndt deßen öfent- 
lichen verdislrahireu, dem verpflichteten Pedell Inhibition geschehen, sich 
deßen zu enthalten, So halt er sich doch daran nicht gekehret, sondern noch 
gestriges tages dasjenige Exemplar, so ich gestern in das gcriehlo einliefern 
laßen, aberinahl in dem Großen Fürsten Gollegio gegen erlegung 8. gr. ver- 
kaufen laßen. Ob ich nun mir keinesweges einbilden kan, daß so ein hohes 
vornehmes Gerichte durch ihre eigene verpflichtete Vnlerthanen sich vexiren 
\ndt ihre inhihitioncs so an den nagel hangen laßen werde, vndt im vbri- 
gen frey laßen wolle, daß proplcr lucrum gottloßer bößer gowißenloser leulhe 
Ehrlicher Persohncn (vndt) guter leumuth cuneutiret vndt verkaufet werden 
soll, viel weniger der distrahente, so sich des criminis falsi et famosi libelli 
theilhafflig gemacht, vnsuspendiret laßen werde; So trage ich bedenekeu 
hinfuhru, biß er sich von der Inquisition entbrochen vndt mir allenthalben 
satisfaclion geschehen, nicht das allergeringste almzunehmen 2 ), vvorvvicder 
ich einmahl vor allemahl höchst feierlichst prolestiret haben will; vndt da- 
mit er sich nicht entschuldigen könne, so wird hiermit gebelhcn, denjenigen, 
durch welchen ich das ad acta insinuirle Patent bey ihn erkaufen laßen, 
vher nachgesezte Articul ohne Vorzug cydlichcn zu examiuiren, vndt alßdenn 
so wohl wieder diesen als andere Interessenten mit der Inquisition gebüh- 
rend! [zu] verfahren, damit ich mich ob dcncgataui juslitiam zu beschweren 
nicht ursach nehmen muß. Gleichwie ich nun an Recht vndt gcrechtigkeit 
nicht zweifele, alß verharre ich dafor 

Ew. Magnfc. vndt Herl. 

Leiplzgk d. 44. Maij 4 700. vnterdienslschuldigstcr 

Mauritius Volcmarus Götze. 

') Der Brief ist hast in hingeworfen, sehr und entlieh, auch stilistisch nicht rorreet. 
Man beachte übrigens , wie (Hitze . der hier selber schreibt , noch der allen Ortho- 
graphie folgt, die sonst damals bereits abgethan war. Er schreibt noch vndt. vn etc. 

*) fehlt etwas/ 
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Soll vor allen Dingen darlhun, daß das Scriptum ein Paßqvill und auff 
ihn gemarhet sey. Concl. den 15. ej. 

Ihintucfi : Articuli. worüber Herr Köhler sludiosus cydlich zu exami- 
nirun. Es sind acht, darunter der letzte: Wer die Pcrsohnen vndl Studiosi 
gewesen, so gestern die Gomoedia mit auf dem Floischhausc gespielcl haben. 

37. Mai 29: Siebentes Klagschreiben Gutse's un die Universität, mit der Bitte, 
Uber bestimmte Articuli ein Verhür anzustellen. 

An Tit. Das löbl. Concilium der Universität Leipzig*, Meinen hoch- 
geehrten Herrn, 
praes. d. 29. Maij, 1700. 

Magnifice Academiao Rcctor 
HochEhrwürdige, UochEdclo, Vcste, lloeh vndl Wohlgolahrle, 
Insonders Hochgeehrte Hl. 

Demnach der Meineydige Christian Reuther so wohl in seinen vber- 
gebenen schrilllen als gedruckten Pasquill vorgegeben , als wenn ihme ra- 
tione cxclusionis vngtltlich geschehen , vndt sein Verbrechen dadurch colo- 
riren vndl sowohl den Magistrat als auch andere inleresscnlcn dießfals bey 
hoher Obrigkeit denigriret, damit nun deßen vnverschiimtes bößes vorgeben 
wioderlcgel werden kau, so gelanget an Ew. Magnif. vndt Herrl. mein 
vnlerdiensll. suchen vndl bitten, Sie wollen Hochgencigt geruhen, Uber bey- 
kommende Articul Herrn Christoph 1mm igen Not. Publ. Caes. endlich zu 
examiniren vndl deß aussage ad acta registriren zu laßen, mir aber her- 
nach deßen deposition in forma probante wiederfahren zu laßen : worfür 
man verharret 

Ew. Magnif. vndl llerrl. 
Leipzig d. 29 Maij vnterdienslschuldigslcr 

1700. Maurilius Volcinarus Götze. 

P. S. 

ingleiehen wird gebethen , Hr. Herr mann vermittels der Stadtgerichte 

alliier endlichen befragen zu laßen, das sieh Heut her zeit wehrender 

relegation (sich) bey ihm alhier eingefunden vndt wie ollt. 

Auf der Hückseüe und weiter folgen 16 (15) Articuli. 

Art. I : Wie Zeuge heiße, wer vndt wie all er seye. 

Art. 2: Ob Zeuge Christian Reuthern, geweßenen Sludiosum kanne 
vndt vmt» deßen leben vndl wandel gute wißonschaffl habe. 

Art. 3: Wahr, daß dieser Reulher vor kurzen Jahren wegen vnfertiger 
Hendel vndl gemachter Comoedien wieder die MUllerischeu Erben von 
der L'niversiUlt Leipzigk relegirct worden. 

Art. 4 . Wahr, daß solches durch einen öfentlichen getruckten anschlag 
alhier geschehen. 

Art. 5: Wahr, daß dieser Reulher lange alhier incarceriret gewesen 
vndt daß bei seiner relegation bey der dimission den Urpheden ablegen mUßen. 
Dieser articul wirdt mit den Art. Inquis. docirel (?). 
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Art. 6: Wahr, daß ermeldeter Reut her, da er bereit relegiret vndt 
angeschlagen gewesen, zum öfflerslen sich in Leipzigk , den abgelegten Ur- 
pheden zuwieder, (sich) aufgehalten, vndt bey Hr. Herr mannen dem 
Seidensticker eingekehret. 

Art. 7: Wahr, daS Zeuge den relegirten Reuther bey gedachten 
Herrmannen selbst gesprochen vndt geredet. 

Art. 9 (sie): Wahr, daß Zeuge Reuthern gewarnet vnd solcher re- 
monstriret , wie er wieder seyn Eydt sich alhier aufhielte vndt wenn es 
Kundt wehre er vngelegenheit davon haben könte. 

Art. 40: Wahr, daß Hermann vndt die seinigen hiervon allenthalben 
gule wißenschafft haben. 

Art. 14: Wahr, daß sich offtberührter Reuth er auch aniezo seinem 
Eyde zuwieder aufheldl, zeit wehrender relegation eine dergleichen Comoe- 
dia in truck gehen vndt solche sowohl auf dem Fleisch- als Operon Hauße 
spielen laßen. 

Art. 42: Wahr, daß dieser Meineydige Reut her Hr. Moriz Volckmar 
Götzen, Advocaten alhier, darinnen vielfältig aufgeftlhret vndt zu deß ße- 
sebimpfung solches pasquill so wohl auf dem lande als alhier distrahiren 
laßen vndt sich dadurch viel geld in den beutel gemacht. 

Art. 43: Wahr, daß in solcher Comoedia vndt Pasquille gedachter Götze 
hößlich an seinen ehren vndt guten leumutb gekrüncket vndt vor ieder- 
menniglichen beschimpfet worden. 

Art. 44: Wahr vndt muß Zeuge wahrhafftig bekennen, daß dieser 
Reuther sein eydt gebrochen, vndt so lange Zeuge ihn gekandt, sich lieder- 
lich aufgeführet vndt von Karlenspiel vndt Pasquillen vndt anderen schimpfl- 
licheu schnitten wieder ehrliche leulhe profession gemacht. 

Art. 45: Wahr, daß dergleichen vornehmen wieder alles Rechte, vndt 
iederman dadurch geärgert wird. 

Art. 46: Wahr, daß dergleichen Ehrliche vndt vnbescholtenc leulhe 
vnverschuldet in schimpf vnd spott gesezet werden. 

38. Juni 2: Achtes Klagschreiben Götze' s an dk Universität, mit der Bitte, 
über bestimmte Arlicidi ein Verhiir anstellen zu lassen. 

An Tit: Das löbl. Concilium Der Vniversität Leipzigk. 
praes. d. 2. Junij 4700. 

M;ignifice Acadeiniae Rector 

HochEhrwurdige, HochEdle, Veste, Hochachtbahre und Hochgeiahrte 
Insouders HochgeEhrle Herren p. 

Ew. Magnilicenz und Herrl. rubel anuoch im hochgeneigten Andenken, 
wie ich dasjenige Pasqvill, so der Meineydige Reulher und sein Correus 
Krell, welches so wohl diese alß auch ihr Socius Wehrter der Pedell 
allhier offentl. distrahirel und auf den Theatro so wohl auf den Fleisch- alß 
opernbause mit ihren MitCommoedianten zu meiner grüsten beschimpflung 
zu iedermiinniglichen anschauen vorstellen laßen, zur Untersuchung deferiret 
und in der Hoffnung gelebet, daß solhanes unzuläßliches factum untersuchet 



Digitized by Google 



Friedrich Zarnckb, 



[190 



werden solle; So ist doch solches biß dato nicht geschehen, sondern ich 
bin mit einer nichtigen Entschuldigung, so zu Rechte nicht zulänglich, ab- 
gewiesen worden , mit den Vorgeben , daß ich vor allen dingen beibringen 
soll, ob ich dannit gemeinet. Nun habe ich bereit zu romovirung dieser 
resolution unterschiedene Zeugen angegeben, welche aber bißdato nicht ab- 
gehöret worden. Wenn denn hierdurch die Gerechtigkeit supprimirt und 
die illicita nicht abgestraffet, sondern ehrliche unbescholtene Leute an ihren 
guten Leumuth nie rck liehen gekränckel werden , welches wohl schwerlich 
zu verantworten seyn wird, So muß ichs Gott und dem Richter anheim 
stellen, welches Er in seiner legten TodesSlunde und am jüngsten Gerichte 
bey dem Höchsten Riehler aller Welt zu verantworten wißen muß. Es sind 
ja die Ada uf allen Blattern voll, absonderlich aber diejenigen Acta wieder 
Dr. Johann Jacob vou Ryseln, welcher anizo eben dieser an mir un- 
schuldig ausgeübten Leichtfertigkeit halben condemnirl, anizo in dieses Pas- 
qvill gebracht, und dahero, was nolorium und die Acta fast in allen Judiciis, 
so mit diesen beschuldigungen angefüllet, publiqvc und dahero die Proba- 
tion cessirel. Zum UeberÜuß, daß ich hierdurch gemeinet, undt dasjenige 
Factum, so der Socius Fleischmann d. 17. Febr. 1700 an mir ausgeübel 
und denen StadtGerichlen alhier denunciret, sind die zugefügte Wunden 
darinen enthalten , so provocire ich auf diese Acta , und dißfalß abgehörte 
Zeugen; nechst diesen w erden bey kommende Art ieul übergeben, die dorinen 
benahmbte Zeugin, so dero Jurisdiction unterworfen , darüber ohne Verzug 
eydl. zu vernehmen, und mir zu meinen Rechte allenthalben zu verneinen, 
auch den Lauft* der heilsamen Justiz mir nicht hemmen, damit ich nicht 
wieder meinen Willen genöthigt werde, mich ob deuegatam Justiliam durch 
gebührende RechtsMillel an höhere Obrigkeit «u beschweren noch zustehende 
Action anzustellen. Gleichwie ich nun an Mittheilung Recht und gerechlig- 
keil nicht zweifle, Also verharre ich dafür 

Ew. Magnifieenz und Horrl. 
Leipzigk unlerdienstschuldigster 
den 2. Junij. 1700. Mauritius Volcmarus Güze. 

Hingelegt ein Bogen Articuli, Worüber Johanna Eleouora Fe Hin eydl. 
zu befragen. 

art. 1 : Wie Zeugin heise, wer und wie alt sie sey ? 

art. 2: Ob Zeugin Christian Reuthern, so vor kurzen Jahren wegen 
öffentlichen begangenen MeinEydcs von der Vniversität Leipzigk ausgcschloßen 
worden, kenne? 

arl. 3: Wahr, daß izt besagter Meineidiger Reuther und Studiosus 
Krell eine also genannte Commoedie biß dahero in Druck gehen und durch 
den Studiosum Welschen verkauflen laßen, diese Commoedie auch Zeugin 
bey gedachten Welschen gesehen und ihr würcklich gezcigel worden? 

arl. 4 : Wahr, daß in solcher Commoedie unterschiedenes enthalten, so 
theils der Tänzer Biihr theils auch was Dr. Ry sel falschlieh wieder Gösen, 
daß in seinen Hause vorgegangen seyn solle, vorgebracht, darinen ent- 
halten ? 
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art. 3 : Wahr , daß solche Commoedie in jüngst verwiehenor Meße all— 
hier auf den Fleischhause öflenll. gespielet worden, Zeugin auch selhsten 
solche mit angehöret und ungesehen? 

art. 6 . Wahr, daß in solcher Commoedie nieniandt anders alß hemelter 
Göxe vorgestellt? 

art. 7: Wahr, daß Wahrbafftig izt berührter Göze damit genieinel, und 
solches zu seiner höchsten beschimpfung vorgenommen worden? 

art. 8: Wahr, daß Zeugin bey Gözen ein Jahr lang im Hause gewöhnet? 

art. 9: Wahr und muß Zeugin bey ihren gethanen schweren Eyde wahr- 
haftig wahr sagen, daß Göze mit den seinigen in seinen Hause ein ordentl. 
ehrliches Leben und Wandel führet, und alles aufrichtig und ehrlich in sei- 
nen Hause wiße. 

art. 40: Wahr, daß, alß Zeugin aus Gözen s Hause verzogen, Dr. Johann 
Jacob von Rysel Zeugin wieder Gözen zum falschen Eyde bereden wollen 1 

art. 14: Wahr daß izt bemelter Rysel von Zeugin verlanget zu sagen, 
was sie von Gözen wiße, er wollt ihr zu einen stück geld verhelffen? 

art. 12: Wahr, daß dergleichen Beredung Samuol Rudolph Bahr bei 
Zeugin vorgenommen, sie zu bereden, aus zu sagen, was sie wider Gözen 
wiße? 

art. 43: Wahr, daß dieser Bahr sich gleichfalß bey der articulirlen 
Commoedie auf den Fleisch- und opern Hause eingefunden, und sich alß 
einen Tänzer aufgeführet? 

art. 44: Wahr, daß dieser Bahr sich bey Reuthern und K rollen 
eingefunden und solche Commoedie wieder Gözen mitspielen helffen? 

art. 45: Was Zeugin sonsten mehr von dieser Commoedie bewust, so 
darinen zu Gözens Beschimpfung angeführt worden? 

39. Juni 2 : Üenunciution Heuler' s gegen Ulitze wegen Blasphemie 1 i . 

An TU' Das Hochlöbl. Concilium Der Universität Leiplzigk , Meinem 
hochgeehrten Herren. 

praes. d. 8. Junij 4700. 

Magnilice Academiae Reclor 
HochEhrwürdige, Hoch und WohlEdlc, Veste, Großachtbahre. Hoch und 
Wohlgelahrte, HochgcEhrte Herren, 

Ich kan Denenselben nicht verhalten , welchenriaßen ich in Erfahrung 
gekommen, daß Moritz Volckmar Götze, Advocatus allhier, kurlz zuvor, 
ehe er mit Herr David Flcischmann zerfallen, alliier in seinem Gewölbe 
am Marek te unter Herr Metzners Hause 2 ), als er bey ihm daselbst einige 



1 ] Diese Denunciatiou macht Fascikel C der oben aufgeführten Acten des llaupt- 
staatsarchives aus. 

2 ) Es ist das Haus Ar. // am Markte, das von 4674 bis 47 OH in Metzncr- 
schem Besitze icar, ron da an in den der Hohmann's uberging. Das (iem'ilbe unter 
demselben ist also der jetzt s. g. Aeckerleins Keller. 
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Gläßlein Brau lewein verschluckol, ganlz Gotteslästerlicher Weise gefluchet, 
und ungeachtet ihn ein Studiosus Theologiae Nahniens Hr. Nicolaus L i m m e r 
davon ernstlich abgemabnet und erinnert, daß solhanes Gotteslüstern und 
Fluchen der Heil. Schrifft und deme darinnen auffgezeichneten Worte Gottes 
zuwieder wäre, hat er solches dennoch in Wind geschlagen und negiret. 
bis angezogener Herr Limmer die Heil. Schrifft, davon er ein Exemplar 
zugegen gehabt, aufgeschlagen, darinnen Götzen das Göttliche Verbolh 
und die angehengte Strafte wieder die Flucher und Gotteslästerer zu lesen 
vor Augen geleget, woraufT aber Götze gantz erschröcklicher Weise Gott zu 
lüstern und gegen den Studiosuni Theologiae mit diesen Worten herauszu- 
fahren sich unterstanden: »Habt Ihr dieses Teuffels Buch auch? gehet weg 
mit diesen Teuffels Buche, ich scheuße Euch was auff Euer Buch«, so gar. 
daß sich nicht allein dieser Studiosus theol. sondern alle Anwesende darüber 
wie billig zum höchsten geärgert. 

Wenn ich denn diese große Gotteslästerung, sobald ich solche vernom- 
men, nicht verschweigen kan, alß habe ich Selbige Zu Bestraffung Denen- 
selben denunciren und zum Zeugen oben angezogenen Herrn Limmer an- 
geben wollen, welcher auff befragen derer noch mehr, so dabey gewesen, 
nahmhafflig machen muß, allermaßen ich auch zum fundament beykommende 
Articul, worüber der angegebene Zeuge eydlichen zu vernehmen Ubergebe 
und nicht zweiffeie , Dieselben werden sich bey Untersuchung dieser Sache 
ein rechter Ernst seyn laßen, und diese Denunciation-Schriffl zu denen de- 
nunciationibus bringen, welche wieder diesen Gottes Lästerer und Verbrecher 
bereits vor Dero Hochlöbl. Judicio eingegeben worden sind 1 ), Deren Unter- 
suchung damit die delicta bestraffei werden können, meine HochgeEhrten 
Herren billig oblieget, ich aber verharre 

Meiner HochgeEhrten Herren 

dienstwilligster 

Lciplzigk den 2 Junij Christian Reuter mpr. 

<700. Secretarius bey Ihr. Excel I: den Cammerherrn 

von Seyfferditz. 

Hin Bogen ist eingelegt mit folgenden 

Articuli, worüber Herr Nicolaus Limmer Studiosus Theologiae eyd- 
lich abzuhören. 

Art. i: Wie Zeuge heiße, wie alt und wes Standes er sey? 

Art. 2: Ob Zeuge Moritz Volckmar Götzen, Advocaten in Lciplziuk, 
welcher auff den Barfüßer, oder iezo sogenannten neüen Kirchhofe wohnet, 
kenne 1 ? 

Art. 3: Ob nicht dieser Götze ehedem, da er noch mit Herr David 
Fleisch mann, hiesigen Handelsmann, in guten Vernehmen gestanden, 
sein Gewölbe, so am Marckte unter Herr Melzners Hause liegt. Ileißig 
besuchet 1 



x ) Mir um den Acten nicht bekannt. Etwa die Anklage der FroherycriH.' 

i 

i 



Digitized by Google 



193] Christian Rkuter. 641 

Art. *: Ob nicht Zeuge einsmahls Götzen daselbst einige Glößgen 
Branlewein verschlucken sehen ? 

Art. 5: Ob nicht Zeuge gehöret, daß Götze daselbst beym Branlewein- 
sauffen Gotteslästerlich gefluchet? 

Art. 6: Wie diese Flüche, welche Götze ausgestoßen, geheißen? 

Art. 7: Wie lange solches ohngefehr sey? 

Art. 8: Ob nicht Zeuge Götzen, als er von ihm diese Gotteslästerung 
gehöret, verwiesen und davon abgemahnet? 

Art. 9 : Auch ihn erinnert, daß sothancs Gotteslästern und Fluchen der, 
Heil. Schrifft und den darinne ausgezeichneten Wortte Gottes zuwieder wäre? 

Art. 10: Ob nicht Götze solches alles in den Wind geschlagen und 
gar negiret? 

Art. 1 1 : Ob nicht Zeuge darauff die heil. Schrifft zur Hand genommen, 
aufgeschlagen und Götzen darinnen das Göttl. Verboth und die angehengte 
Straffe wieder die Flucher und GottslJisterer zu lesen vor Augen geleget? 

Art. 12: Ob nicht darauff Götze gegen Zeugen mit diesen Gottesläster- 
lichen Reden herausgefahren : Habt Ihr denn dieses Teuffelsbuch auch ? gehet 
weg mit diesen Teuffelsbuche, ich scheuße euch was auff euer Buch? 

Art. 13: Oder wie die Wortt sonsten geheißen? 

Art. 14: Ob nicht Götze durch diese Wortt die Heilige Schrifft ver- 
standen? 

Art. 15: Wen Zeuge angeben könne, der damahls im Gewölbe zugegen 
gewesen, und diese Gotteslästerung mit angehöret? 

Arl. 16: Was Zeugen sonsten wieder Moritz Volckmar Götzen straff- 
bares bewust sey? 

40. Juni 3 : Anklage Heulers gegen Götze wegen Injurien [Faxe. B der Aden). 

An Tit' Das Hochlöbl. Concilium der Universität Leiptzigk, Meinem 
Hochge Ehrten Herren. 

praes. d. 8. Junij 1700. 

Magnißce Acadcmiae Rector, 
HochEhrwürdige, Hoch und WohlEdle, Vesle, Großachtbahre, 
Hoch und Wohlgelahrte, HochgeEhrte Herren, 

Es ist Denenselben bestermaßen bekandt, welcher gestalt Ihr: König!. 
Maj: unser allergnädigster Herr bey Dero Hohen Anwesenheit in lecztver- 
wichener NeujahrMeße meinen HochgeEhrten Herren allergnödigst anbefehlen 
laßen , daß Sie wegen der wieder mich beschehenen ehemaligen exclusion 
und relegation, weil mir Ihr: Königl. Maj: solche allergnädigsl erlaßen, wei- 
ter nichts vornehmen sollen; Weil ich nun hierüber meine Unschuld, und 
daß nur durch Moritz Volckmar Götzens falsches Angeben ratione der Ex- 
clusion zu viel geschehen, gehöriges Orths auszuführen in Begriff bin, aller- 
maßen, wie die bey Denenselben ergangene Acta bezeugen, ich dieserwegen 
niemahls gehöret worden, so hätte ich nicht gemeynet, es würde Jemandt. 
insonderheit nach erlangter Königl. allergnädigslen Begnadigung, sich an mir 
zu reiben, und die erlangle Königl. Guade zu mißgönnen suchen, welchen 

Abhxndl. d. K. S. Oe««Uacb. 4. Wissensch. XXI. 43 
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aber ungeachtet angezogener Götze wieder inieh auflgestanden , und in 
hohen und Niedern Judiciis') mich in Schrillten grausam anzugreiffen und 
zu prostiluiren sich unterstehen dürffen. Gleichwie ich mir nun, sol>ald ich 
deren communicalion erlangen werde, gebührende Vindication expresse re- 
servire, alB werde ich genöthiget wieder diesen Erzcalumnianten und 
Verleuml>der meinen Hochgeehrten Herrn heykommende injurien Klage 
schuldigstermaBen Zu ühergeben, mit diensll. Bitte, mir wieder Beckl. Hecht 
und Gerechtigkeit wiederfahren zu laßen, solche anzunehmen, den Process 
zu cröfTnen , Beckl. die Klage zu comiminiciren und benebst mich legaliler 
vor sich fordern zu laßen. Gleichwie ich nun den Proeess durch einen le- 
galen Advocaten iederzeil forlzusezon bedacht seyn werde, nlß crklühre ich 
mich, weil ich meiner iezigen Dienste halber nicht allezeit in Leiplzig gegen- 
wärtig seyn kan, daß ich zufrieden sevn will, wenn die folgende citationes 
an mich'-';, meinen caventen ad domum insinuiret werden, also als wenn 
sie mir ad Dornum insinuiret worden würen, der ich sonst iederzeil verharre 

Meiner HochgeEhrten Herren 

dienstwilligster 

Leiptzigk den 3 Junij Christian Reute r mpr. 

1700. Secretarius bey Ihr Excell. den Cammerherrn 

von Se y fferdiz. 

Angefügt ein Bogen: 

Höchst abgenölhigte Injurien Klage Christian Reuters Kliigers und In- 
jurialens an Kinem contra Moritz Volckmar Götzen , Advocaten in Leiptzigk, 
Beckl. und boßhaflen Injuriantens und calumniantens, andern Theil. 

Klüger saget Zu Anbringung seiner Klage kürzlich : Obwohl in Rechten 
heilsamlich versehen, daß niemand dem andern an seinen Ehren Leymuth 
und Nahmen anzugreiflen, zu injuriren und zu beschimpften sich unterstehen 
soll, auch disfalls denen Verbrechern den Staub-Beaen, Zeitl. und ewige 
Landesverweisung, Gefiingnüß und andere Willkührliche Straffe dictiren, so 
hat sich solchen ungeachtet dennoch Beckl. Moritz Volckmar Götze lioßhafRer 
Weise unterstehen dürllen , Klügern in einem dorn Concilio Academico zu 
Leiptzigk übergebenen und den 41. May 1700 datirten Schreiben hefftig zu 
injuriren, zu dill'amiren und zu beschimpften , und indem er Vorgegeben: 
Daß sich der Tantzer (Herr Büren meynendle) bey den Meyneydigen 
Reulerischen dislrahirlen Pasqvill (sich) befinde, Klügern nicht allein Vor 
einen Meyneydigen sondern auch das gefertigte und gedruckte LustSpiel : 
Graf Ehrenfriedt genannt, ein Pasqvill zu schelten, da doch Klüger niemahls 
den beschwornen Uhrfehden dolose gebrochen, sondern vielmehr beckl. Götze 
durch falsches Angeben es dahin gebracht, daß Klüger in seiner Abwesen- 
heit mit der Exclusion übereilet wordeu, w ie nicht weniger das angezogene 
Lust Spiel mit Ihr: Königl. Maj: allergnüdigsten Special Bewilligung und Frey- 



*) Mir Nicht» weiter bekannt. 

J ) an mich gehört *u citationes, meinen caventen ist der Dativ. Gemeint ist 
Wohl der legale Advocat. 
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heil nach Anleitung bej kommenden Exemplars xum Druck befördert worden, 
und also Beckl. sich an Ihr. Königl. Maj: dadurch gröbl. vergriffen. Wann 
sich dann Klüger die große Injurien billig zu Gemtlthe gezogen, und noch 
ziehet, als ist er zu Klagen genöthiget worden, fordert dannenhero hierüber 
von Beckl. allenthalben deutliche und richtige Antwort, bittet hierauf)' zu 
erkennen, daß Beckl. Klägern allenthalben Zu Viel gelhan, dahero er ihm 
mit Erstattung der Process-Unkoslen vor Gerichte eine Christliche Abbitie 
und Ehrenerklärung zu thun, Klüger aber überläßet die Bestraffung an St au Ii- 
Besen, Zeitl. und ewiger Landes Verweisung oder Gefängnüß dem Richter- 
lichen Amte, und bedinget sich nach beschehener Einlaßung den Grund der 
khige allenthalben gebührendt binnen der in Rechten nachgeiaßenen Frist 
zu bescheinigen und beizubringen, und imploriret pro Adminislralione Ju- 
stitiae nobile Judicis officium mit reservalion anderer Rechtl. Nothdurfft. 

41. Juni 11 : Schreiben Grell's an die UniversiM, seinen Anthetl an der Co~ 
mlidie spittttsch ablehnend. 

Memorial an das Hochlöbl. Concilium. 
praes. d. 12. Junij 1700. 

Magnifice Rector, 
HoehEhrwürdige, HochEdle, Hochachtbahre, 
Veste und Hochgelahrte, 
Insonders Uochzuehrende Herren und Patron i. 

Es ist mir glaubwürdig berichtiget, welchergestalt der Advocat Göze 
in Actis contra N. Reutern unverschemt vorgegeben, ich habe die Comoedie, 
so verwichene Meßo auf allergniidl. Befehl allhier reprösentirt worden, ver- 
fertiget, sey auch der Autor tolius negotii. Wenn nun gleich die Verfaßung 
des gedachten Spiels nichts Unrechts, sondern, weil selbige darzu a Sere- 
nissimo concedendo approbirt worden, ich mir, wenn pro autorc passiren 
solle, Hoch), zu graluliren helle, so will dennoch, in erwegung Gol z e mich 
nur dadurch zu denigriren suchet , solcher unverdienten gloir müßig gehen 
und die dißfals mir zugefügten Anzüglichkeiten per expressum vindiciren. 
Gelanget auch dahero an Ew. Mngnif. und Hochlöbl. Concilium mein unter- 
dienstliches Bitten, Sie geruhen entweder die Reute Tischen Acta in loco 
judicij propter allegatum intercsse und damit ich sehen möge, qvae, qvales, 
qvanlae injuriarum expressiones , auch ob ihn injurianten darob Rechtl. in 
Anspruch nehmen könne, mir vorzulegen, oder aber das injurienvolle Schrei- 
ben in forma probante zu meiner Nothdurfft zu exlradiren. Es ist dieses 
denen Rechten gemäß und ich verharre dafür 

Ew. Magnif. und Hochlöbl. Concilii 

unterdienstlicher 
Leipzig Johann Grell Studiosus 

den 41. Junij 1700. ipse coneepit. 
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42. Juni I i : klagsch reiben der Universität an den Kiinig-Churfürsten sowohl 
id>er Reuter wie über (Hitze. 

Dem Allcrdurchlauchtigstcn , Großmiichtigslen Fürsten und Horm, 
Herrn Friedrich Auguslo, König in Pohlen u. s. w. . . . 
Unserm Allcrgniidigstcn Herrn. 
Praes. d. 21 Junii 1700. 

Allcrdurchlauchtigslcr, Großmiichtigsler König und Chur fürst, 
Ew. Königl. Majestät und Churfürstl. Durch), seind unser andächtiges 
Gehelh und allerunlerthilnigsle Dienste in pflichtschuldigsten Ge- 
horsamb , Treuesten Fleißes , eußersten Vermögens nach , Jeder- 
zeit an vor, 

AllergnUdigster Herr. 
Alß der von Uns einiger Verbrechen halber anfangs relegirte und her- 
nach excludirle Christian Reuter alhier sich dennoch wieder eingefunden 
und das in herkommenden Acten sub A. ') befindliche sogenante Lustspiel 
öffentlich zu unterschiedenen mahlen gespielel, so hat Moriz Volckmar Götze 
in diel. Actis sub A. darüber bey Uns sich beschweret und daß denen Slu- 
diosis, die bey selbigen sich gebrauchen ließen, ingleichen «Jen Pedell, durch 
deßen Eheweib er es verkauffte, nicht allein dieses inhibiret, sondern auch 
wieder selbigen und wieder Hentern mit der Inquisition verfahren wer- 
den möchte, gebethen. Nachdem wir aber besagteu Götzen, so viel das 
wieder die Sludiosos und den Pedell beschehene Suchen betreffe, daß er 
vor allen Dingen, daß obermeltes Scriptum auff ihn gemachet sey, anzeigen 
solle, fol. 18., zur Resolution ertheilet, auch darneben, wasmaßen Wir über 
Reutern, als einen exclusum , die Jurisdiction nicht zu exerciren hetteu, 
sondern solcher des Raths Rolhmiißigkeit nunmehro unterworffen were, be- 
schieden, hat nicht allein dieser damit nicht zufrieden seyn wollen, indem 
er das fol. 22. befindliche Schreiben eingegeben, auch darinne 

Daß die Gerechtigkeit supprimiret und die illicila nicht abge- 
slraffel, sondern ehrliche unbescholtene Leute an ihren guten 
Leumulh mercklich gokrüncket würden, 

Ingleichen : 

Kr müste Gott und dem Richter anheim stellen , welches er in 
seiner lezlen TodesStunde und am jüngsten Gerichte bey dem 
höchsten Richter aller Welt zuveranlwortten, 
angeführel; Sondern es ist auch darauf! gedachter Reuter eingekommen 
und hat sowohl wieder ermelten Götzen die fol. 4 in Act. sub R befind- 
liche Injurien-Klage angeslellel, als auch wieder denselben, daß er bedenck- 
licher Reden sich vernehmen laßen, sub C. denunciret. 

Dieweil nun, Allergniidigsler* König und Churfürst, Wir, ehe und bevor 
Götze, daß er in den sogeuanten Lustspiel gemeinet, wieder die Studiosos 
und Pedell aus Mangel der Indicien etwas anzuorduen nicht vermocht, noch 

■j Liegt bei. 
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weniger aber wieder Reutern, als einen oxclusum, zutnuhl wegen des Schrei- 
bens fol. 9 {Nr. &>) etwas vornehmen können, und gleichwohl zu befahren , 
daß von Götzen Wir ferner belästiget, von Reutern aber, wenn er also 
ungescheut hier bleiben solle, ein sehr groß Ärgernüß bey dieser Universität 
gestiftet werden dürfTte, Alß halben Ew. Königl. MajestUt und Churfürsll. 
Durchl. Wir die ergangene Acta in aller Unlcrlhilnigkcil übersenden und 
Deroselhen lediglich anheim geben wollen, ob nicht Reuter dahin, daß er 
diesen Orth ganzlich meiden müsle, anzuhalten, wieder Götzen aber wegen 
der wieder Uns gebrauchten Anzügligkeiton und bedencklichen Reden, wenn 
dieser letztern halber zuvorhero der angegebene Zeuge eydlich abgehöret, 
mit der Inqvisition zu verfahren. Was nun Ew. Königl. Majestät und Chur- 
fürstl. Durchl. hierauff allergnüdigsl verfügen werden, Demselben worden 
wir in aller Unlerlhönigkeit nachkommen, auch stets bleiben 
Ew. Konigl. Majestät und Churfürstl. Durchl. 
Leipzigk Allcrunlerthanigsle, pflichtschuldigst und getreueste 

den Ii Juoij 1700. Reelor, Magistri und Doclores 

der Universität daselbst. 

43. Juni 16 : Neuntes Klagschreiben Gütze's an die Universität mit Anhang 
und Heilagen. 

An Tit: Das löbl. Concilium Der Vniversitat Leipzigk p. 
praes. d. 19. Junij 1700. 

Magnitice Academiao Reetor 
Hoch Ehrwürdige, HochEdle, Veste, Hocharhlbahre und Hochgelahrte 
Insonders HochgeEhrte Herren. 

Ob ich gleich das bekandte Pasqvill , welches so wohl allhier auf den 
Fleisch- alß Opernhause öffentlich agiret worden, dem löbl. Conciliu zur 
Untersuchung deferiret, und darbey vorgeslellel , wie 1.) der Coneipiente 
solcher famosen Schrifn, der meineidige und excludirte Reuther, und der 
hekandte Krell, slud. , mit seinen Helffersllelffern ronjunclis viribus et 
communicato consilio Dr. Rysels, Da vidi Fleischmanns, deßen Ehe- 
weibes, Dr. Glasers, Stud. Welschens, welcher solches distrahirct T aus 
denen Actis publicis, absonderlich aber aus denen Actis Davidt Fleisch- 
nianns wieder Hr. Davidt Zieglers sub R. fol. 138 seqq., it. aus denen 
Actis wieder die Fleisch mann bey den löbl. Stadtgerichten nach her- 
kommenden Exlract sub 0 et J), it. aus denen Inquisition Actis be\ denen 
Stadtgerichten wieder Davidt Fleisch mann u. ließen Eheweibes, theils 
wegen Vertuschung des Rindes, theils wegen verfälschter Wahren, theils 
wegen Unterschleiffs des herein parlhirten Bieres und andern Victualien, 
theils mit seinen Cameraden Dr. Ryseln an der Fr. Arnold in ausgeübten 
Concussion zusammen getragen, und in dieses Pasqvill gebracht; So habe 
ich doch keine andere resnlution alß nachfolgende, d«ß ich vor allen Dingen 
boybringen soll, daß ich durch dieses libellum famosum gemeinet, und sol- 
ches ex Actis deduciren soll, erhalten. Nun ist ex Jure genugsam bekandt, 
daß derjenige, welchen der Beweiß aulerleget, hingegen die Thal manifest, 
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daß er mit den Boweiß zu verschonen. Es ist manifest, daß der löbl. Vni- 
versittlt eigener Bedienter, der Pedell Werth er, öffentlich solches Pasqvill 
umb gewinnst willen distrahiret und die sludiosos bey den Opern hauß hierzu 
convociret, wie hiervon Hr. Dr. Backel Nachricht geben muß. Es ist ferner 
bekandt, (hiß ich zu bchauplung der Inqvisilion und wie in dem Pasqvill 
einzig und alleine meine Person zur beschimpfung aufgeführel, einige zeu- 
gen angegeben, aber keine Mittheilung der Gerechtigkeit darauf erfolget, 
sondern vielmehr der Lauff der heilsamen Justiz mir verkürzet worden; So 
provocire ich 4) bey diesem wahren Umstände auf Gott und deßen heiliges 
Gerichte, wie solches nicht den Menschen auf dieser Welt, sondern dem 
Herrn aller Welt gehalten werde (juxta 2. Paralip. 39.), und daß im Ge- 
richte keiu ansehen der Person, er sey auch wer er wolle, vorgenommen 
werden soll (Deut: i) , Und dieses heilige Geseze kan kein Mensch aus- 
kmzen, viel weniger ohne Verlezung der Pflicht bey seile gesezel werden. 
Damit aber nichts desto weniger der ertheilten resolulion eine Genüge ge- 
schehe, So werden 2) sub 0 et J) die in dem Pasqvillo §.') 56. angeführten 
Yerba, daß ich gemeinet, doctret und behauptet, daß Maria Christina Fleisch- 
mann in solches vorgenommen und sub J) das Unheil darauf erfolget, ber- 
nachmahls aber diese Worte den meineydigen Reut ho rn und Krollen, 
mit ihrem Ehemanne, in dieses Pasqvill zu bringen verleitel, auch das Wort 
'Injurius' in denen Actis, woraus dieser Extra et genommen, henehst andern 
Umstünden enthalten, worvon sie bey der Inqvisilion ferner Rede und Ant- 
wort zu geben schuldig, auch die sUmtl. hinten angegebene Zeugen jurato 
attestiren werden, daß meine Person in den Pasqvill gemeinet und aufge- 
führet worden. 2) 2 ) ist fol. 27 b: ») in solchen Pasqvill, was von meiner Person 
zu halten, nach ihrem bekanduiß iedcriniinniglichen vorgestellct 4 ). 3) ist 
die subscription des Goncipienlcns dieser Schrifft falsch und fingirel, indem 
dergleichen Person nicht in rerum natura, sondern dem Ryslischcn Slylo 
gemüß coneipiret worden, allermaßen den 4) nach anleilung des dati solcher 
Brieff in Sperga 5 ) verfertiget, da denn dieses ganze Gonsortium, Dr. Rysel, 



') Gemeint sind hier und im Folgenden die Seiten des Lustspiels. Auf S. 56 
heisst es: Leon. Die Wirthin sagte mir, wie daß er einraahl ein paar Partheyeri 
in einander gehetzt, über welches Unrecht dieser Fleck-Schreiber von einem Frauen- 
zimmer in öffentlicher Gerichts-Stube wäre ein alter Rock-Scicher geheissen wor- 
den. Cour. Was hatte er denn darzu gesaget? Leon. Was solle er gesaget 
haben? Er hatte solches zu registriren gebethen, allein wegen anderer Aüaimi 
Italiens die Gerichten nicht gehöret, und war also dioses Frauenzimmer noch so 
mit einem blauen Auge davon gekommen , sonst hätte er ihr unstreitig eitlen In- 
jurien l'roceß au den Hals geworden. — (•) und J) sind die Zeichen, unter denen 
die Acten über diesen Fall in Abschrift angehängt sind [s. u.) , die denn freilich 
die Yerurtheilung des » Frauenzimmers« beweisen. 

2 ) «o fortan falsch gezählt. 

3 ) Geht auf die Acten. Leider geht uns die henntniss derselben ab und es ist 
daher das Folgende nur halb verständlich. 

*) Am Hände von der Hand des Univ.-Actuars : Videantur Acta judirialia bey 
den löbl. Stadtgerichten, da die Ehrenerklärung erkandt. 

5 ) d. i. Spergau bei Dürrenberg, südlich von Merseburg. 
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Da vidi Pleischmann, deßen Eheweib, Schmidt der Caffee Schenckc, 
unterschiedene Studiosi als Milhelffer des Pasqvills, darunter sonderlich der 
in ein eyd ige und exeludirte Reuther, diese heil. Pfingslfeyertage ') sich 
eingefunden und zu iedernianns Brgernuß geschwelget und geludert, und 
dieses Pasqvill zur HülflFe genommen 1 ), worvon das ganze Dorff Sperga und 
die Benachbarten genug zu singen und zusagen wißen. So hat auch 5) 
Fleisch mann und de Ben Eheweib ferner §56 dasjenige Factum, so sie 
an mir judicialiter zu meiner beschimpffung ausgetlbet, in solches Pasqvill 
bringen laßen, und in der Fol. 27 ad Acta gebrachten Schrift solches wieder- 
hohlet und zugleich hierdurch die Gerichte mit eludiret und Öffentlich be- 
schiropffet 3 j . 6) Die bey solchen §. befindlichen Worte : 4 Ach ! wenn ichs 
nur nicht vergeßen hette' Ii: 'der süßen Nachte', il: 'der Fleckschreiber' p.«) 
zu meiner Beschimpfung vorgebracht. Was nun die 'süßen Nächte' betrifft, 
ist des Pasqvillantens eigenhändiger Brieff, so Fleisch mann dazumuhl. 
als er mit seinem izigen Ebeweibe verdächtig eonversiret, selbst geschrieben 
und von 'ledern Fuchß' und dessen 'Abreitung', wie auch 'süßer Nächte' 
gedacht wird, welche dieser liöse Bube auf mich dolose appliciret, und fol. *) 
in Actis bey diesem Judicio sowohl Davidl Zieglcr alß deßen Frau Mutter 
Acta contra die Floischmanniu zu belinden und ad Acta gebracht werden 
soll. So ist auch 7j durch den Fleckschreiber daher vorgestellet , weil ich 
zu Mnrckranstudt das Actuariat und Stadlschreiber Ambl vortrete, und sowohl 
durch 6 ) jener alß meiner Person höchste Beschimpffung in solches Pasqvill 
gebracht. § 57 finden sich diese Worte 'Ach! Tannenbaum' 7 ) welche cinsten 
von mir gegen Rysel in loco publice und in beyseyn F leis ch ma n ns jocose 
erwehnel, hernachmahls aber von diesen in solches Pasqvill gebracht. 8) Der 
Weinkeller ist zu meiner Beschimpffung angeführet, da ich doch zeit meines 
Lebens und in die 30 Jahr allhier gewesen, hiebevor aber 2 oder 3 mahl 
mit frembden Leu Iben nicht zu Diezen kommen. 9) ist das Wort 4 Fleck- 
schreiber' § 75. 77. 78 *) und in den ganzen Pasqvill zu meiner Beschimpfung 
angeführet. 10] it. § 75 wird solches wiederhohlet und Denuncianlen Trunken- 
heit beigemeßen. Dieses hat Fleisch mann durch seinen MilPasqvillHUten 

') Pfingsten war 4700 am 30. Mai. 

a ) soll wohl heissen : den Erlös aus diesem Pasquill. 

3 ) Am Rande von der Hand des l niv.-Actuars : vide Acta judicialia, da die 
Ehren-Erklähruug. 

*) S. 56 : Ach weit» ichs nur nicht vergessen hätte , was mir die Wirlhin 
alles von den Nüssen Nächteu, und noch andern Streichen, so dieser Flecl-Schreiber 
soll vorgenommen haben, erzeblet hat. 

s ) unausgefiillt geblieben. Leider fehlt uns auch dieser Brief. 

6 ) durch also hier noch — wegen, zwecks. 

") Die Sielte ist oben S. 57 f milgetheilt. Weil Markranstädt nur ein Flecken 
war, so wird Fleckschreiber spöttisch — Stadlschreiber gebraucht. Dass dus Wort 
wirklich so verwandt wäre, ist mir nicht bekannt : es würde dann auch seine Spitze 
gegen Götze verlieren. 

») S. 75 wird vorgestellt, wie Injurius trunken aus der Weinstube auf die Gasse 
taumelt ; S. 77 giebt eine Schilderung seines unwürdigen Gebahrens mit • Intrüschen, 
Cüußgen« u. s. w. ; ebenso S. 78. 



b5i 



Friedrich Zarncrb, 



und gewißenlosen Mann in Actis sub Iii: B. fol. 138 seqq. Fleischmann •/* 
Zieglern bey der löbl. Vniversitäl vorgerücket. it: was § 54 von 'artigen 
Frauenzimmer ' und 'Damasten Kleide* ») daselbst angeführet, zu seinen 
höchsten Nachtheil benebsl andern Hngirten lästern in dict. Actis sub B. 
ihm aufgebürdet, Worfür aber desen Advocat, nachdem er Sachfüllig worden, 
in eine ansehnliche Straffe condenmirel, und weiln diese Feindseligen dort 
nicht fortkommen können , solches mit in dieses Pasqvill bringen laßen. 
11) § 55. von 'nackenden tanzen' 2 ), dieses hat der allgemeine Landt Betrüger, 
so gleichfalß wie die Hisloria, in Pasqvill angeführet, aus seines hosen Con- 
eipientens und Ehrenschänders in Fleisch mannischen Einbringen wieder 
Zieglern in allegal: Actis sol B. fol. 138 seqq. anbringen laßen, welches 
Geseze binnen wenig Tagen benebsl den eingehoblten Urlhel förderlichst 
ad Acta gebracht werden soll 3 ]. Was 12) die 'Wunden', so § 103 an- 
geführet, und 'verbundenen Kopff' betrifft 4 ), dadurch wird augenscheinlieh 
die leichtfertige That, so den 17. Februarius in dem Auerbacher Keller, 
woselbst Fleischmann Denuncianlen, besage derer Inqvisilion Acta, nacb- 
getrachlet, ausgeübet, vorgestellet, und §. 106. die Wund Zeddul *), so von 
den Barbier ad Acta gebracht, anhero repetiret. 13) Der in § 106 auf- 
geführte 'Bauer mit 6 fl.'«) ist Martin Hoffmann, Davidl Fleischmanns 



!) S. 54: Leon. Sie erzehlte mir, wie daß derselbe Maon so ein vortreff- 
licher Liebhaber von Frauenzimmer wäre. Cour. Ist er denn noch jung? Leon. 
Ey, es ist ein Stein-alter Mann, der schon auf der Grube gehet. Cour. Was 
hat er denn nun mit dem Frauenzimmer gemacht? Leon. Er soll sich mög' {sie) 
in ein artiges Mädchen verschammeriret gehabt haben, und dasselbe hätte er auch, 
weil er so hefllig in sie verliebt gewesen, in gelben Damast kleiden lassen, und 
heruachmahls nur das Rübsen-Stücke geheissen. Cour. Ey warum nicht gar das 
Schöten-Stücke ? Hat aber dasselbe FrauenZimmer den alten Courlisa o auch Gegen- 
Liebe bewiesen? Leon. So viel ich von der Wirthin vernahm, so hätte sie ihm 
nicht einmahl eine charmante Mine gemacht, vielweniger, daß sie ihm Tür das ge- 
schenckle Damastene Kleid sonsten seinen Willen erfüllen sollen. Cour. Ja, es 
geht bißweilen so, wenn alte Männer mit jungen Mädgen löflein wollen, allein 
es geschieht ihnen gar recht, wenn sie hernachmabls für ihre Spendagen ins Faust- 
gen nein ausgelacht werden. 

2 ; S. 55: Leon. Ein artiges Hislorgen erzehlte mir die Wirthin von diesem 
so genandlen Fleck-Schreiber. Er hätte einsmahls auf einer Hochzeit nach einer 
Bären-Music mit Frauenzimmer nackend um einen Dannen-Baum herumgetantzet, 
welches ihm diese Stunde noch übel ausgeleget würde. Cour. Ey, das kann ich 
mir leicht einbilden. Nackend zu Untren t es kömmt gar zu ärgerlich heraus. Wenns 
doch noch im Hemde gewesen wäre. 

3 ) Am Rande von der Hand des Univ.-Actuars : vide sub J)- ^tf*"' S. 658. 

4 j S. fOÖ erscheint Injurius mit verbundenem Kopfe und in dm boshaften Plä- 
nen, die er gegen seine Gegner entwirft, zeigt sich die gante Gemeinheit seines 
Charakters. 

5 ) S. 406 : Job. Hast Du denn auch einen Wund-Zeddel eingegeben? Injur. 
Ich habe auff eine iedwede Wunde den Barbier einen Zeddel machen lassen. 

«) S. 105 fg. Injurius will den Johannes tum Meineide verleiten. Johu Nicht 
tausend Ducaten wolle ich nehmen, hohl mich Gott 1 nicht 10. tausend. Aber 
MorafJere weislu was, laß den Bauer wieder holen, der über jeuen dorle, wie 
Du wobl weist, vorm Jahre falsch geschworen hat, und gieb ihn noch einmahl 
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gewesener Hoffmeister zu Sperga; denn weil man diesen nieht aileine zur 
Bescheinigung des Unterschieins des herein parthirten Bieres und Vicltinlien 
sondern auch wegeu Reuthers begangenen Meineydt zum Zeugen ndhi- 
biret, So haben die Pascjvillanten selbigen unter den praetextu einer Cor- 
ruption aufgefuhret ') . 44) in §<«0.2) V on denen Iniraden des Closters allu- 
diren die Pasqvillanten auf das fol. 138 in Actis sub B befindliche Fleisch- 
mannische Einbringen, wordurch der Verleumbter, der Fleischmann ische 
Advocalus, Dr. Rysel, Sachfüllig worden. 45) das Kupfer dieser Pasqvilles 
concernirende , helle solches billig ad Acta gebracht werden sollen , weiln 
es aber der Denunciante nicht habhaffl werden können, so ist solches aus 
Davidt Fleisch mann s und deßen Eheweibes Inqvisition Actis allhier ge- 
nommen; allermaßen der fol. 428. rf falsche Brieff*), so Peter Paulj*) Meße 
1697 Denuncianlen im Nahmen Herrn Laurentij Arnolden dolose von Dr. 
Hyseln, Fleisch mann und deßen Eheweib concipiret und fol. 6 ) in Actis 
in originali fol. 128 (jp zu befinden, auch dem ansehen nach durch Fleisch- 
manns Jungen, Peter Volckel n , geschrieben und Denuncianlen von der Post 
Uberschicket worden, worinen des Denunciautens Statur von denen Pasqvil- 
lanten beschrieben und von dort zu deßen Beschimpfung in solches Pasqvill 
gebracht«). So sind auch 16) die Worte 'Intrüsehen' zu Denunciantens 
Beschimpfung in die famose Schrifft gebracht , welche cinsmahles nur jocose 
angefuhrel worden. Was 17) die Worte in § 121 1 Pracliqvenmacher' it. 
in § 116 'Schelmfinger klopfen' und sonst in § 76 angefuhrel 7 ;, so in denen 



6 fl., er thuts schon, lnjur. Ja, was weiß derselbe Mann von dieser Affairc? 
Johan. Warumb hatte er aber über jenen geschworen, vor 6 fl., und falsch? Nu? 

') Am Bande von der Hand des Vniv.-Actuars vid. Acta Inqvisit. fol. 131 
sub Üavidt Fleischmanns und deßen Eheweib; ferner vid. Denunciation 
Acta Christian Reuthers. 

2 j Diese Anführung ist auffallend, denn jene Worte spricht im Stücke nicht ln- 
jur tut, sondern Graf Ehrenfried, nährend er Abt ist, S. ItO: Elirenfricd. Sagt 
mir doch nur, mein Herr Gapitain-Lieutenant. wie ichs auff der Welt besser haben 
könle, als so? Ich habe ja mein schönes Auskommen von so vielen Klöster-Intraden, 
das ich bey Hofe nicht habe. 

3) Auch dieser Brief fehlt uns. 

*) Das Fest dieser fällt auf den 29. Juni. Damals war also bereits Feindschaft. 
») Nickt ausgefüllt. 

•) Am Bande von der Hand des Vniv.-Actuars : vid. Acta der Fleischmannin 
die abbitte betr. fol. 4SI per verba injurius. 

7 ) S. 42t steht die Klage und die Vertviinschung der Leonore , daß ihr der 
Pracliqvenmacher solch Zeug in die Supplik gesetzt bibe {s. S. 515), und daß 
solchen doch allen flugs die Hälse gebrochen werden möchten. S. //<? . Cour. 
Mich wundert, daß von der hohen Obrigkeit so einem Pracliqvenmacher seiner 
unveranlwortl. anzüglichkeiten halber, nicht mit ernstlicher Straffe auf die unnützen 
Scbelm-Finger geklopft wird. — S. 76 Warnung an Injurius, er möge sick nicht 
in der Dunkelkeit auf die Strasse wagen, er könne angefallen werden, und wäre es 
auch nur aus Irrthum. Cour. Man kan nicht wissen, trug sichs doch neulich 
auch zu , daß einer den andern gerne in die Haare wolle , und in der grossen 
Bosheit und Trunckenheit saho er nicht einmal, mit wem er zu tliun hatte, und 
kriegte also eben auch einen unrechten beym Kopffe. lnjur. Das ist viel ein 
anders; denn wenn man truncken ist. so kan man sich wohl leichte irren; Ist 
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Fleischmannischen Inqvisition Actis, aiß Deuunciant •/' Fleischmann 
und deßou Ebcweibe, haben die Pasqvillanten tingirt. Nun wird nichts 
hindern, daß die Pasqvillanten sich bey dem Titul mit oiner special Bewilli- 
gung behelflfen wollen (angesehen solche eines Theils noch nicht bey bracht, 
anders Theils wilre solche |>er et sub obreptionem erschlichen, indem 
sie meine Person unter andern fingirlcn Nahmen boy solcher Concession 
dolose verschwiegen) , dass solches Pasqvill einzig und alleine auf meine 
Person abgeziehlel gewesen, da dorch Fleisch mann, deßen EheWeib, 
Dr. Rysel und s<lmll. Adhaerenten Theils wegen des Heut herischen 
Meineydes Theils auch wegen der von ihm und seinen Advocate Dr. Kyseln 
an meinen Principalen Hr. Laurcnlij Arnoldens Eheweibes ausgeübten 
Concussion sich revangiren wollen 1 ). 

Wann aber, llochgeEhrtc Herren, das Gerichte dem Allerhöchsten Welt- 
Richter und nicht den Menschen gehalten wird , und (wie schon oben an- 
geführet) solches ex lege divina genugsam bekandt, daß ohne Ansehen 
der Person einem iedweden Gerechtigkeit mitgetheilet werden soll, so gründe 
ich mich auch auf dem Göttlichen Rechtsspruch, und habe das gute Ver- 
trauen zu Ew. Großachtbarl. Herrl. , Sie werden nach bekandten Ruhm, 
in majoribus delictis et scandalosts, worunter auch die famosen Libelle zu 
annecliren seyn, mir in diesem stücke, gleich wie Sie mir jederzeit nach 
anloitung der Rechte Richlerl. Hülfe geleistet, gleiche Gerechtigkeit mit- 
zutheilen geruhen und an den Lauff der heilsamen Justiz nicht hinter- 
lich seyn, be vorab da sich diese Pasqvillanten ihrer Ubeilhat, so sie an 
mir ausgeübel, noch rühmen, und wie sie mit mir umgangen, in öffent- 
lichen Truk befördert 2 ), worinnen mir in allen stücken vor Gott und aller 
Welt das grosle Unrecht geschiehet , auch w eil ich und die Meinigen 
dadurch in unwiederbringlichen Schaden gesezel worden, wohl zu pondiren 
und da das Interesse Fisci und Richterliche Respccl hierunter versirel, wohl 
zu observiren , in dem auch an und vor sich selbstcn dasjenige, was durch 
Uli hei und Recht ein mahl ausgeführet, keinesweges in öffentl. Pasqville zu 
bringen , noch von privat Personen zu traduciren nachgelaßen ist, und weil 
solches loties qvolies in Schriffton wioderhohlet , wird solches um so viel 
desto mehr zu untersuchen, auch solches crimen famosi libelli nach deßen 
in Rochten gesezier Poen andern Pasqvillanten zum Abscheu zu bestraften 
seyn, zu dem Ende ich solches alles wieder Fleischmann und deßen 
EheWeib hiermit denen Gerichten deferiret haben wil. Mit Ritte, solche 
darüber zu vernehmen und denen bereit formirten Inqvisition Actis, worauf 
man sich fundiret, einzuverleiben , und dieses um so viel desto mehr, weil 
sowohl Davidl Fleisch mann wegen vielen Mißelhalen die Inqvisition alß 

inirs doch unlängst ebenfalls so gegangen, daß ich einem Unrechten in die Haare 
fiel, allein das geschähe im Wein-Keller, und nicht auf öffentlicher Gasse. 

') Am Hände von der Hand des Vniv.-Actuars : vid. Denuncial: Acta Christian 
Reuthers. — vid. Inqvisit: Acta Davidt Fleischmanns u. deßen Eheweibes 
da ihnen die special Ioqvisition zuerkandl. 

2 ) wo, ist mir nicht bekannt gcuwdcn. Oder ist eben das Drama gemeint? 

I 
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auch deßen EbeWeibe solche glcichfalß in specic wegen Parlhirerey mit 
Herr Ho mmol und Herbslens Jungen zuerkanndl und von Ihrer Königl. 
Majestät und ChurfUrsll. Durch), p. Unscrn allergnUdigsten Herrn p. confir- 
miret worden , und allso allhier allenthalben dieser bcyden Personen vila 
anteacta gar schlecht beschaffen, nach Eydl. Außage sub J)» welches denn 
mit nechsten ferner adminiculiret werden soll, Voriezo nur ganz unter- 
dienstlich gebethen haben, solches alles wohl zu untersuchen, und beyde 
Pasqvilbjnten über angezogene Facta zu vernehmen, und nachbefinden auf 
bedürffenden Fall darüber rechll. erkennen zu laßen. Ich reservire mir 
wieder die sämtlichen Interessenten und Distrahenten, er sey auch wer 
er wolle, meine zustehende Action ausdrücklichen bevor. Leipzigk den • 
Ki. Junij 1700. 

Ew. UochEhrwUrdigen Magnificenz und Herrl. 

unlerdienstschuldigster 
Mauritius Volcmarus Göze mpr. 

Zur Behauptung dieser Sache, daß Keulher und Krell dieses Pas- 
qvill mit Genehmhaltung und Approbation Davidt Fleisch m an ns, deßen 
Eheweibes und Dr. Ryseln geschehen, welche obigen Bcyden, so stets bey 
Fleischmann aus- und eingangen, die maleria zum Grunde dieses Pas- 
qvills aus denen Actis zugebracht, auch Rath und Thal so wohl zu agirung 
dieses Pasqvills alß deßen verdistrahirung darzu geben , werden uachgesezle 
Zeugen angegeben. 



Herr Dr. Glaser 1 ) 
Hr. D. Welsch 
Hr. D. Friese 

Hr. D. Schwcndendörffer 
Hr. D. Hölze I, welcher ebenfalß da- 
von Wißenschafft hat und ein Exem- 
plar verschicket. 

Hr. Seiffert, der Advocatus, wird 
Zeugnuß geben, daß ich dadurch 
gemeinet. 

Hr. M. Germer. 

Hr. Eichel der FechtMeister und deßen 
Eheweib 

(Welsch 

Bellwitz, Hr. Dr. Zipfels 
I Schreiber 

[Hoff mann aus Merseburg 



Studiosi 



Studiosi 



G r a b n e r , Hr. Lic.Menckens 

gewesener Famulus. 
Hoffmann von Chcmniz 
Bock aus Merseburg 
Thomae Capitt (Capsil?) 
Gambe 

Schmidt Caffee Schenke, welcher an- 
fangt . das Fasqvill gehabt. 

Schrecker der BallMeisler, so dieses 
Fasqvill in den Wirthshilusern mit 
sich gefOhrel und auf gewieset). 

Wohlfahrt der Jüngere 

Christian Laube 

Peter Völckel, Fleischmanns 

Crahm-Junge. 
Christian Froberger, Fleisch- 

m an n s StiflSohn. 
Fleisch mann s izige Köchin p. p. 



') Dieser Dr. Glaser ist bekannt durch sein Interesse für das Leipziger Theater. 
Er war es, der 1693 gemeinsam mit Strungk dm Contract auf die Erbauung des 
Opernhauses einging. Vgl. Blümner, Oeseh. d. Theat. in Leipzig. S. 33. 
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0 Den tS Septembr. «699. 

Nachdem heutiges Tages Fr. Margaretha Zi cgi er in mit deren Tochlcr, 
Frauen Marien Christinen Fleisch mann in , vor Gerichte in einen Process, 
da jene wegen einer Schuld Forderung diese belanget, erschienen, und bey- 
den Theilen, sich vor der schweren Straffe des MeinEydcs (denn es soll die 
Fr. Zieglerin das Juramcntuin Calumniac, die Frau Fletsc h ma n n in aber 
den Haupt Eydt ablegen) in Acht zu nehmen, zugeredet wird , Worbey den 
mehrgedachter Fr. Zieglerin Curator , Hr. Moriz Volckmar Gözc, gleich- 
falß einige Erinnerung thul und ihn die Fr. Fl e i sch m an n i n einen 

'allen Kockseieber' 

heißet, So suchet derselbe an, solches zu registriren, welches auch verordnet 
worden . 

Davidt Bittor ff Geschbr mpr. 

3 l'nsern freundlichen Dienst zuvor. KhrenVesle, Hoch und Wohlge- 
lahrte, Hoch und Wohlweisc, günstige Herren und gule Freunde. 

Alß dieselben Uns die wieder Marien Christinen Fleisch man n i n 
ergangenen Acten beliebst einer Frage übergeben und sich des Rechten 
darüber zu belernen gobethen haben, 

Demnach sprechen wir Churfürstl. S: Schoppen zu Leipzigk darauf 
vor recht, 

Da muß so viel zu befinden, daß ermelle F I eise h ma nn i n Moriz 
Volckmar Gözen wegen derer vor Gerichte wieder ihn ausgestoßenen 
schimpflichen Reden eine Ehren Erklahrung zulhun, sowohl die verur- 
sachten Unkosten, daran die fol. R b liqvidirten Gebühren sub A auf I. Thlr. 
zu moderiren , der baare Verlag sub B. aber ohne Abgang zu passiren, 
abzustatten schuldig, und wird hierüber um fünff Thlr. billig bestrallet. 
Von Rechtswegen, zu Uhrkundt mit unsern Insicgel versiegelt. 

Churfürstl. Sächß. Schoppen zu Leipzigk. 

M. Nov. 1699. I Thlr. i 4 gr. 

Daß vorstehende beede Abschnitten in denen Mir vorgelegten , contra 
Maria-Christineu F I e i sc hma n n i n Anno 1699 für denen Kdl. Stadt-Gerichten 
Zu Leipzigk ergangenen Original-Actis fol. I et 7 von Wort zu Wort also zu 
belinden, wird hiermit glaubwürdigst be-attestiret. 

Christopherus 1 rn m in i g e n mpr. 
Not. publ. Caes. jur. ad hoc rcqvisitus. 

44. Juni 19: Inserat der Universität zu dem klugschreiben an den kdntij- 
Churfitrsten (Ar. 4.2), steh über Gülze beschwerend. 

Allerunlerthttnigsles Inserat. 
Auch 

AllergnHdigsIcr König und Churfllrst, 
Geruhen Dieselben ferner in Hoben Gnaden zu ver nehmen, wie daß oh- 
gedachter Götze, bereits nach beschehener Mundirung dieses allerunter- 
thttnigsten Berichts, und da Wir solchen fort zu schicken in Begriff gewesen, 
erst mit dem Schreiben fol. 27 seqq. (Ar. 4.5) eingekommen und in selbigen 
zwar nunuiehro, worinnen die durch das Reuterische Pasqvill ihm angetbaue 
ßeschiinptrungen bestehen sollen, augegeben, daneben über die vorhin wie- 
der Uns gebrauchten sehr harten Anzügligkeiten autl* diese maße : 
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Ks ist femer bekant, dafi ich zu Behauptung der Inqvisilion und 
wie in dem Paßqvill einzig und allein meine Person zur Be- 
schimpflung auffgeftthret, einige Zeugen angegeben, aber keine 
Mitlheilung der Gerechtigkeit darauf!" erfolget, sondern vielmehr 
der Lauft* der heilsamen Justiz mir verkürzet worden, So provo- 
cire ich 1.) bey diesem wahren Umbstande aufT Gott und deßen 
Heiliges Gerichte, wie solches nieht den Menschen aulT dieser Welt 
sondern dem Herrn aller Welt gehalten werde (juxta 2. Paralip. 
40.) und daß im Gerichte kein Ansehen der Person, er sey auch 
wer er wolle, vorgenommen werden soll (Deut. 4), und dieses 
heilige Geseze kan keiu Mensch auskratzen, viel weniger ohne 
Vorlezung der Pflicht bey S«'i(e gesezet werden p. 

wiederhoblet und also nichts gewißers denn daß er mit selbigen ferner wie- 
der Uns conlinuiren möge, zu befahren, Derowegen Ew: Königl. Majestät 
und ChurfUrstl. Durchl. umb Dero milch ligen Schutz wir in allerunlerthanig- 
keil zu bitten unumbgänglich genöthigt werden, verharrende 

Ew. Königl. Majestät und ChurfUrstl. Durchl. 

allerunterthänigste, pflichtschuldigste, 
Leipzigk getreuestc, 
Den 49. Junij, 4700. Rector, Magistri und Doctores der 

Universität daselbst. 

45. Juni 26: Erneutes Klagschreiben der Universität über Götze. 

Dem Allerdurchlauchligslen , Großmächtigsten u. s. w. Friedrich 
Augusto u. s. w. Unserm Allergnädigsten Herrn. 

praes. d. 28. Junii 1700. 

Allerdurchlauchtigster, Großmächtigster 
König und Churfürst, 

Ew. Königl. Majestät und ChurfUrstl. Durchl. seind unser 
Andächtiges Gebeth und allerunterthänigste Dienste, in pflicht- 
schuldigsten Gehorsamb, Treuesien Fleißes, eußersten Vermögens 
nach, jederzeit anvor, 

Allergnädigster Herr. 
Es hat Mauritius Volckmar Götze in einem nur heut Ubergebenen Schrei- 
ben sich abermahls folgender Wortte wieder Uns zugebrauchen unterstanden : 

p. p. In Betrachtung da biß anhero majora delicla et scandalosa 
theils 40. fache falsa, theils zwey fache Concussiones , theils mani- 
fesla scripta famosa bey diesem Judicio zu bestraften vorhanden, 
auch theils solche Personen, welche die famose SchrifTten vor- 
sczlich wieder Gerichll. Verbothe distrahirel, ganz impunt* ge- 
litten werden, hingegen der beleidigte Theil obiger delictorum 
halber in unwiederbringlichen Schaden seiner Ehre und guten 
Leumuth höchst unverantwortlich gesezet und welchen es con- 
cernirel, defraudiret und betrogen wird pp. 
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Diewcil nun die Contioualion dieser höchst schimpfflichen Injurien, mil 
welchen Wir iniuitu offieii angegriffen werden, zu besorgen, Also wollen 
wir uinb schleunige Allergnttdigste Resolution au ff unsere alhercil einge- 
schickte Berichte allerunlerthänigst gebethen haben, verbleibende 

Ew. Königl. Majestät und Churfürstl. Durchl. 

allerunlerthänigste , pflichtschuldigste, 
getreueste 

Leipzigk Hector, Magistri und Doctores der Universität 

den 26. Junij 1700. daselbst. 

46. Juli 49: Anklage der Frau Fraberger gegen Gülze. 

Dem Aller Diirchlauchligsten Groß Mächtigsten u. s. w. Friedrich 
Augusto u. s. w. Meinem allergnädigsteu Herrn, 
praes. 2.'t Julij 1700. 

AllerDurchlauchligsler Großmiichligsler 
König undt GhurFürsl p. 
Allerguüdigsler Herr! 

Ewl: Königl: Maystl; undt ChurfUrstl: Durchl; geruhen Sich allergnadigst 
zu erinnern, welcher gestall ich wider Moriz Volckmar Gözen, Advocaten 
in Leipzig, dem Concilio Academico einige von Ihme begangene Straf bahre 
Verbrechen anzugeben im Begriff bin, allcrmaßen zu solchem ende Ewl. 
Königl. Maystl: undt Ghurfl. Durchl. der Universität zu Leipzig allergniidigsl 
anbefohlen , daß Sie deßwegen wieder Ihne mit der Inqvisilion verfahren 
solle , weil mir nun bey so gestalten Sachen die angegebene Verbrechen 
gebührendt zubescheinigen oblieget, unter denen selbigen unter andern auch 
dieses ist, so Er seine Obrigkeit auf das ärgste durchgezogen undt geschmähel, 
Dergleichen Begünstigung aber von Ihm nur jüngsthin in gewissen Memo- 
rialien, welche auß den Hochlöbl. OberGonsistorio in das höchst l'reißliche 
Geheimbde Kaths Gollegium gegeben worden, begangen worden sein soll; 

Alß gelanget an Ewl: Königl: Maystl: undt GhurfUrstl: Durchl: mein aller- 
unterthanigstes Bitten, Diesellien geruhen allergnadigst zu solchem ende mei- 
uem Advocato sothanc Acta ad exlrahendum Vorlegen zu laßen. leb verharre 
vor die allergnüdigste Verfügung 

Ewl. Königl. Maystl: undt GhurfUrstl: Durchl: 
Leipzig allerdemüthigste 
den 49 Julij. 4700. p. Margaretha Elisabetha Frobergerin. 

Dr. K. Friese (coneepitj. 
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KLEINERE ABHANDLUNGEN'. 

BERICHTE ttber die Verhandlungen der K. Site-Iis. Gesellschaft der Wissenschaften zu 
Leipzig. Erster Hand. Aus den Jahren 1840 u. 1817. Mit Kupfern, gr. 8. 1 2 Helte. 

Zweiter Band. Aus dein Jahro 1848. Mit Kupfern, gr. 8. 0 Helte. 

Vom Jahre Ib l'l itn sind die Berichte der beiden Clausen getrennt erschienen. 

Mathematisch-physische Classe. 1849 (3j 1850 (3) 1851 !'2i 1852 (2) 1853 (3) 

1854 (3) 1855 (2) 185Ü (2> 1857 .'3) 1858 {3J 1b59 (4) 1800 f3i 18(il (2- 1802 
(1) 1863 (2) 1804 (1) 1805 il) 1800 f5'i 1807 (1) 1808 [3 1809 II) 1870 (5) 
1871 (7) 1872 M mit Beiheft, 1873 (7) 1871 (5; 1875 (4; 1870 "2 ; ls77 (2, 187>> (1) 
1879 11) ISSUM) 1881 (1) 1882 M) 1883 M). 

Philologisch-historische Classe. 184«) 51 1850 M) 1851 (5) 1852 M) 1853(5; 1851 

1855 (4) 1850 4) 1857 i2; 1858 f2; 1859 M) 1800 Mi 1801 (l; 1802 fl) 1803 (3; 1801 
(3) 1805(1} 1800(41 1807(2, 1808 3) 1800 3; 1870(3) 1871 Mj 1872 M) 1873:1; 
1874 (2) 1875 (2; 1870 (IJ 1877 (2;' 1878 ;3j 1870 2 1880 (2) 1881 2 1882- ;l; 
1883 (2). 

Jedes Heft der Berichte ist einzeln zu dem l'n-iso von I Mark zu li.iiicu. 
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Leipzig. S, Hirzel. 
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